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1. Einleitung: Zentrale Frage- und
Problemstellung
1.1. Von der Themenidee zum
Erkenntnisinteresse
Die vorliegende Arbeit entstand in dem von der Hans-Böckler-Stiftung und der TU
Chemnitz eingerichteten Promotionskolleg „Nachhaltige Regionalentwicklung in
Ostdeutschland“.
Sie läßt sich innerhalb des Rahmens der Nachhaltigkeitsforschung in die ökologische
Dimension einordnen.
1
 In der Bundesrepublik Deutschland wird insbesondere in dieser
Dimension noch erheblicher Forschungsbedarf angemeldet.
2
 Bei der Lösung von
Nachhaltigkeitsproblemen wird der regionalen Ebene oft eine entscheidende Rolle
bezüglich der politischen Durchsetzung zugesprochen.
3
 Diese Arbeit will als regionale
Fallstudie und damit als empirische Arbeit einen Beitrag zur ökologischen Dimension
                                                 
1
 An dieser Stelle wird einer inzwischen nahezu klassischen Aufteilung des Nachhaltigkeitsbegriffs in die
Dimensionen Ökologie, Ökonomie und Soziales gefolgt. Vgl. beispielhaft zur Einführung in die schier
ausufernde Literatur Gehrlein, 2000
2
 vgl. exemplarisch Coenen, Grunwald, 2003, Seite 113ff
3
 a.a.O., Seite 30; Rat für nachhaltige Entwicklung, 2002, Seite 36
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
2
innerhalb der Nachhaltigkeitsdebatte leisten.
Bei ersten „Erkundungsversuchen“ zu meiner Fragestellung stellte sich heraus, daß
Umweltpolitik in der Region Chemnitz in der Öffentlichkeit und in der
Öffentlichkeitswirkung kaum eine relevante Rolle spielt. Anfragen bei gesellschaftlich
relevanten Akteuren, wie zum Beispiel bei Gewerkschaften oder der TU Chemnitz selber
nach Umweltpolitik und Umweltakteuren wurden mit einem Achselzucken beantwortet.
Dieser Befund war sowohl interessant als auch erklärungsbedürftig und legte die
Anfertigung der jetzt vorliegenden Fallstudie nahe: Eine systematische Einordnung der
Akteure und der Themenfelder, denen sich Umweltschutzbewegung in den neuen
Bundesländern und speziell in der Region Chemnitz widmet, war notwendig, um
weiterführende Fragen nach dem Stand der Umweltpolitik in der Region zu beantworten.
Umweltschutzbewegung wird im folgenden verstanden als Handeln nicht-staatlicher
Akteure, die sich für die Verbesserung der Umweltsituation und/oder für eine solche
Politik einsetzen. Die Öffentlichkeitswirkung der Umweltschutzbewegung ist bedeutsam
für ihre Bewertung, da die Umweltschutzbewegung als der „Pushfaktor“ staatlicher
Umweltpolitik in den letzten Jahrzehnten anzusehen ist und sie die Qualität der
Umweltpolitik durch kritische Beiträge und Mitarbeit insgesamt verbessert hat.
Die ursprünglich ins Auge gefaßte Analyse der „Restriktionen von Umweltpolitik“
4
 hätte
praktisch bei Null beginnen müssen. Obwohl sich das Erkenntnisinteresse zum Fokus auf
die Akteure verschob, blieb es beim Charakter der Studie als Grundlagenarbeit: Es mußte
eine Kompletterhebung in der ganzen Breite der Umweltschutzbewegung ins Auge gefaßt
werden, um aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. Hier unterscheidet sich meine Arbeit
von anderen ähnlichen Studien, die sich auf bestimmte Probleme sowie bestimmte
                                                 
4
 Bei dieser theoretischen Herleitung beschäftigte ich mich einführend mit Ronge, Schmieg, 1973. Das
Erkenntnisinteresse hat sich mittlerweile gewandelt. Wenn im weiteren Text von Restriktionen gesprochen
wird, wird der Begriff im Alltagssprachgebrauch verwendet und nicht im theoretischen Sinne.
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Aktions- und Organisationsformen der Umweltschutzbewegung konzentrieren.
5
1.2. Ausgangspunkte
1.2.1. Umweltsituation und –bewußtsein in der Region Chemnitz
Die Kernfrage, die mich zu dieser Arbeit „trieb“, blieb aber unverändert: Welches
Umweltbewußtsein und welches Umweltverhalten ist in einer Region rund zehn Jahre nach
einem epochalen Wendepunkt vorzufinden, der mit der Implementierung einer völlig
neuen Wirtschaftsordnung mit zum Teil massiven persönlichen Einschränkungen durch
Betriebsstillegungen (hierdurch entstand eine enorme Umweltentlastung im Bereich der
Gewässer- und Luftverschmutzung) und Arbeitslosigkeit verbunden war. Die Region
Chemnitz war in der DDR von hoher Industriedichte und Bergbau geprägt, während andere
Regionen weitgehend von Umweltbelastungen verschont blieben.
Die Umweltsituation in den neuen Bundesländern hat sich qualitativ stark verändert; ob
insgesamt von einer Umweltentlastung zu sprechen ist, muß zunächst offen bleiben. Zwar
sind in den Bereichen der Luftqualität deutliche Veränderungen eingetreten
6
, aber
beispielsweise wird die zunehmende Verkehrsbelastung Probleme wie
Flächenversiegelung, Lärm etc. verstärken und damit u.U. neue umweltpolitische
Konflikte erzeugen. Andere Schadstofftypen wie zum Beispiel Feinstaub durch neue
Dieseltechnik in Pkws treten verstärkt auf. Die folgende Graphik zeigt beispielhaft den
Rückgang der Schwefeldioxidbelastung:
                                                 
5
 Vgl. Weinbach, 1998; Nölting, 2002; Schneider-Wilkes, 1995
6
 Vgl. beispielhaft Erhebungen der Sächsischen Landesanstalt für Umwelt und Geologie http://www.lfug.de
(25.11.2002)
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Abbildung 1: Konzentrationen von Schwefeldioxid, aus: Umweltbundesamt, 1999b
1.2.2. Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz
Wie oben erwähnt, werden Umweltakteure in der Öffentlichkeit kaum wahrgenommen.
Wissenschaftliche Grundlagenarbeiten über die Umweltschutzbewegung in der Region
Chemnitz sind nicht zu finden. Es gibt lediglich zwei Ausgangspunkte für die Analyse der
Umweltschutzbewegung in Chemnitz:
 Es existiert in der Stadt Chemnitz ein Umweltzentrum7, ein lokaler Agenda 21-
Prozeß findet statt,
 auf Landesebene gibt es insgesamt sechs anerkannte Naturschutzverbände8,




 Nach Ende meiner Erhebung wurde auch der Anglerverband Sachsen als 29er Verband anerkannt. Er
konnte daher allerdings in meiner Arbeit nicht mehr berücksichtigt werden. „29er Verband“ spricht die
Anerkennung eines Naturschutzverbandes nach §29 Bundesnaturschutzgesetz an und räumt dem betreffenden
Verband das besondere Recht der Anhörung und Klage hinsichtlich der Belange des Naturschutzes bei
Planungs- und Genehmigungsverfahren ein. Im folgenden wird der Einfachheit halber von „29er Verband“
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nämlich den BUND (Bund für Umwelt- und Naturschutz Deutschland), den
NABU (Naturschutzbund Deutschland), die SDW (Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald), den Landesjagdverband, die Grüne Liga und den Sächsischen
Heimatschutz, von denen alle außer der SDW, die in Chemnitz nur eine
Jugendgruppe hat, mit einem Büro oder zumindest einem oder mehreren
Ansprechpartnern in der Region vertreten sind.
Über das Umland von Chemnitz lassen sich keine ähnlichen Aussagen treffen.
Die Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz kann auch im Zusammenhang zur
DDR-Bürgerrechtsbewegung assoziiert werden: Der größte Teil dieser Gruppen entstand
unter dem Dach der Kirche, allerdings existiert bisher keine systematische
Bestandsaufnahme für die Region Chemnitz. Im Unterschied zu den alten Bundesländern,
wo insbesondere die Konflikte um Atomenergie breiten Raum einnahmen, fand eine offene
Auseinandersetzung mit den Umweltproblemen in der DDR nicht statt. Hiervon ist die
Region Chemnitz nicht ausgenommen. Die oben genannten Anhaltspunkte spiegeln auch
den Transformationsprozeß wider; es finden sich mittlerweile aus dem Westen
Deutschlands „importierte“ Umweltschutzverbände. Der Transformationsprozeß hat
offenbar erhebliche Auswirkungen auf die Organisationsstruktur der
Umweltschutzbewegung gehabt. Auch dieser Aspekt ist als relevant und
untersuchungswert zu betrachten.
1.2.3. Umweltpolitik in der Region Chemnitz
Umweltpolitik wurde nach der Wende top-down-implementiert: Die Region Chemnitz hat
eine nachholende Entwicklung im Umweltschutz durchlebt, die insbesondere in der
Übernahme der westdeutschen Umweltpolitik und –gesetzgebung begründet ist. So wurden
                                                                                                                                                    
gesprochen.
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zum Beispiel seitens der Stadt Chemnitz erhebliche Investitionen in Kläranlagen,
Kanalisation und in die Filtertechnik des Heizkraftwerkes getätigt. Der Aspekt des
technischen Umweltschutzes dominiert in der Region für die 90er Jahre. Umweltpolitik –
so eine weitere Überlegung im Vorfeld – hat angesichts der großen ökonomischen
Probleme keine Konjunktur.
1.3. Zentrales Erkenntnisinteresse
Die Wahl des Themas und die Anlage der Arbeit erklären sich ganz wesentlich daraus, daß
ich selber schon seit über zehn Jahren in der Umweltschutzbewegung, insbesondere in den
Bereichen Energie- und Verkehrspolitik, aktiv bin. Zur Zeit der Exposéerstellung für mein
Promotionsvorhaben war ich Praktikant in der BUND-Bundesgeschäftsstelle in Berlin.
Auch hier bekam ich im Bereich der Verkehrs- und Umweltpolitik einige Inputs über die
Arbeit der Landesverbände in den neuen Bundesländern, über deren Konstruktion sowie
das alltägliche Geschäft in einem etablierten Umweltverband.
Als Erkenntnisinteresse möchte ich definieren:
Ausgehend von der Hypothese, daß sich nur wenige Akteure in der Region
Chemnitz um Umweltpolitik kümmern, sollen die Potentiale, die vor Ort mobilisiert
werden können, analysiert und mit den beteiligten und potentiellen Akteuren
diskutiert werden. Welche Chancen und Potentiale entstehen, und wie können sich
dauerhafte bottom-up-Strukturen in der Region herausbilden? Wie kann
Umweltschutzbewegung erfolgreicher agieren? Welche Interaktionsprozesse sind
hierfür erforderlich? Welche Interessenskonstellationen stehen dem entgegen?
Aus den Ergebnissen können Handlungsempfehlungen für die
Umweltschutzakteure abgeleitet werden. Hier sah ich auch meinen konkreten
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praktischen „Auftrag“, nämlich diese am Ende der Arbeit herausgestellten Faktoren
und Ergebnisse mit den Akteuren vor Ort zu diskutieren. Die Erörterung meiner
Ergebnisse lieferte weitere Präzisierungen für meine Arbeit und damit eine
Rückkopplung der Ergebnisse zu den Akteuren.
Die Arbeit leistet einen Beitrag zur Forschung über neue soziale Bewegungen,
indem sie mittels einer Fallstudie die Aktionsfähigkeit und Arbeitsweise der
Umweltschutzbewegung vor allem in ihrer Breite darstellt. Eine Weiterentwicklung
bzw. Modifizierung ist aufgrund der schon angerissenen Besonderheiten in der
Region Chemnitz zu erwarten.
Die Arbeit will eine Forschungslücke schließen, die in der fehlenden
systematischen Erfassung der Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz und
ihrer wesentlichen Handlungsbedingungen liegt. Bisherige Studien, auf die
innerhalb der Arbeit noch eingegangen wird, beziehen sich lediglich auf ein
Politikfeld oder vergleichen institutionalisierte Umweltschutzverbände (zum
Beispiel die 29er Verbände) in Städten oder Kommunen. Es gilt herauszuarbeiten,
wie die Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz strukturiert ist, welche
Handlungsbedingungen regionale Umweltschutzakteure in der Region Chemnitz
vorfinden, wie diese Akteure innerhalb dieser Handlungsbedingungen agieren und
wie sie sie verändern können.
Mit der Frage nach den Akteuren ist die Frage nach den umweltrelevanten Themen,
die die öffentliche Diskussion der letzten Jahre beherrschten, verbunden. Welche
Probleme werden von den Akteuren wahrgenommen und politisch auf die Agenda
gesetzt? Diese Themen sollen entsprechend erfaßt werden und vor allem zu dem
fundamentalen Wandel nach der Wende 1989/90 in Beziehung gesetzt werden.
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1.4. Analytischer Rahmen der Arbeit
Raschke gibt eine „einfache“ Definition von sozialen Bewegungen, in der er auf die
Struktur der sozialen Gruppen und die von ihr verfolgten Ziele abhebt.
9
 Dieser Definition
folgend werden hier Gruppen, die sich umweltpolitisch betätigen, und ihre Ziele – die sich
nach Gegenstand und Vorstellungen von einer Problemlösung unterscheiden können –
untersucht. Mit dem Adjektiv „neu“ soll darauf hingewiesen werden, daß soziale
Bewegung in anderen Formen wie der Arbeiterbewegung etc. auf eine wesentlich ältere
Geschichte zurückblicken kann, wobei die Umweltbewegung – wie sich noch zeigen wird
– ebenso auf eine Geschichte zurückgreift. Der schon angedeutete fundamentale
Transformationsprozeß muß im Ansatz der neuen sozialen Bewegungen Berücksichtigung
finden. Die Erforschung der neuen sozialen Bewegungen wird handlungstheoretisch
verstanden
10
, d.h. die Arbeit leistet einen Beitrag für das Verständnis von neuen sozialen
Bewegungen auf der regionalen sowie lokalen und damit auf der Mikro- und Mesoebene.
Der Forschungsansatz der neuen sozialen Bewegungen bildet folglich den Rahmen,
innerhalb derer die empirische Fallstudie Region Chemnitz angelegt sein soll.
Die Aussage „Wir sind nicht Greenpeace!“ im Titel der Arbeit entstammt einem der von
mir geführten Interviews. Das „Faszinierende“ an der Äußerung sind die Assoziationen,
die mit der Organisation Greenpeace gerade in Hinblick auf deren Aktionsfähigkeit und
Arbeitsweise verbunden werden: Mutige Menschen, die sich mit kleinen Schlauchbooten
riesigen mit Atommüll beladenen Frachtern in den Weg stellen, sind Bilder, die die
meisten LeserInnen wahrscheinlich mit Greenpeace verbinden. „Die Organisation
[Greenpeace, M.H.] vertritt wesentliche Bewegungselemente und praktiziert
Aktionsformen (gewaltfreien) zivilen Ungehorsams, was ihr nicht nur Medienresonanz,
                                                 
9
 Vgl. Raschke, 1987, Seite 77
10
 vgl. Rucht, 1994, Seite 70
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sondern auch die Aura kühnen Bewegungshandelns verschafft.“
11
 In der Region Chemnitz
sieht es – wie sich noch zeigen wird – etwas anders aus. Neben der Faszination, die sich
mit Greenpeace verbindet, formulierte der Interviewte gleichzeitig seinen bescheidenen
Anspruch an seine eigene Naturschutzgruppe, nämlich die kleinteilige Projektarbeit und
nicht die des „Weltverbesserers“ Greenpeace. Vor allem Greenpeace belegt für eine
transnationale Umweltorganisation sehr typische Themenfelder, die nicht auf der
regionalen Ebene angesiedelt sind. Möglicherweise bedeutsam ist ferner die
Organisationsstruktur von Greenpeace, die als straff, hierarchisch und wenig
basisdemokratisch charakterisiert werden kann.
12
Mit der Wahl eines Zitates als Titel wird auch das zentrale empirische Vorgehen innerhalb
der Arbeit deutlich: Im Mittelpunkt standen Interviews mit Umweltschutzakteuren, die
mittels eines Leitfadens stattfanden. Die Studie läßt sich als Fallstudie klassifizieren, in der
in einer größtmöglichen Breite die Vielfalt der Umweltschutzbewegung erfaßt und
analysiert wurde.
1.5. Darstellungsverlauf der Arbeit
In Kapitel 2 werden die theoretisch-empirischen Grundlagen der Arbeit vorgestellt: Hier
gilt es zunächst, die Bedeutung von Umweltschutzbewegung für Umweltpolitik sowie
deren Stellenwert selbst zu definieren. Es wird eine Einordnung der
Umweltschutzbewegung in die Theorie neuer sozialer Bewegungen vorgenommen.
Allerdings sind aufgrund des fundamentalen und allumfassenden
Transformationsprozesses Besonderheiten zu erwarten, nämlich hinsichtlich der
Umweltschutzbewegung, des Umweltbewußtseins und –verhaltens sowie der
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 Raschke, 1993a, Seite 709
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Umweltpolitik. Ferner muß auf den Begriff der Region näher eingegangen werden, da in
der Nachhaltigkeitsdebatte der Region  – wie in den Vorannahmen angedeutet – besondere
Lösungskompetenzen zugeschrieben werden.
Kapitel 3 beschreibt das empirische Vorgehen in der Arbeit. Hierbei standen zwei Arten
von Material, nämlich primäres und sekundäres Material zur Verfügung. Unter dem
primären Material ist die Auswertung der geführten Interviews und damit das Erzielen von
Befunden zur Umweltschutzbewegung in Chemnitz zu verstehen. Mit der Auswertung des
sekundären Materials (Dokumente und Statistiken) werden Aussagen über die
Umweltpolitik, das Umweltbewußtsein und –verhalten in der Region Chemnitz generiert.
Zur Darstellung des empirischen Vorgehens gehört auch die Darlegung der Gütekriterien,
die bei der Bewertung des Untersuchungsmaterials anzulegen sind.
In Kapitel 4 und 5 werden die Ergebnisse der Arbeit dargestellt: Die im vorhergehenden
Kapitel dargelegten Auswertungsverfahren werden angewandt. In Kapitel 4 werden
spezifische Aussagen für die Region Chemnitz hinsichtlich des Standes der Umweltpolitik,
des Umweltbewußtseins und –verhaltens herausgearbeitet. An dieser Stelle findet
hauptsächlich eine Auswertung der sekundären Quellen statt.
Kapitel 5 ist der Auswertung der geführten Interviews im Hinblick auf die Frage nach der
Umweltschutzbewegung in der Region gewidmet. Die Ergebnisse werden methodisch
eingeordnet.
Kapitel 6 greift das Erkenntnisinteresse wieder auf und versucht eine Antwort auf die
zentralen Untersuchungsfragen. In diesem Kapitel werden den Akteuren Empfehlungen für
die Verbesserung ihrer Arbeit gegeben.
                                                                                                                                                    
12
 vgl. Reiss, 1988, Seite 41
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Im letzten Kapitel werden die konkreten Befunde den in Kapitel 2 entwickelten
Hypothesen gegenübergestellt. Damit ist auch die Frage nach der Verallgemeinerbarkeit
angesprochen. Andere ähnliche Studien werden zum Vergleich herangezogen.
Die folgende Graphik stellt den Ablauf der Studie zusammenfassend dar:
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Abbildung 2: Ablauf der Studie
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2.Theoretisch-empirische Annahmen
2.1. Annahmen zum Verhältnis von
Umweltsituation, -verhalten und –bewußtsein
Wie in der Einleitung schon angesprochen, hat in der Region Chemnitz ein grundlegender
Wandel der Umweltsituation stattgefunden. Ausgehend von der Hypothese, daß dieser
Wandel Auswirkungen auf das Umweltbewußtsein und –verhalten der Menschen in der
Region hat
13
, sollen im folgenden zunächst im explorativen Sinne allgemeine Annahmen
bezüglich dieses Zusammenhangs erstellt und im weiteren Schlußfolgerungen für die
konkrete Studie gezogen werden.
2.1.1. Umweltsituation und deren Wahrnehmung
Es bestehen mutmaßlich Unterschiede zwischen der realen Umweltsituation – so wie sie
mittels geeigneter Indikatoren oder anderer Erhebungsmethoden erfaßt werden kann – und






                                                 
13
 Vgl. Hübler, 1992, Seite 7
14
 Hierunter verstehe ich das Wissen über Umweltfragen sowie die Einstellungen dazu.
15
 Verhalten spricht die Bereitschaft an, umweltfreundlich zu handeln.
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Grundsätzlich bestehen verschiedene Möglichkeiten zur Analyse der subjektiven
Umweltsituation: Beispielsweise
16
 wertet Blasius die mit Hilfe von ALLBUS erstellten
Daten anhand von Milieukategorien aus
17
 und kommt zu dem Ergebnis, daß in den alten
Bundesländern die wichtigste Differenzierung bezüglich der kritischen oder unkritischen
Haltung zu Umweltbelastungen entlang der Altersgrenze, in den neuen Bundesländern
anhand des Bildungsstandes verläuft.
18
 Andere Kriterien zur Differenzierung sind
geschlechtsspezifische, sozio-demographische, aber auch die „reale“ Umweltsituation mit
ihren Problemen.
19
Ebenfalls auf der Basis durchgeführter Umfragen erfaßt Kuckartz stärker neuere
Entwicklungen in der Umweltforschung. Aspekte wie „Umwelt und Gesundheit“,
„persönliche Werte und Mentalitäten“ und „Einstellungen zum Leitbild Nachhaltige
Entwicklung“
20
 wurden abgefragt. Das Erkennen von Trends, die sich beispielsweise in
den neuartigen im Zuge der Rio-Konferenz entstandenen Agenda21-Prozessen
widerspiegeln,
21
 stand im Vordergrund der Studie von Kuckartz.
In dieser Studie wird das Verhältnis zwischen Problemwahrnehmung zum Umweltschutz
und der Handlungsebene herausgestellt:
                                                 
16
 Es sollen im folgenden lediglich Beispiele benannt werden; eine ausführliche Darstellung findet sich bei
Glöckner-Rist, Schmidt, ohne Jahr: ZUMA-Informationssystem. Elektronisches Handbuch
sozialwissenschaftlicher Erhebungsinstrumente, Version 4.00, Mannheim
17
 vgl. Blasius, 1996
18
 vgl. a.a.O., Seite 518
19
 vgl. a.a.O., Seite 506ff
20
 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit; Umweltbundesamt, 2000, hier: Seite 5
21
  vgl. a.a.O., Seite 13
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„Vor allem im Bereich Verkehr und Mobilität wird ein Phänomen der
Umweltpolitik deutlich: Leidtragende von Umweltproblemen sind häufig auch
deren Verursacher. 81% der befragten Haushalte besitzen mindestens ein Auto,
aber es sind nur 37% der Bevölkerung, die sich überhaupt nicht von Autoabgasen
und Straßenverkehrslärm gestört fühlen.“
22
Poferl et al. verkomplizieren die Situation noch weiter, indem sie auf die Heterogenität des
Umweltverhaltens hinweisen. Wer beispielsweise seinen Müll ordentlich trennt, verzichtet
gleichzeitig nicht unbedingt auf das Fliegen.
23
2.1.2. Bedeutung für die Fragestellung
Bei der Frage nach der Bewertung von Umweltpolitik müssen diese Annahmen
berücksichtigt werden. Auch existieren Anhaltspunkte, daß der Transformationsprozeß
Umweltbewußtsein und –verhalten verändert hat. Bisher handelt es sich hierbei aber nur
um aus der Literatur generierte Annahmen, die einer empirischen Überprüfung bedürfen.
Für meine Arbeit ist daher die Erfassung der Umweltsituation, des Umweltbewußtseins
und –verhaltens erforderlich.
                                                 
22
 ebenda. Dieses Zitat macht gleichzeitig die Verbindungen zu anderen Politikfeldern wie der Wirtschafts-
und Umweltpolitik deutlich.
23
 Vgl. Poferl, Schilling, Brand, 1997, Seite 65. Es finden sich hierzu auch geeignete Erhebungssysteme, die
verschiedene Felder des konkreten Umweltverhaltens abfragen, beispielsweise das „Skalensystem zur
Erfassung des Umweltbewußtseins von J. Schahn“, in: Glöckner-Rist, Schmidt, ohne Jahr: ZUMA-
Informationssystem. Elektronisches Handbuch sozialwissenschaftlicher Erhebungsinstrumente, Version 4.00,
Mannheim. Ein ähnliches Erfassungssystem ist ebenfalls von Schahn zur Umweltästhetik entwickelt worden,
vgl. Glöckner-Rist, Schmidt, ebenda
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2.2.Umweltpolitik
Im folgenden wird eine zentrale Begriffsdefinition für Umweltpolitik dargelegt und es
werden die verschiedenen Dimensionen und die Grenzen von Umweltpolitik aufgezeigt.
Abschließend wird die Bedeutung der Fragestellung herausgearbeitet und mit der Frage
nach der „Region“ als politischer Ebene verbunden, um deren Kompetenz für die Lösung
von Umweltproblemen beurteilen zu können.
2.2.1. Was ist Umweltpolitik?
Der Begriff der Umweltpolitik entstammt der Regierungslehre.
24
 Unter Umweltpolitik
versteht Jänicke die Kapazität (capacity) für die Bewältigung von Umweltproblemen, die
durch die moderne Industriegesellschaft entstehen.
25
 Im engeren Sinne wird die (staatliche)
Institutionenkapazität zur Bewältigung oder Minimierung von Umweltproblemen
angesprochen. Daher folgt diese Definition einem top-down-Ansatz. Der Begriff der
Kapazität ist eher im heuristischen als im operationalisierbaren Sinne zu verstehen, er ist
recht allgemein gehalten.
26
Das Entstehen von Umweltpolitik ist unmittelbar verbunden mit dem Auftreten von
ökologischen Problemen in Industrieländern und läßt sich in die Nachkriegszeit einordnen.
Interessanterweise ging die Initiative für Umweltpolitik von der staatlichen Seite aus.
 27
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 vgl. Jänicke, Kunig, Stitzel, 1999, Seite 30
25
 vgl. a.a.O., Seite 14
26
 vgl. a.a.O., Seite 112
27
 vgl. a.a.O., Seite 30
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Im folgenden werden knapp die Etappen der westdeutschen Umweltpolitik bis zur Wende
1989/90 dargelegt. Auf die Besonderheiten der Umweltpolitik in der DDR und in den
neuen Bundesländern wird im entsprechenden Unterkapitel eingegangen.
 Den Zeitraum von 1969-1973 bezeichnet Jänicke als den Startpunkt der
Umweltpolitik, in dem der Staat die umweltpolitische Initiative ergriff.
Grundlegende Gesetze – beruhend auf dem End-of-pipe-Prinzip - wurden
erlassen.
28
 Schon im Zeitraum von 1974-1982 trat aufgrund der Ölkrise eine
Tempoverlangsamung im Umweltschutz ein. End-of-pipe-Gesetze bezogen sich in
diesem Zeitraum hauptsächlich auf den Gewässerschutz. Der Initiator der
Umweltschutzpolitik wechselte: Die Regierung hatte keine Initiativfunktion mehr,
sondern reagierte auf Forderungen der Umweltschutzbewegung.
29
 1983-1987: Mit dem Regierungswechsel in Bonn wurden die Anstrengungen in
End-of-pipe-Technologien verstärkt; zwischen Regierung und Industrie entstand
ein zunehmend kooperativeres Verhältnis; der Druck der Öffentlichkeit, auch durch
den Einzug der Grünen in den Bundestag begünstigt, nahm jedoch zu.
30
 Die Zeit nach 1986 war durch die Reaktorkatastrophe von Tschernobyl geprägt. Es
entwickelte sich „eine wirtschafts-immanente Tendenz der ökologischen
Modernisierung hin zu angepaßten Technologien, die über den nachgeschalteten
(teuren) Umweltschutz hinausgeht.“
31
Umweltschutz hat also das Ziel, Umweltbelastungen zu vermeiden und zu minimieren.
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2.2.2. Dimensionen von Umweltpolitik
Die Aufgabenbereiche von Umweltpolitik und die grundlegenden Instrumente stehen im
Mittelpunkt dieses Unterkapitels. Mit den Instrumenten ist die Frage des Wie und damit
der Implementation angesprochen. Dies zeigt, daß Umweltschutz über sehr
unterschiedliche Wege zu erreichen ist.
Umweltpolitik läßt sich in verschiedene Interventionsstufen einteilen. Diese beginnen beim
Reparaturgedanken, also der Sanierung von Umweltschäden über End-of-pipe-
Technologien (zum Beispiel das Filtern von entstandenen Schadstoffen) bis hin zu
komplexen Nachhaltigkeitskonzepten.
32
Ziel von Umweltpolitik ist es, Umweltprobleme zu minimieren bzw. im Idealfall sogar zu
lösen. Als wichtigste Probleme sind hervorzuheben: Abfall, Abwasser und
Wasserreinhaltung, Naturschutz und Erhalt der Biodiversität, Verkehrbelastung und
Luftverschmutzung. Die Bedeutung der Schutzwürdigkeit wandelt sich, neuere Probleme
wie Elektrosmog kommen hinzu, während sich der Handlungsbedarf bei bestimmten
Formen der Luftverschmutzung reduziert. Mit der inhaltlichen Dimension wird auch die
reaktive Form der Umweltpolitik deutlich, der Vorsorgecharakter wird eher schwammig
unter dem Begriff der Nachhaltigkeit formuliert.
33
Bezüglich der Instrumente staatlicher Umweltpolitik stellt die folgende Tabelle den
Spannungsbogen zwischen top-down und bottom-up von Umweltpolitik gut dar:
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 vgl. a.a.O., Seite 120
33
 vgl. a.a.O., Seite 120ff
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Tabelle 1: Instrumente der Umweltpolitik, aus: Jänicke et al., 1999, Seite 100
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Auch muß bei der Instrumentendiskussion auf ein grundsätzliches Hemmnis hingewiesen
werden: Umweltpolitik steht in einem harten Konkurrenzkampf zu anderen Politikfeldern,
insbesondere der Wirtschaftspolitik. Oft steht die Umweltpolitik auf der Verliererseite.
Hemmnisse und Grenzen von Umweltpolitik sind neben dem grundsätzlichen Konflikt mit
der Wirtschaftspolitik stark situationsabhängig.
34
2.2.3. Bedeutung für die Fragestellung
Es läßt sich eine hohe staatliche Durchdringung von Umweltpolitik feststellen. Es wird
anhand der konkreten Fallstudie zu prüfen sein, wie erfolgreich staatliche Umweltpolitik
ist und welche Zusammenhänge zwischen dem schon vermuteten Wandel der
Umweltsituation und der Änderung des Umweltbewußtseins und –verhaltens sowie der
Umweltpolitik bestehen und welche Auswirkungen das Konkurrenzverhältnis zu anderen
Politikfeldern hat. Ist es Umweltpolitik gelungen, die Umweltsituation zu verbessern oder
zu wandeln? Welche Rolle spielt die Wende 1989/90, insbesondere für die konkrete
Fallstudie?
Um Annahmen zur regionalen Umweltpolitik treffen zu können, ist es zunächst
erforderlich, die politische Ebene „Region“ als Problemlösungsebene zu beurteilen.
2.3. Die Region als politische Ebene
Wie der Titel der Arbeit schon deutlich macht, ist die regionale und lokale Ebene die
Aggregatebene, in der ich mich innerhalb dieser Arbeit bewege. Daher möchte ich im
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 In Kapitel 6 wird auf diese Situationsabhängigkeit noch stärker eingegangen.
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folgenden die umweltpolitischen Möglichkeiten und Kompetenzen der Region und der
lokalen Ebene ausloten.
2.3.1. Region als Problemlösungsebene?
Anknüpfend an die Probleme, die Umweltpolitik im Idealfall bewältigt, und die möglichen
umweltpolitischen Instrumente wird im folgenden für die wichtigsten Probleme die Rolle
der regionalen und lokalen Ebene für deren Bewältigung sowie eine mögliche konkrete

























Vermeidung von Risiken beim
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 Auf die Zuständigkeit der EU zur Bewältigung von Umweltproblemen einzugehen, würde den Rahmen
sprengen; vgl. hierzu Knill, 2003
36
 vgl. Altmann, 1997, Seite 215
37
 vgl. Müller-Brandeck-Boquet, 1993, Seite 111; Jänicke et al., 1999, Seite 39
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41
 vgl. ebenda




Tabelle 2: Umweltprobleme und Zuständigkeiten staatlicher Institutionen
Diese als illustrativ und nicht vollständig zu verstehende Übersicht verdeutlicht die
Abhängigkeiten der lokalen und regionalen Ebene von Bund und Ländern. Umweltpolitik
ist also in ein diffiziles und mehrschichtiges Entscheidungssystem mit unterschiedlichen
Kompetenzen und Zuständigkeiten eingebettet. Man kann von einem Mehrebenensystem




Ich möchte für die weitere Analyse noch folgende Ebenen neben der schon
angesprochenen lokalen (Mikro) und der regionalen (Meso) unterscheiden: die
Lebenssphäre, die unterhalb der Mikroebene angesiedelt ist (ihre Bedeutung wird im
Zusammenhang beispielsweise mit individuellen Einstellungen zur Umweltsituation oder
der Wahrnehmung deutlich) und die Makroebene, hierunter ist die Landes- und
Bundesebene zu verstehen.
Aus der bisherigen Darstellung lassen sich zwei Schlußfolgerungen ziehen:
a) Die Region stellt bezüglich der Umweltprobleme die Ebene dar, in der sich
Umweltprobleme am konkretesten zeigen; beispielsweise wird Luftverschmutzung
für die Menschen hier direkt erfahrbar.
b) Hinsichtlich der Umweltpolitik stellt die Region die Implementationsebene dar.
Regionale Behörden wie Regierungspräsidien sind ausführende Organe, d.h., sie
implementieren Umweltpolitik konkret vor Ort. Sie sind damit auch
Planungsbehörde, aber nicht nur für Umweltschutzmaßnahmen. Es findet daneben
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 Kern, 1998, Seite 1
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u.U. auch eine Konkurrenz politischer Interessen zwischen den verschiedenen
Ebenen statt. Beispielhaft kann dies an der Ausweisung eines Naturschutzgebietes
durch die Naturschutzbehörde des Regierungspräsidiums
43
 (regionale Ebene)
illustriert werden, die auf einem Bundesgesetz beruht (Makroebene), in der
Gemeinde und Stadt (lokale Ebene) aber auf Widerspruch stößt, da die Gemeinde
sich in ihrer Planungshoheit, insbesondere bezüglich neuer Gewerbe- und
Wohngebiete beschnitten sieht. An diesem Beispiel wird nicht nur die
Konkurrenzsituation zwischen den Ebenen, sondern auch zwischen den
Politikfeldern deutlich (zum Beispiel Naturschutz vs. Bauentwicklung).
Zusammengefaßt läßt sich festhalten: Region implement ier t hauptsächlich
umweltpolitische Maßnahmen. Hier liegen die politischen Kompetenzen der Region.
Regionale Umweltpolitik hat auf der einen Seite den Vorteil der Überschaubarkeit, da die
Problemlagen übersichtlich sind; bei den Entscheidungen und den Akteurskonstellationen
muß aber die Überschaubarkeit in Frage gestellt werden. Die regionale und insbesondere
die kommunale Ebene sind abhängig von der Makroebene, die beispielsweise Gesetze
beschließt, die ihre Auswirkungen auf die Administration und die lokale und regionale
Umweltsituation haben. Allerdings haben Regionen und Kommunen Einfluß auf die
Geschwindigkeit und die Nachdrücklichkeit der Implementation
44
, d.h., es bestehen im
Rahmen des gesetzlich vorgegebenen Rahmens Handlungsspielräume zur Steigerung oder
Minderung der Effektivität umweltpolitischer Maßnahmen. Finanzielle
Steuerungsinstrumente wie Regionalförderung haben starken Einfluß auf die Regionen und
Kommunen
45
 und können m.E. auch die Umweltpolitik bestimmen, d.h., daß
Umweltpolitik nicht nur in Konkurrenz zu anderen Politikfeldern steht, sondern das andere
Politikfelder Auswirkungen auf Umweltpolitik haben und umgekehrt.
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 Im weiteren kurz RP
44
 vgl. Schmidt, Manfred G., 1994, Seite 56
45
 vgl. a.a.O., Seite 60
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2.3.2. Implementationsforschung
Aufgrund des Befundes, daß Region hinsichtlich der Umweltpolitik eine
Implementationsebene darstellt, werden im folgenden Befunde über Implementation
dargelegt, um abschließend Hypothesen für die weitere Arbeit abzuleiten:
Anfang der 80er Jahre entwickelte eine Forschergruppe um Renate Mayntz stark den
Ansatz der Implementationsforschung. Diese geht von einem top-down-Ansatz aus und
entstammt ähnlich wie der umweltpolitische Ansatz der Regierungslehre. Ausgangspunkt
ist die Umsetzung politischer Programme. Die Implementationsforschung versucht den
Nachweis zu führen, daß es trotz hierarchischer Strukturen zu Steuerungsunfähigkeit
kommt, sich Planung also nicht – oder nicht wie gewünscht – realisieren läßt.
46
 Dieses
Konzept fügt sich ein in ein Gesamttheoriesystem politischer Steuerung.
47
 Ein Vorteil
dieses Forschungskonzeptes ist die starke inhaltliche Übereinstimmung mit
umweltrelevanten Themen wie zum Beispiel dem Fernstraßenbau. Am Beispiel des
Fernstraßenbaus erläutert Dietrich Garlichs, daß eine Programmrevision wahrscheinlich ist,
wenn Implementation scheitert.
48
 “Implementationsforschung sollte daher vor dem
Hintergrund dieser Ausführungen gerade in regulativen Politikbereichen von allen Anfang
an über eine Politikstrukturanalyse ermitteln, was denn eigentlich implementiert werden
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 vgl. Mayntz, 1980, Seite 14
47
 a.a.O., Seite 15; Fürst sieht Implementation als Nachfolger von Planung in der Planungsgeschichte Ende
der 70er/Anfang der 80er Jahre. (Fürst, 2001, Seite 20). Neuere Ansätze sprechen von regional governance
und betonen noch stärker die Rolle der regionalen Ebene und die Möglichkeiten der Selbststeuerung durch
Netzwerke (beispielhaft Fürst, 2003). Wichtig ist aber der Hinweis von Fürst bezüglich der Unterscheidung
zwischen Querschnitts- und Sektoralplanung. Sektoralplanung spricht die Projektplanung an,
Querschnittsplanung Vorgaben wie Flächennutzungspläne u.ä., vgl. Fürst, 2001, Seite 9
48
 vgl. Mayntz, 1980, Seite 32
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soll“.49  Mit Hilfe der Implementationsforschung werden sowohl die beschriebene
Konkurrenzsituation hinsichtlich der Politikfelder als auch die im Mehrebenensystem
entstehenden Koordinationsprobleme erfaßt.
Die Gründe für ein Implementationsversagen sind vielseitig:
 Finanzielle Restriktionen
 Mangelnde Koordination zwischen den an der Implementation beteiligten




 Projektverwirklichung: hier entsteht ein „point of no return“,
 Verhandlungssituation und –spielraum, der gegenstandsabhängig ist,
 Akteursinteressen und Anzahl der Akteure53,
 Gesamtgesellschaftlicher Selbstregulierungsanteil, wie zum Beispiel Arrangements
zwischen Interessengruppen,
 Anreizsysteme: positive oder negative,
 Ursachenorientierte versus komplexe Regeln (zum Beispiel End-of-pipe-
Technologien versus Nachhaltigkeits- und Vorsorgeprinzip),
 Ignoranz54,
 Anzahl der Entscheidungsgesichtspunkte und damit die Frage der Komplexität.
                                                 
49
 a.a.O, Seite 102, Hervorhebung im Original
50
 vgl. a.a.O., Seite 36
51
 vgl. a.a.O., Seite 69
52
 vgl. a.a.O., Seite 70; anhand des Aufbaus der sächsischen Umweltverwaltung verweist Eisen auf
klientilistische Strukturen, vgl. Eisen, 1996, Seite 134
53
 vgl. Grunow, 1983, Seite 144
54
 vgl. Mayntz, 1980, Seite 86
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Diese Aufzählung zeigt also eine Reihe von Faktoren auf, die bei der Implementation und
deren Versagen von Bedeutung sind. Durch die Implementationsforschung werden
weitgehend meine Annahmen der politischen Leistungsfähigkeit und Funktion der
regionalen Ebene bestätigt. Die Implementationsmechanismen der regionalen Ebene sind
janusköpfig und stehen bezüglich ihrer Politikinhalte in Widerspruch: Auf der einen Seite
soll Umweltpolitik implementiert werden, auf der anderen Seite sollen Planungsvorhaben,
die u.U. umweltpolitischen Zielen im Wege stehen, umgesetzt werden. Hier wird erneut
das Konkurrenzverhältnis zwischen den einzelnen Politikfeldern deutlich. Dieses
Konkurrenzverhältnis verschärft sich noch weiter: Die Frage nach der Implementation ist
vor allem aufgrund der in den neuen Bundesländern eingeführten
Planungsbeschleunigungs- und –vereinfachungsgesetzen interessant. Diese Gesetze sollen
helfen, auch umweltrelevante Planungen schneller durchzusetzen und damit für
wirtschaftlichen Aufschwung und Arbeitsplätze zu sorgen.
55
Politik im Mehrebenensystem erfordert Koordination, daher versagt hierachische
Steuerung. Mit Koordination sind sowohl verschiedene Politikinhalte als auch
verschiedene Akteure und damit auch die Umweltschutzbewegung angesprochen.
Als Vorbereitung für die empirische Studie können aus dem Vorangegangenen folgende
Hypothesen abgeleitet werden
56
, die an die Vorüberlegungen zum Erkenntnisinteresse
gekoppelt sind:
 Auf einer regionalen Implementationsebene sind stark klientielistische Strukturen
zu finden, die auch als Filz benannt werden können.
57
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 vgl. Erbguth, 1997, Seite 321 und Zschiesche, 2003, Seite 35
56
 Die anderen für das Implementationsversagen erwähnten Gründe werden im Verlauf der Arbeit,
insbesondere in den Fallbeschreibungen implizit aufgegriffen.
57
 Diese Hypothese soll vor allem aufgrund der in der Fallstudie von Eisen gegebenen Indizien aufgegriffen
werden.
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 Projektplanung und –verwirklichung sind wichtige Kompetenzen regionaler
Institutionen und damit Konfliktfelder gegenüber den Zielen der
Umweltschutzbewegung aufgrund der unterschiedlichen Interessen. Dieses
Konfliktfeld ist damit auch ein Aushandlungsfeld, das von der
Verhandlungsfähigkeit und den Ausgangspunkten zwischen Institutionen und
Umweltschutzbewegung abhängig ist.
 Umweltprobleme, neuerer Art, werden seitens staatlicher Akteure ignoriert, sind
aber auch für die Umweltschutzbewegung neues Terrain.
2.3.3. Abgrenzung des Untersuchungsraums
Auf die Bedeutung der regionalen Ebene für die Fragestellung wurde im vorherigen schon
eingegangen. An dieser Stelle soll der Untersuchungsraum konkret abgegrenzt werden,
also das beschrieben werden, was ich unter „Region Chemnitz“ verstehe. Neben
Auswirkungen auf die Durchführung der empirischen Untersuchung ist diese Abgrenzung
für die Herausarbeitung regionaler Besonderheiten hinsichtlich der Umweltpolitik und der
Umweltschutzbewegung von Bedeutung.
Das Promotionskolleg, in dessen Rahmen diese Arbeit entstand, bezog sich auf die Region
Südwestsachsen.
58
 Für meine Studie erschien mir dieser Untersuchungsraum aufgrund der
Fülle der zu erhebenden Daten, vor allem im qualitativen Erhebungsteil (Interviews mit
Umweltschutzakteuren) jedoch als zu groß. Hier war – um eine seriöse Auswertung zu
gewährleisten – eine Eingrenzung sinnvoll.
                                                 
58
 vgl. http://www.tu-chemnitz.de/phil/promotionskolleg (25.11.02)




 und der Raum, der durch administrative Grenzen
gekennzeichnet ist, stellen sich jedoch auch in Südwestsachsen unterschiedlich dar.
„Im föderalen Aufbau der Bundesrepublik Deutschland werden als Regionen
Teilräume bezeichnet, die sich zwischen der Länderebene und der kommunalen
Ebene bewegen. Diese werden vielfach durch übergeordnete Politikstrategien
gebildet. Solch ein administrativer Weg ist im Rahmen einer Nachhaltigen
Regionalentwicklung jedoch problematisch.  Bereits die drei
Gestaltungsdimensionen Soziales, Ökologie und Ökonomie weisen in der Regel
unterschiedliche räumliche Bezugssysteme auf. So ist zum Beispiel der Naturraum
nicht mit dem Arbeitsamtbezirk identisch.
Vor diesem Hintergrund ist es methodisch von Bedeutung, den Analyse- und den
Aktionsraum für Nachhaltige Entwicklung aus den Ziel- und Problemstellungen zu
begründen und an den unterschiedlichen räumlichen Strukturen, Potential- und
Problemlagen anzupassen.“60
Auch Wiechmann sieht – eher aus der Sicht der Verwaltungswissenschaft und der
Raumordnung – keine einheitlichen Abgrenzungskriterien und begrüßt die Bildung von
flexiblen, problemorientierten Räumen.
61
Für die Zwecke dieser Arbeit könnte die „Region Chemnitz“ also unter folgenden
Gesichtspunkten definiert werden:
a) Der Regierungsbezirk Chemnitz: In diesem Fall werden die vorgegebenen
administrativen Grenzen als gegeben genommen. Hierbei werden die oben
erwähnten umweltbezogenen Grenzen nicht berücksichtigt. Eine Abwandlung
                                                 
59
 Unter Umweltaktionsraum soll im folgenden der Raum verstanden werden, in dem sich Umweltprobleme
manifestieren, aber auch ein Ökosystem ist als Umweltaktionsraum zu verstehen. Zum Begriff des
Ökosystems vgl. Walletschek, Graw, 1990, Seite 38ff
60
 Lucas, 1998, hier: Seite 10, meine Hervorhebung
61
 vgl. Wiechmann, 2000, hier: Seite 181
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wäre daher die Betrachtung des Regierungsbezirks unter Berücksichtigung der




b) Region kann demnach auch nach den vorhandenen Interaktionen bewertet
werden: Die Abgrenzung des Untersuchungsraums muß mit einer
akteursbezogenen Netzwerkanalyse erfolgen. Bewertungsmaßstab hier wäre der
Grad der Netzwerkbeziehungen. Diese Methodik ist für die Relevanz innerhalb
des Forschungskontextes zu aufwendig, zumal die Akteurskonstellationen der
bottom-up-Umweltakteure selbst eine der wesentlichen Fragestellungen dieser
Arbeit sind.
c) Bei der Abgrenzung des Untersuchungsraumes ist ferner denkbar, eine Region
nach Förderungsschwerpunkten (zum Beispiel der EU-Strukturfondförderung
63
)
oder nach anderen – relativ gleichen – Indikatoren, wie zum Beispiel
Wirtschaftskraft, abzugrenzen. Das methodische Risiko eines solchen
Untersuchungszugangs besteht jedoch in der Instabilität der
Förderungsbedingungen, die eine Frage des politischen Tagesgeschäftes sind,
sowie in der noch nicht abgeschlossenen Gebietsreform des Landes Sachsen.
Somit kann keine über Jahre stabile räumliche Abgrenzung erfolgen.
Ich möchte den Untersuchungsraum daher wie folgt definieren: Zur Grundlage der Studie
wird die Stadt und das Umland Chemnitz gemacht, dabei sind umweltrelevante
Großprojekte und Einflüsse, die nicht globalen, sondern regionalen Ursprungs sind,
hinzuzuziehen.
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 Partizipatorisch meint an dieser Stelle, daß sich Akteure um die Umweltsituation und ihre Probleme
kümmern.
63
 Auf deren Bedeutung wurde schon im vorhergehenden eingegangen.
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2.3.4. Besondere Bedingungen der Umweltpolitik in den neuen
Bundesländern und in der Region Chemnitz
In den ersten Jahren nach der deutsch-deutschen Vereinigung 1990 verstärkte sich nicht
nur die Konkurrenz zwischen Umweltpolitik und den anderen Politikbereichen,
gleichzeitig wurde auch die gesamte bundesdeutsche Umweltgesetzgebung auf die neuen
Bundesländer übertragen. Dieser Transformationsprozeß fiel jedoch nicht in einen
luftleeren Raum, auch in der DDR hatte Umweltpolitik stattgefunden. Der institutionelle
Aufbau von Umweltpolitik begann sogar früher als in der BRD
64
: 1968 wurde der
Umweltschutz in die DDR-Verfassung aufgenommen
65
, 1970 wurde eine umfangreiche
Umweltschutzgesetzgebung erlassen und 1972 das Umweltministerium gegründet.
66
Jedoch wurden umweltpolitische Ziele ökonomischen und sozialpolitischen Interessen –
verstärkt ab Ende der 70er Jahre – untergeordnet.
67
 Nölting beschreibt dieses Phänomen als
„Planerfüllungsfalle“.
68
 In dieser Zeit fand beispielsweise der nahezu vollständige Umstieg
der Energieversorgung auf den Energieträger Braunkohle statt.
69
 Im Gegensatz zur BRD
gab es umweltpolitische Innovationen, die jedoch nicht Ausdruck von umweltpolitischem
Willen, sondern von ökonomischen Notwendigkeiten waren (eben die angesprochene
Planerfüllungsfalle)
70
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 Vgl. Jänicke et al.,1999, Seite 45
65
 vgl. Nölting, 2002, Seite 61
66
 vgl. ebenda; Jänicke et al., 1999, Seite 45
67
 vgl. Jänicke et al., 1999, Seite 45
68
 vgl. Nölting, 2002, Seite 75
69
 vgl. Jänicke et al., 1999, Seite 45
70
 vgl. Nölting, 2002, Seite 66
71
 vgl. Petschow, Meyerhoff, Thomasberger, 1990, Seite 52f
72
 vgl. a.a.O., Seite 76




. Beispielsweise wurde der Straßengüterverkehr durch
Ordnungsrecht eingeschränkt, Gütertransporte über 50 km mußten mit der Eisenbahn
abgewickelt werden. Gleichwohl entstanden gerade in Gebieten starker Industrialisierung
„hot spots“ mit einem sehr hohem Schadstoffaufkommen in Luft, Boden und Wasser.
Umweltschutz wurde in diesen Gegenden als „kosmetische“ Aufgabe gesehen, zum
Beispiel wurde versucht, die enorme Luftverschmutzung durch hohe Schornsteine in
Erwartung einer raschen Verteilung in der Höhe zu beherrschen.
74
Aus dieser Historie heraus kristallisierten sich auch in der Region Chemnitz besondere
Bedingungen der Umweltpolitik heraus. Implementation von End-of-pipe-Technologien,
Modernisierung und das Sanierungsprinzip sind die drei Grundprinzipien der
Umweltpolitik in der Region Chemnitz nach 1990. Mit diesen Maßnahmen gelang es, die
Umweltsituation in den Bereichen, in denen offensichtlicher Handlungsbedarf angezeigt
war (zum Beispiel Luftverschmutzung), in der Region deutlich zu verbessern, gleichzeitig
stiegen der Flächenverbrauch und das Verkehrsaufkommen stark an. Die Erfolge der DDR-
Umweltpolitik lösten sich langsam auf. Die eingeleiteten Sanierungs- und
Modernisierungsmaßnahmen beruhten auf dem nach der Wende übernommenen
westdeutschen Umweltrecht, dessen Vor- und Nachteile zugleich in der Veränderung der
Umweltsituation deutlich werden.
Im speziellen sei noch auf einige Besonderheiten der Region Chemnitz hingewiesen, die
zum weiteren Verständnis wichtig sind. Die Region Chemnitz bzw. Sachsen generell war
das Industriezentrum der DDR, in dem etwa 1/3 der industriellen Kapazitäten mit 42% in
Industrie und Handwerk Beschäftigten konzentriert waren.
75
 Auch der Bergbau hatte einen
großen Schwerpunkt in der Region. Insbesondere der Uranbergbau, der sich mit dem
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 vgl. a.a.O., Seite 11
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 vgl. Nölting, 2002, Seite 66
75
 vgl. Kowalke, 2000, Seite 143
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Namen Wismut verbindet, hat hier eine schwere umweltpolitische Hypothek hinterlassen.
76
Diese (sehr knapp gehaltene) Beschreibung ist durch einige Hinweise auf
verwaltungspolitisch-administrative Strukturen zu ergänzen: Nach 1990 wurde eine
grundlegende Gebietsreform durchgeführt, Bundesländer gab es in der DDR nicht. Es
folgten zahlreiche weitere Kreisgebietsreformen. Parallel dazu erfolgte der Aufbau
umweltpolitischer Institutionen. Auf der Mesoebene ist das Land Sachsen in
Regierungspräsidien aufgeteilt, diese Regierungspräsidien spielen eine wichtige Rolle bei
der Planung von Projekten, und somit auch in der Raumordnung. Hier werden
beispielsweise Planfeststellungsbeschlüsse für Infrastrukturprojekte erlassen. Auch den
Gemeinden und den Städten (Mikroebene) kommen planerische Befugnisse zum Beispiel
durch Erteilung von Baugenehmigungen und eigene politische Handlungsspielräume zu.
Ferner nehmen im Regierungsbezirk Chemnitz eine ganze Reihe von Zweckverbänden
umweltrelevante Aufgaben wahr, hier sind insbesondere zu nennen:
 Abwasserzweckverbände77,
 Zweckverbände zur Sicherung der öffentlichen Trinkwasserversorgung78 sowie
 Abfallzweckverbände.79
Auf der regionalen Ebene beschreibt Planung zunächst Planung im öffentlichen Sektor und
läßt sich untergliedern in Sektoralplanung im Sinne von konkreten Projekten und
Querschnittsplanung, die Vorgaben für die Nutzung von Flächen und Gebieten macht.
80
Die folgende Karte bietet einen Überblick über die Kreisstruktur des Regierungsbezirkes
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 Zur Frage der Wismut-Problematik vertiefend Beleites, 1992 und http://www.wismut.de (16.7.2003)
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 vgl. Regierungspräsidium Chemnitz, 1996, Seite 80
78
 vgl. a.a.O., Seite 81
79
 vgl. a.a.O., Seite 86
80
 vgl. Fürst, 2001, Seite 9
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Chemnitz:
Abbildung 3: Kreisstruktur des Regierungsbezirkes Chemnitz, aus: Jurczek, Koopmann, 1996, Seite
11
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Als Fazit läßt sich festhalten, daß für die Umweltpolitik Region eine wichtige
Implementationsebene darstellt und das Umweltpolitik durch die Übernahme
westdeutscher Gesetzgebung geprägt war, deren Folgen in der Region Chemnitz deutlich
ablesbar sind.
2.4. Annahmen zu den Organisations-,
Handlungs- und Aktionsbedingungen
regionaler Umweltschutzakteure
Umweltpolitik wurde im bisherigen Zusammenhang als staatliche Aufgabe beschrieben.
Allerdings ist eine erfolgreiche Umweltpolitik ohne zivilgesellschaftliche Akteure nicht
denkbar.
81
 Jänicke begründet dies insbesondere mit der Stärke und den vorhandenen
Strukturmerkmalen (Mitgliederzahlen und Verbreitung) von Umweltschutzorganisationen,
die sich jedoch erst in den 70er Jahren entwickelt haben. Heute ist die
Umweltschutzbewegung auf der Bundesebene für die Politik, aber auch die Medien vor
allem aufgrund ihrer fachlichen Kompetenz als ernstzunehmender Akteur anzusehen.
82
 Die
Regierung wurde vom Initiator von Umweltpolitik zum Adressaten weitergehender
umweltpolitischer Forderungen (die Initiativfunktion wechselte also), wie die dargelegten
Etappen der Umweltpolitik in der Bundesrepublik Deutschland zeigen. In der früheren
DDR gab es parallel zur BRD eine Initiativfunktion des Staates, der Wechsel dieser
Initiativfunktion erfolgte jedoch erst mit dem Umbruch 1989/90 und dem Ende der DDR.
Umweltschutzbewegungen und –organisationen haben also zumindest in den alten
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 vgl. Jänicke et al., 1999, Seite 86
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 vgl. a.a.O., Seite 37
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Bundesländern eine wichtige Initiativfunktion für die Umweltpolitik wahrgenommen.
Insofern ist es sinnvoll, sich den Bewegungen aus Sicht der vorherrschenden
Forschungsparadigmen zu nähern.
83
 Dies ist auch sinnvoll, da es nicht um eine
vollständige Darstellung von Forschungsergebnisse über neue sozialer Bewegungen geht,
sondern um das Finden „handwerklicher“ Begriffe und Hypothesen, um die
Forschungsfrage ausreichend zu erschließen, mit deren Hilfe die Umweltschutzbewegung
grundlegend eingeordnet werden kann.
2.4.1. Begriffsklärungen und Abgrenzungen
Spätestens mit dem Rio-Gipfel 1992 wurde der catch-all-Begriff der
Nichtregierungsorganisationen (kurz: NGOs) in die Debatte eingeführt. Die analytische
Schärfe des Begriffs ist niedrig, da beschrieben wird, was die Organisation nicht ist. Der
Begriff der NGOs wird wesentlich stärker auf der internationalen als auf der regionalen
Ebene diskutiert. Take bietet eine Einteilung von Umwelt-NGOs
84
 an, die auch
Organisationen, die auf der regionalen Ebene arbeiten, berücksichtigt: Er unterscheidet
zwischen nationalen und transnationalen Naturschutzorganisationen, nationalen
Bewegungsorganisationen und transnationalen sowie nationalen Dachorganisationen und
Graswurzelorganisationen.
85
 Für die vorliegende Forschungsarbeit sind die nationalen
Naturschutzorganisationen, die nationalen Dachorganisationen und die
Graswurzelorganisationen relevant.
Ein zentraler Erklärungsansatz dieser Arbeit ist der Ansatz der neuen sozialen
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 Zur Entstehung dieser Paradigmen vgl. Hellmann, 1999
84
 Dies impliziert eine weitere Unterscheidung: Nicht nur die Frage nach der Ebene, sondern auch eine
Unterscheidung hinsichtlich der Zielstellung läßt sich treffen. Auf letztere Unterscheidung wird später noch
zurückgegriffen.
85
 Vgl. Take, 2002, Seite 51ff
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Bewegungen (NSB), der spätestens mit der Anti-Atomkraft-Bewegung der 70er Jahre
zumindest in den alten Bundesländern fest mit der Umweltschutzbewegung verbunden
wird. Raschke definiert soziale Bewegung wie folgt:
„Soziale Bewegung ist ein mobilisierender kollektiver Akteur, der mit einer
gewissen Kontinuität auf der Grundlage hoher symbolischer Integration und
geringer Rollenspezifikation mittels variabler Organisations- und Aktionsformen
das Ziel verfolgt, grundlegenderen sozialen Wandel herbeiführen, zu verhindern
und rückgängig zu machen.“
86
Neue und „alte“ soziale Bewegungen unterscheiden sich vor allem hinsichtlich des
Gegenstandes: Während für alte soziale Bewegungen wie die Arbeiter- und
Gewerkschaftsbewegung die soziale Frage im Mittelpunkt stand, steht die Frage der
Ökologie und des Friedens im Mittelpunkt neuer sozialer Bewegungen.
87
Umweltschutzbewegung kann also als Teil von neuen sozialen Bewegungen betrachtet
werden.
Neue soziale Bewegungen in Form der Umweltschutzbewegung sind in diesem
Zusammenhang auch als Gegenpol zum Staat zu sehen. NGOs stellen einen Teil neuer
sozialer Bewegungen dar. Sie können auch als Organisationen betrachtet werden, während
neue soziale Bewegungen selbst keine Organisationen sind.
88
 „Organisationen [können]
Teil der Bewegung, also Teil des > mobilisierten Netzwerk(s) von Netzwerken< sein,
Bewegungen sind aber keine Organisationen. NGOs dagegen sind Organisationen, die
Interessen möglicherweise, aber eben nicht zwingend, durch öffentlichen Protest
vertreten.“
89
 Gleichzeitig muß aber auf die ältere Herkunft der Naturschutzbewegung
90
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 Raschke, 1987, Seite 77
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 vgl. Brand, 1998, Seite 33
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 Im allgemeinen Sprachgebrauch, und diesem folge ich an dieser Stelle, wird die Naturschutzbewegung
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hingewiesen werden, die bis in das deutsche Kaiserreich hineinreicht und die vom Ziel
neuer sozialer Bewegungen, einen Gegenpol zum Staat zu bilden, sehr weit entfernt war.
Rucht sortiert die Umweltbewegung nach ihrer ideologischen Herkunft, die eng mit der
historischen Herkunft verbunden ist:
91
 Er unterscheidet zwischen Naturschutzbewegung,
Umweltschutzbewegung und politischer Ökologie
92
.
Auch herkömmliche Interessengruppen oder Initiativen, die nach dem Nimby-Prinzip (not
in my backyard) handeln, können als neue soziale Bewegung angesehen werden. Dies
macht vor allem Dieter Rucht in seiner Definition neuer sozialer Bewegungen deutlich,
indem er auf die Möglichkeit der Revision sozialen Wandels hinweist: „Eine soziale
Bewegung ist ein auf gewisse Dauer gestelltes und durch kollektive Identität abgestütztes
Handlungssystem mobilisierender Netzwerke von Gruppen und Organisationen, welche
sozialen Wandel mit Mitteln des Protests – notfalls bis hin zur Gewaltanwendung –
herbeiführen, verhindern oder rückgängig machen wollen.“
93
 Auch bei der Definition von
Rucht ergibt sich das „neu“ aus den Themenfeldern, die mobilisierend wirken.
Die folgende Graphik verdeutlicht die Zusammenhänge zwischen den einzelnen Gruppen:
                                                                                                                                                    
unter dem Begriff Umweltschutzbewegung eingeordnet.
91
 Vgl. Rucht, 1994, Seite 256
92
 Politische Ökologie ist der weitreichendste Begriff, da sie zur Beseitigung von ökologischer Krise die
s tärks ten  Einschni t te  in  d ie  Wir tschaf ts -  und Lebensweise  vors ieht .  Vgl .
http://www.oekom.de/verlag/german/periodika/poe/index.html (11.3.03)
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 Rucht, 1994, Seite 76f, Hervorhebung im Original
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Abbildung 4: Unterschiedliche Herkünfte der Umweltschutzbewegung
Dieser grobe Rahmen zeigt die unterschiedliche Herkunft der Gruppen auf.
Umweltbewegung zeigt sich bezüglich ihrer Herkunft und ihres Verhältnisses zum Staat
sehr heterogen. Sie entspringt historisch gesehen nur zum Teil den neuen sozialen
Bewegungen, zum Teil kommt sie aus der wesentlich älteren Naturschutzbewegung. Mit
der unterschiedlichen Herkunft und vor allem aufgrund des spezifischen Verhältnisses zum
Staat werden auch unterschiedliche Partizipationsmuster angesprochen.
Im nächsten Kapitel werden die wichtigsten Paradigmen der Bewegungsforschung
vorgestellt, aus denen weitere Hypothesen abgeleitet werden.
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2.4.2. Ressourcenmobilisierungsansatz
Der Ressourcenmobilisierungsansatz sieht das Entstehen sozialer Bewegungen in der
Unzufriedenheit mit den bestehenden Verhältnissen und verbindet so die Problemdruck-
und Krisenthese.
94
 Im Ressourcenmobilisierungsansatz wird nach dem „Kippschalter“
(Hellmann) gefragt, durch dessen „Umlegen“ Unzufriedenheit und Krise in Protest
umschlägt.
95
 Ressourcenmobilisierung muß auch als aktiver Prozeß verstanden werden,
d.h. die Bewegung selber kann ihre Handlungsmöglichkeiten durch Ausbau ihrer
Ressourcen erweitern.96 Die „Krisen“ sind jedoch schwer zu belegen.
„Es gibt also bisher keine systematische Inbeziehungssetzung von historischen
Krisen bzw. Krisentypen und sozialen Bewegungen. Eine Generalisierung auf
diesen Ursachenfaktor ist daher mit Schwierigkeiten verbunden. Unbestritten ist,
daß einige soziale Bewegungen als durch eine gesellschaftlich-politische Krise
verursacht erklärt werden können (am Beispiel der NS-Bewegung besonders gut zu
exemplifizieren). Andere Bewegungen scheinen sich aber einem – wieweit auch
immer gedehnten – Krisenbegriff zu entziehen.“
97
Insbesondere bürgerliche Bewegungen sind nach Auffassung von Raschke weniger stark
auf die Ausbildung von Krisen zurückzuführen.
98
 Bei der Betrachtung der
Umweltschutzbewegung gilt es die älteren, bürgerlichen Traditionen zu berücksichtigen.
Der Ressourcenmobilisierungsansatz wird auch kritisch rezipiert: In der Begrenzung der
Bewegungsforschung auf strukturelle Merkmale, wie zum Beispiel den formalen
                                                 
94
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95
 vgl. Hellmann, 1999, Seite 103
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98
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 sieht Degen starke Defizite für die Erklärung der Entstehung neuer
sozialer Bewegungen. Ihres Erachtens müßten stärker biographisch-persönliche Merkmale
wie die Motivation, aber auch das politische Umfeld berücksichtigt werden.
100
Für meine Fallstudie thematisiert der Ressourcenmobilisierungs-Ansatz recht gut die
Verbindung zwischen den neuen sozialen Bewegungen, Umweltbewußtsein und –verhalten
und hilft bei der Erfassung der Strukturmerkmale der Umweltschutzbewegung. Folgende
Hypothesen sind für die weitere Arbeit von Relevanz:
• Eine zivilgesellschaftliche Akteurskapazität zur Bewältigung von
Umweltproblemen ist nur unzureichend vorhanden.
• Der Umweltschutzbewegung gelingt es kaum, Krisensituationen durch Interaktion
mit anderen Akteuren und der Bevölkerung für ihre Ziele zu nutzen.
2.4.3. Der political opportunity structure-Ansatz
Der political-opportunity-structure-Ansatz fragt nach dem Öffnen und Schließen von
Handlungsfenstern, die Bewegungen für ihre Ziele nutzen können. Grundsätzlich sind
Handlungsfenster durch Akteure beeinflußbar.
101
Joachim Raschke macht im Verhältnis zwischen sozialen Bewegungen und dem Staat drei
fundamentale Restriktionen aus, die den Handlungsradius von sozialen Bewegungen
erheblich erschränken, also „Handlungsfenster“ schließen können:
 Das Kräfteverhältnis zwischen Staat und NSB hat sich nicht zu deren Gunsten
                                                 
99




 vgl. Rucht, 1998, Seite 111
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verschoben, im Gegenteil, die Konzentration finanzieller und bürokratischer
Ressourcen staatlicherseits ist weiter gestiegen.
 Die Verlagerung und damit die Institutionalisierung der politischen Partizipation in
die Parteien und das Parlament kanalisieren die Fundamentalopposition.
102
 Die fortgeschrittene Industriegesellschaft macht „die gesamtgesellschaftliche
Reproduktion vom arbeitsteiligen Zusammenwirken lebensversorgender Apparate
unter Ordnungsbedingungen abhängig.“
103
Der Nutzen dieses Ansatzes für meine Fallstudie liegt also in der Berücksichtigung der
Rahmenbedingungen
104
, in denen Umweltschutzbewegung agiert und in der Verbindung
zur Transformationsforschung: Demgegenüber öffneten die “Wende”, der fundamentale
Wandel der Umweltsituation und die damit verbundene Beseitigung alter Umweltprobleme
sowie das gleichzeitige Auftreten neuer Umweltprobleme neue „Handlungsfenster“.
Als Hypothesen für die weitere Arbeit können formuliert werden:
• Handlungsbedingungen von Akteuren sind von der jeweiligen politischen Situation
abhängig.
• Umweltprobleme, insbesondere neuerer Art werden seitens staatlicher Akteure
ignoriert, sind aber für die Umweltschutzbewegung ein offenes Handlungsfenster.
2.4.4. Framing-Ansatz
Der Framing-Ansatz fragt nach der Möglichkeit der Skandalisierung von Themen und
vertritt die These, daß für eine erfolgreiche Mobilisierung Themen als Probleme
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interpretiert und ein möglichst widerspruchsfreier Deutungsrahmen konstruiert werden
müssen.
105
 Je widerspruchsfreier der Rahmen, desto erfolgreicher gelingt die
Mobilisierung. Bewegungen müssen die Themen zur Rechtfertigung ihres eigenen
Handelns vor allem für die Öffentlichkeit in Szene setzen.
106
Für die Fallstudie ist dieser Ansatz von Nutzen, wenn es um die Frage geht, ob es der
Umweltschutzbewegung gelingt, die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit zu erlangen und
Themen zu skandalisieren? Folgende Hypothese soll aus dem framing-Ansatz abgeleitet
werden: Ziel der Umweltschutzbewegung ist es, die Öffentlichkeit zu mobilisieren und als
Kooperationspartner zu gewinnen.
2.4.5. Structural-strains-Ansatz
Die sozial-strukturelle Mobilisierungsbasis von Bewegung steht im Mittelpunkt des
structural strains-Ansatzes. Wer ist Mitglied in der Bewegung, was sind seine individuellen
Motivationen?
107
 Der Ansatz geht davon aus, daß Bewegungen nicht nur eine
Ansammlung von Individuen sind, sondern hieraus Rekrutierungs- und Kontaktnetzwerke
entstehen.
108
Interessant ist dieser Ansatz für meine Fallstudie, weil er Fragen nach der Sozialstruktur
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der Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz anleiten kann. Die Motivation der
Mitglieder von Bewegung, deren Herkunft und deren Alter können u.U. auch Aufschluß
auf deren Arbeit und auf die Aktionsformen der Umweltschutzbewegung geben.
Als Hypothese möchte ich daher formulieren: Die politischen Aktionsformen der
Umweltschutzbewegung stellen ein wichtiges Strukturmerkmal dar. Sie sind von der
Sozialstruktur ihrer Mitglieder abhängig.
2.4.6. Collective identity-Ansatz
Daß die Identität der Mitglieder der Bewegung ein wichtiger Faktor für das Erreichen und
die Beibehaltung einer kollektiven Handlungsfähigkeit ist, hebt der collective-identity-
Ansatz hervor. Mit Identität und Kollektiv wird zugleich die Frage nach der Zugehörigkeit
und der Abgrenzung zu einer Bewegung gestellt.
109
Dieser Ansatz ist für die Frage nach der Intensität und der Dauer des Engagements
einzelner Mitglieder von Bewegung und für die Gruppenkontinuität von Bedeutung. In der
Fallstudie soll geprüft werden, ob die kollektive Handlungsfähigkeit der
Umweltschutzbewegung durch unterschiedliche Identitäten behindert wird.
110
 Die Stärke
der Identität einer Bewegung kann u.U. eine Vernetzung zu anderen Akteuren verhindern.
Es muß – so meine weitere Hypothese – der Umweltschutzbewegung langfristig gelingen,
sich miteinander, aber auch hinsichtlich anderer Akteure und Institutionen zu vernetzen,
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110
 Der enge Zusammenhang des structural-strains-Ansatz und der Hypothese zu den Aktionsformen wird an
dieser Stelle deutlich.
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um einen höheren Erfolg zu erzielen.
111
Aufgrund der Historie und der Herkunft der Umweltschutzbewegung und den damit
verbundenen unterschiedlichen Identitäten können verschiedene Unterscheidungen
gemacht werden:
 Eine erste Differenzierung läßt sich nach den Kategorien Natur-, Umweltschutz
und Naturnutzer vornehmen.
112
 Ich möchte bei den nach §29
Bundesnaturschutzgesetz anerkannten Naturschutzverbänden unterscheiden
zwischen Naturschutzverband und Naturnutzerverband. Zum Beispiel gehören zu
den Naturnutzern die Jagd- und Fischereiverbände. Die Konflikte zwischen diesen
Verbänden behandelt Dirk Cornelsen anhand des damaligen Deutschen Bundes für
Vogelschutz, heute NABU, und den Jägern.
113
 Eine weitere Unterscheidung kann
gemacht werden durch die Unterteilung in primäre und sekundäre
Umweltschutzverbände: Unter primären Umweltschutzverbänden sind Verbände zu
verstehen, die sich ausschließlich mit Umwelt- und Naturschutz beschäftigen,
während unter sekundären Umweltschutzverbänden auch Naturnutzer sowie
Freizeit- und Wandervereine wie die Naturfreunde zu subsumieren sind, für die
Umwelt- und Naturschutz ein Ziel neben anderen Zielen ist.
 Ferner ist der Grad der Institutionalisierung114 zu unterscheiden. Ich möchte
folgende Dreiteilung für meine Untersuchung festlegen:
o Die 29er Verbände,
o Bürgerinitiativen und andere Verbände
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o sowie Einzelpersonen.
Die folgende Graphik verdeutlicht die vielfältigen Formen, die neue soziale Bewegungen
annehmen können:
Abbildung 5: Formen neuer sozialer Bewegungen
2.4.7. Besondere Bedingungen der neuen sozialen Bewegungen und
der Umweltakteure in den neuen Bundesländern
Die vorgestellten Forschungsparadigmen entstammen den Erfahrungen und den
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empirischen Befunden aus westdeutschen bzw. westeuropäischen Industriegesellschaften,
die in dieser Studie auf die neuen Bundesländer übertragen werden. Eigene ostdeutsche
Forschungsperspektiven finden sich bisher nicht.
115
 Auf die Situation und die u.U.
besonderen Bedingungen der neuen sozialen Bewegungen in den neuen Bundesländern
sowie der 1990 begonnene Transformationsprozeß muß daher ein besonderes Augenmerk
gerichtet werden.
Erstaunlicherweise wurde die Dimension der Umweltbewegung
116
 und deren Bedeutung
für die Wende 1989/90 von der Kommission für die Erforschung des sozialen und
politischen Wandels in den neuen Bundesländern, die im Auftrag des Wissenschaftsrates
und damit als Berater der Bundesregierung handelte, wie auch in der gesamten Literatur,
nur sehr marginal erfaßt.
117
 Es finden sich nur wenige Studien, die sich mit den besonderen
Bedingungen der Umweltschutzbewegung in den neuen Bundesländern beschäftigen.
118
Trotzdem läßt festhalten: Umweltgruppen in der DDR bildeten sich - auch als





 Diese Anlage hatte zwei Konsequenzen, die auch heute noch zu spüren
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Umweltbewegung in staatskonforme Bahnen, vgl. Probst, 1993, Seite 62. Zur Positionierung des
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sind, nämlich
 das Austragen eines Generationenkonfliktes als konstituierender Faktor der DDR-
Umweltbewegung
121
, den Gehrke/Rüddenklau wie folgt beschreiben:
„Dieser [der Generationenkonflikt, M.H.] führte in den Umweltgruppen vor
allem des Berlin-Brandenburger/Mecklenburger Raumes ganz bestimmte
Jahrgänge zusammen, die sich mit ihrem Engagement praktisch auch gegen
ihre Elterngeneration auflehnten. Zurückzuführen ist dies z.T. auf ihre in
den siebziger Jahren gemachten Erfahrungen mit dem die Gesellschaft
stabilisierenden >Nischenkompromiß< der DDR, für den sie zudem die
kirchentragenden Führungsgruppen mit verantwortlich machen.“
122
und
 das eher praktische Arbeiten, zum Beispiel mit Baumpflanzaktionen und das –
auch den politischen Verhältnissen geschuldete – weniger politische Auftreten. Ein
stärker politisches Auftreten außerhalb des Raumes der Kirche war nur möglich
unter Inkaufnahme starker persönlicher Nachteile oder durch sehr geschicktes
Taktieren.
123
 An dieser Stelle zeigt sich sowohl die Wichtigkeit, die den staatlich
gesetzten Rahmenbedingungen zukommt als auch die Bedeutung des Ansatzes in
meiner Arbeit, Einzelpersonen als Kategorie anzusetzen, deren Bedeutung innerhalb
der DDR- und Wendezeit-Umweltbewegung nicht zu unterschätzen ist.
124
 Ferner
zeigen sich mutmaßlich regionale Unterschiede im Auftreten und in der Intensität
oppositioneller Gruppen.
Durch das Zusammenkommen dieser zwei Faktoren entwickelte sich eine emanzipierte
DDR-Jugendumweltbewegung.
125
 In der Endphase der DDR spaltete sich die
Umweltbewegung aufgrund der Bürgerrechtsdebatte und in der Debatte um die
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Ausreisebewegung, die unterschiedlich bewertet wurde.
In der Zeit nach der Wende im November 1989 und dem Beitritt der ostdeutschen
Bundesländer zur Bundesrepublik boten sich sehr breite Gelegenheitsstrukturen für die
Umweltbewegung. Umweltschutz und noch weitergehende Ideen wie die Versöhnung von
Ökologie und Ökonomie trafen auf breite Zustimmung innerhalb der Bevölkerung.
126
Durch die in der Übergangszeit geschaffenen „Runden Tische“ entstand für die
Umweltschutzbewegung ein breites öffentliches Forum.
127
 Die Bündelung der Aktivitäten
in Form einer schlagkräftigen Organisation stand in dieser Phase auf der Tagesordnung, sie
mißlang jedoch.
128
 Der Kulturbund als Monopol-Umweltorganisation der DDR hielt seine
Organisation nach 1990 nicht mehr lange aufrecht, wobei Unterschiede zwischen den
einzelnen Bundesländern festzustellen sind. In Sachsen beispielsweise sprach der
Kulturbund eine Empfehlung für den Eintritt in den BUND aus.
129
Auch am weitgehenden Mißerfolg der „Bewegungsparteien“
130
 wie der Grünen
131
 und des
Neuen Forum in den neuen Bundesländern, die sich in einem komplizierten Verlauf
näherten und wieder voneinander entfernten
132
, werden der Stellenwert von Umweltschutz
im Vergleich zu anderen Politikfeldern und das nicht genutzte Handlungsfenster deutlich.
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Die oben für die DDR-Umweltbewegung genannten Spaltungsprozesse zwischen
Umweltschützern und Bürgerrechtlern setzten sich bei den Grünen fort.
133
 Es gelang nicht,
die zur Wende mobilisierte Umweltschutzbewegung in Verbandsstrukturen zu fassen.
134
Aufgrund der Ähnlichkeit der mobilisierenden Themen kann auch in den neuen
Bundesländern vom Auftreten neuer sozialer Bewegungen gesprochen werden.
135
Gleichwohl darf nicht unterschätzt werden, daß mit der Wiedervereinigung und dem
Transfer des politischen Systems der BRD auf die DDR auch soziale Bewegungen oder





Sektor stößt auf vorhandene, aber regional unterschiedliche Strukturen und
Rahmenbedingungen, wie zum Beispiel eine unterschiedlich ausgeprägte DDR-
Umweltschutzbewegung sowie eine stark differierende Umweltsituation.
138
 Im
internationalen Vergleich verweist Meuschel auf die besondere Stärke von Friedens- und
Ökologiegruppen in der BRD und der DDR
139
 und auf die „Vorbildfunktion“ der
Bundesrepublik.
140
Als knappes Fazit läßt sich festhalten, daß erhebliche Ressourcenunterschiede zwischen
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Ost und West bei den Umweltengagierten nicht nachweisbar sind.
141
 Mangelndes
Umweltengagement führt Weinbach in Anlehnung an das Umweltgutachten 1996
insbesondere auf hohen wirtschaftlichen Problemdruck und auf die mangelhafte Akzeptanz
der übernommenen Umweltgesetzgebung zurück
142
. Im internationalen Vergleich war das
Engagement auch in der damaligen DDR ausgeprägt, wenngleich es stärkeren staatlichen
Restriktionen unterlag als in der BRD. Die genannten besonderen Bedingungen für die
neuen Bundesländer sind also zu beachten. Betrachtet man jedoch die Literatur über
Organisationen und Verbände im Transformationsprozeß Anfang der 90er Jahre, so sind
Ökologiegruppen offenbar kein Thema.
143
 Auch existieren kaum Studien über regionale
Akteurskonstellationen, aus Sachsen oder der Region Chemnitz liegen keine vor; dieser
Befund betont damit die Notwendigkeit meiner Fallstudie.
Aus dem Fazit läßt sich folgende Hypothese herleiten: Aufgrund der politischen Wende in
der DDR spielen spezifische Lebensformen und Einzelpersonen eine besondere Rolle.
2.4.8.  Zwischenfazit und Bedeutung für die Fallstudie
Der wichtigste Aspekt innerhalb dieses Zwischenfazits kommt der komparatistischen
Betrachtung der neuen sozialen Bewegungen in Ost und West zu. Die Paradigmen der
neuen sozialen Bewegungen entstammen aus den westlichen Industrieländern, vor allem
aufgrund deren „Bewegungserfahrung“, die vom Protest gegen die Wiederbewaffnung
über die Studentenbewegung bis zur Friedens- und Ökologiebewegung reicht. In der DDR
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fand eine solche relativ offene Auseinandersetzung mit politischen Krisen nicht statt. Erst
mit der Wende 1989/90 entstand ein breites offenes Handlungsfenster, das sich jedoch bald
wieder schloß. Es finden sich jedoch gemeinsame Naturschutztraditionen in Ost und West.
Die Herkunft des Konzepts neuer sozialer Bewegungen und die unterschiedlichen
Traditionen der Umweltschutzbewegung gilt es bei der Anwendung auf die Region
Chemnitz zu berücksichtigen. Die Einführung der Kategorie der Lebenssphäre im
Analyseraster kommt den Bedenken von Degen, die eine stark auf strukturelle Muster
reduzierte Analyse des Entstehens von neuen sozialen Bewegungen kritisiert, entgegen.
Ferner wird durch die Betrachtung der umweltpolitischen Rahmenbedingungen der
politische Kontext berücksichtigt. Der Wendeprozeß darf jedoch nicht als autarker Prozeß
gesehen werden, denn es waren - wie oben schon dargelegt - Gemeinsamkeiten zwischen
Ost und West vorhanden. Degen macht daher zu Recht die Unterscheidung zwischen
„oppositionellen Gruppen vor 1989, den 1989/90 entstandenen Bürgerbewegungen und
den Projekten und Initiativen der Gegenwart.“
144
 Ebenso sind Besonderheiten des
Jugendengagements und innerhalb der damaligen DDR-Opposition zwei Strömungen,
nämlich Umweltengagierte und Bürgerrechtler, festzustellen. Diese Strömungen sind auch
heute noch empirisch feststellbar. Auch die inhaltlichen Ausrichtungen wie eher praktische
Arbeit und ein starker Naturschutzgedanke wirken hier weiter.
Ferner läßt sich eine Verknüpfung zu den explorativen Überlegungen zu Umweltsituation,
-bewußtsein und –verhalten herstellen: Die Veränderung der Umweltsituation hat auch für
den Wandel des Umweltbewußtseins gesorgt. Der Wandel wurde sehr bewußt und vor
allem milieuübergreifend miterlebt.
145
 Durch die  Forderungen der
Bürgerrechtsbewegungen nach mehr Demokratie bildete sich ein neuer Typ der
Umweltmentalität heraus, der Umweltschutz als Profilierungsmöglichkeit sieht und wenig
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 Degen, 2000, Seite 45
145
 vgl. Fischer, Hofmann, 2002, Seite 151
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vom eigenen Handeln geprägt ist.
146
2.4.9.  Fazit: Bedeutung von regionalen Akteuren für Umweltpolitik
Wie sich gezeigt hat, ist eine regionale Umweltschutzbewegung für eine erfolgreiche
Umweltpolitik unerläßlich. Dies begründet sich mit der hohen Implementationsleistung,
die diese Ebene leisten muß, aber auch mit den auf dieser Ebene zutage tretenden Mängeln
staatlicher Umweltpolitik. Die Akteure der Umweltschutzbewegung in der Region
Chemnitz  lassen sich am sinnvollsten mit den Forschungsparadigmen der neuen
sozialen Bewegung und der Partizipation unter Berücksichtigung der zum Teil
abweichenden historischen Herkunft der Umweltschutzbewegung und der besonderen
Bedingungen analysieren, denen die neuen sozialen Bewegungen in der früheren DDR
ausgesetzt waren.
                                                 
146
 Vgl. Vortrag „Umweltmentalitäten, Naturvorstellungen und Lebensstile“ von Karl-Werner Brand, Corinna
Fischer und Michael Hofmann am 10.6.2002 im Umweltforschungszentrum Leipzig
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3. Materialbasis und empirisches
Vorgehen
Dieses Kapitel beschreibt zum einen genauer die Fragestellung des empirischen Hauptteils
und stellt zum anderen die Methodik und den Ablauf der empirischen Analyse dar.
Die aufgeworfene Fragestellung wird mit Hilfe einer Fallstudie beantwortet.
147
 Sie knüpft
an die theoretisch-empirischen Überlegungen an und will Aussagen über die Akteure,
deren Struktur und Arbeitsweise sowie über das Verhältnis zur Umweltpolitik, sowie zum
Umweltbewußtsein und –verhalten in der Region Chemnitz erzeugen. Da sich die bisherige
Skizzierung der Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz und des
Zusammenhangs zwischen Umweltsituation, -verhalten und –bewußtsein nur auf
Vorannahmen und auf keine empirisch gesicherten Erkenntnisse stützen konnte, ist eine
empirische qualitative Erhebung sinnvoll. Im Mittelpunkt dieses Kapitels soll die
Darstellung der akteurszentrierten Analyse stehen.
Zuvor soll an dieser Stelle eine kurze Übersicht über die Zuordnung des empirischen
Materials gegeben werden:
Thema Material
Umweltsituation in Chemnitz Indikatorensets, Meßergebnisse aus
unterschiedlichen Quellen
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 Zur Methodik der Fallstudie vgl. grundsätzlich von Prittwitz, 1994, Seite 200
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Hierzu zählen zum einen die herangezogenen Statistiken zur Bewertung der
Umweltsituation und zum anderen die Presseartikel zur ersten Einschätzung der
Umweltpolitik im Raum Chemnitz.
3.1.1. Dokumente und Statistiken zur Umweltsituation
Es wurde keine komplette Analyse der Umweltsituation unter Einschluß der notwendigen
Methodik „aufgebaut“, sondern ein pragmatisches Setting gebildet, um die
Ausgangshypothesen, nämlich die eines Zusammenhangs zwischen Umweltsituation und
–akteuren und dem Wandel der Umweltsituation einordnen zu können und eine
Einschätzung für den „Umweltraum Chemnitz“ zu bekommen. Daher galt es ein
Indikatorensetting zu erstellen.
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 In diese Kategorie fallen allerdings nur wenige Gespräche (den Begriff Gespräch unterscheide ich
aufgrund der geringeren Verbindlichkeit von Interviews) mit sog. Experten, mit denen nicht methodisch
kontrollierte Interviews geführt wurden, sondern mit denen beispielsweise am Rande von Veranstaltungen
gesprochen wurde und die als Experten gelten, weil sie sich mit der Materie hauptamtlich oder
wissenschaftlich beschäftigen. Die Ergebnisse werden in die Analyse eingeflochten.
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Schnell/Hill/Esser unterscheiden verschiedene Kategorien von Indikatoren, nämlich
a) die operationalistische Lösung,
b) die typologisch-induktive Lösung, die Zusammenhänge verschiedener
Indikatoren herausstellt (in Anlehnung an Lazarsfeld),
c) einen kausal-analytischen Ansatz, der latente Variablen annimmt und bei der
Anwendung ein multiples Indikatorenmodell empfiehlt.
149
 Als besonderes
Problem stellt sich die theoretische Zuordnung der Indikatoren dar.
In der Indikatorendiskussion hat sich der letzte Ansatz durchgesetzt. „Indikatoren für die
latenten Variablen können aus solchen Theorien theoretisch gefolgert werden, da
angenommen wird, daß die Phänomene, die durch die Indikatoren erfaßt werden, durch die
latenten Variablen tatsächlich verursacht werden.“
150
 Für die Betrachtung komplexer
Sachverhalte sind multiple Indikatoren erforderlich, monokausale Erklärungen sind in der
heutigen, sehr komplex strukturierten Welt unwahrscheinlich. Gerade der Begriff der
Nachhaltigkeit mit seinen drei Dimensionen ist ein Sammelbegriff, der sehr komplexe,
latent widersprüchliche Elemente enthält. Weitere Vorteile eines multiplen
Indikatorensystems sind die Korrekturmöglichkeiten für fehlerhafte Indikatoren.
Allerdings werden systematische Meßfehler noch verschärft: Durch die Addition von




 können dazu beitragen, solche Meßfehler auszugleichen, sind aber als
sehr kompliziert einzustufen.
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 Vgl. Schnell, Hill, Esser, 1999, Seite 125
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 a.a.O., Seite 127
151
 vgl. a.a.O., Seite 130
152
 ebenda
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Bruns differenziert Indikatorensysteme wie folgt:
Er unterscheidet zwischen
a) einer selektiven Auswahl (als methodisch einfachstes Indikatorensystem),
b) synthetischen Indikatoren, die auf der Grundlage mehrerer Primärindikatoren
gebildet werden
c) und einem Vergleich mit theoretischen Optima,
153
 die sich an
entscheidungslogischen Modellen orientieren.
Im Vergleich gibt Bruns einer selektiven Auswahl von Indikatoren den Vorzug, „da die
einzelnen Primärindikatoren weder aggregiert noch gewichtet werden“ und
Wirkungszusammenhänge transparent dargestellt werden.
154
 Bei den beiden anderen
Ansätzen ergeben sich ferner erhebliche Operationalisierungsprobleme.
155
 Aufgrund der
Bedeutung dieses Segments der Arbeit, nämlich einen ersten Eindruck über die
Dimensionen der Umweltsituation zu bekommen, wird hier ebenfalls dem Ansatz einer
selektiven Auswahl der Indikatoren gefolgt.
Thierstein/Walser ist zuzustimmen, wenn sie darauf verweisen, daß Indikatoren nur einen
Ausschnitt der Realität zeigen können, Komplexität wird reduziert. Indikatoren sind also
nicht als wertfrei im Weberschen Sinne zu bezeichnen, sondern sie spiegeln Einflüsse von
Interessen, von Akteuren und der öffentlichen Meinung etc. wider.
156
 Allerdings verweisen
die Autoren auf einen relativ stark ausgeprägten Konsens im Bereich der ökologischen
Indikatorensysteme.
157
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 vgl. Bruns, 1998, Seite 60
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 vgl. a.a.O., Seite 64
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 vgl. a.a.O., Seite 62 und 64
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 vgl. Thierstein; Walser, 2000, Seite 40ff
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 vgl. ebenda
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Indikatorenmodelle wurden auch zur Evaluierung von Förderprogrammen der EU
verwandt. Im Zuge der Agenda21-Diskussion kam eine breitere Indikatorendiskussion auf,
deren Ziel es zum Teil war, Indikatorensysteme für ein breiteres Publikum begreifbar und
ohne große Fachkenntnisse nachvollziehbar zu machen. Ein gutes Beispiel aus jüngster
Zeit ist der von der Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST)
erstellte Leitfaden „Indikatoren im Rahmen einer lokalen Agenda21“
158
, in dem ein
entwickeltes Indikatorenmodell
159
 ü b e r  e i n e  C D - R O M  u n d  e i n
Tabellenkalkulationsprogramm relativ leicht anwendbar ist. Die Palette der verschiedenen
Indikatorensysteme ist riesengroß. Als Beispiele seien hier erwähnt: das Projekt
„Zukunftsfähige Kommune“
160





; auch Thierstein/Walser erarbeiteten Leitlinien für ein
Indikatorensystem.
163
 Allen diesen Indikatormodellen ist gemein, daß sie es relativ einfach
ermöglichen, im „do-it-yourself“-Verfahren nachvollzogen und berechnet zu werden.
Die folgende Zusammenfassung soll zweierlei leisten:
a) die verschiedenen Indikatortypen darstellen und
b) die verschiedenen Indikatorausprägungen gegenüberstellen.
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 vgl. FEST, 2000
159
 Eine eigentliche theoretische Herleitung von Indikatoren findet offenbar nicht statt, Indikatorenmodelle
für die Umwelt wurden in erster Linie – zumindest von Behördenseite – für vielfältige Berichtspflichten
(zum Beispiel bei EU-Strukturfonds gegenüber der Kommission) und gegenüber der UNO erstellt, vgl.
Vortrag von Werner Franke: Erarbeitung von Umweltindikatoren – Erfahrungen aus Baden-Württemberg“,
Augsburger Tagung vom 15./16.2.2001
160
 vgl. http://www.agenda-transfer.de/german/indikatoren.htm (4.5.2001)
161
 vgl. http://www.zukunftsrat.de/main/indikator/wochenmarkt.htm (4.5.2001)
162
 vgl. http://www.snc.org/sustainable/Indicators/Indicators98/vehicle98/vehicle.htm (4.5.2001)
163
 vgl. Thierstein, Walser, 2000, Seite 47
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Möglichst niedriger Stromverbrauch der privaten Lokale Agenda21-
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 vgl. FEST, 2000, Seite 11
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 vgl. http://www.zukunftsrat.de/main/indikator/wochenmarkt.htm (4.5.2002)
166
 vgl. http://www.agenda-transfer.de/german/indikatoren.htm (4.5.2002)
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Energieverbrauch Haushalte in kWh pro Einwohner Konzept
Umwelt- und
sozialverträgliche Mobilität

































Fahrradwege Prozentualer Anteil der Länge
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 vgl. http://www.scn.org/sustainable/Indicators/indicators98/vehicle98/vehicle.htm (4.5.2001)
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Anbindung: Prozentualer Anteil
der Einwohner, die in einer
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/Gemeindegebiet, Gesamtlänge
der Linien und Zahl der mittleren
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Wertstoffe) Kommune“













Anzahl der Bäume auf der
Siedlungsfläche
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Anzahl und Art Eigener Ansatz
Tabelle 4: Übersicht über relevante Indikatoren
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
63
Bei der Auswahl der Indikatoren müssen folgende Punkte Berücksichtigung finden:
a) die Herauslösung der ökologischen Faktoren aus dem Gesamtkonzept der
Nachhaltigkeit, das als integratives Konzept zu sehen ist, und
b) der Aufwand, der für die ersten Untersuchungen zu veranschlagen ist; ferner
c) sind manche benannte Indikatoren nicht theoretisch nachvollziehbar, sie
wirken willkürlich ausgewählt.
Durch die Konzentration auf die ökologische Dimension der Nachhaltigkeitsdebatte





Boden Siedlungs- und Verkehrsfläche in %
Grün- und Erholungsflächenanteil pro
Einwohner
Wasser Wasserverbrauch (pro Tag und Einwohner
in Litern)
Luft/Klima Mittlere Konzentration von
Luftschadstoffen (SO2, Staub)
Übergreifende Ansätze  Verkehrs-modal-split (ersatzweise Kfz-
Zulassungszahlen)
 Großprojekte: Anzahl und Art
Tabelle 5: Ausgewählte Indikatoren, Indikatorensystem für die Bewertung der
Umweltsituation
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Die letzte Kategorie stellt eine catch-all-Kategorie dar, die sich von der Stringenz der
übrigen Indikatoren etwas abgrenzt. Sie ist aber m.E. aus zweierlei Gründen erforderlich:
Zum einen ist gerade der Verkehrsbereich aus umweltpolitischer Sicht ein Brennpunkt, da
hier – im Gegensatz zu vielen anderen Bereichen - die Umweltbrisanz steigt. Zum anderen
ist die Erfassung von Großprojekten für den Weitergang der Arbeit wichtig. Diese
Erfassung soll im heuristischen Sinne als Überblick verstanden werden und kann die
weiteren Analyseschritte nicht ersetzen. Die Auswahl des Indikatorensettings nimmt somit
auch Bezug auf die in der Einleitung gemachten Annahmen über die Umweltsituation in
der Region Chemnitz.
Ursprünglich wollte ich die Dimension „Mensch“ mit Hilfe der Lärmbelastung erfassen; es
liegen jedoch für den Kreis Chemnitzer Land nur sehr unzureichende Daten vor. Nur
besondere Orte, wie zum Beispiel Kurorte, werden mit Hilfe von Lärmkatastern erfaßt;
lediglich die Stadt Chemnitz verfügt über ein flächendeckendes Lärmkataster.
168
 Diese
Handlungsweise wird durch die auf der schon erwähnten Augsburger Tagung
169
 fast
einhellig geäußerte Auffassung von der Zusammenstellung der Indikatoren nach Datenlage
bestätigt.
170
 Das Fehlen von Indikatoren und einer entsprechend regional ausdifferenzierten
Datengrundlage deutet u.U. auch ein Desinteresse an umweltrelevanten Ergebnissen an.
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 Telefonat mit Dr. Kubiczek (staatliches Umweltamt) am 21.2.2001
169
 Tagung „Nachhaltigkeit meßbar machen – Ökologische Indikatoren der Nachhaltigkeit“, veranstaltet von
der Ev. Akademie Tutzing und dem Bayrischen Landesamt für Umweltschutz in Augsburg vom 15.-
16.2.2001
170
 Eine andere Position wird vom Rheinisch-Westfälischen Institut für Wirtschaftsforschung vertreten: Vgl.
Hillebrand, 2000, Seite 43
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3.1.2. Erfassung der Umweltprobleme und –politik:
Presseanalyse
Die regionalen Umweltprobleme wurden mit Hilfe von Artikeln der Chemnitzer „Freien
Presse“ von 1995 bis zum 1.4.2002 erfaßt. Die Artikel von 1995-2000 wurden durch
Einsicht des Pressearchivs der Chemnitzer Umweltbibliothek
171
, die weiteren Artikel über
die Originalversion der „Freien Presse“ ermittelt. Dieser Schritt erwies sich als sinnvoll, da
ein Zugang zum Feld nötig war und dieser sich mit Hilfe der einzigen Tageszeitung in der
Region am leichtesten und wahrscheinlich auch am vollständigsten finden läßt. Hierdurch
konnte Umweltpolitik thematisch besser verortet werden. Die Artikel der „Freien Presse“
hatten zunächst neben dem explorativen Einstieg in das Thema die Funktion, eine
deskriptive Beschreibung der Umweltprobleme und –akteure zu geben.
Ein methodisches Problem ergab sich aus der unterschiedlichen Art der Quellen: Die
Artikel in der Umweltbibliothek sind nach einem mir nicht bekannten System ausgewählt
und vorsortiert. Hierdurch ergibt sich zum einen eine pragmatische Abgrenzung des
Untersuchungsraumes, da sich die Artikel auf die Stadt und das nähere Umland von
Chemnitz konzentrieren. Zum anderen kann es Verzerrungen hinsichtlich der Anzahl der
Artikel geben. Dies fällt besonders auf, da ich selber mehr Artikel berücksichtigt habe.
172
Auf der anderen Seite wäre eine vollständige Analyse aller Zeitungsausgaben von 1995 bis
2000 viel zu zeitaufwendig gewesen. Ein weiteres Problem ist, daß sich die Akteure über
die „Freie Presse“ haben artikulieren müssen, um von mir erfaßt zu werden. Akteure, die
u.U. ein wichtiges Umweltproblem vor der Tür haben, aber zu schwach (oder welche
Gründe immer denkbar sind) sind, sich zu artikulieren, entfallen hier.
173
 Damit ist




 vgl. auch Häufigkeitsverteilung in Kapitel 4.2.
173
 vgl. auch die Hinweise von Kriesi zu einer Theorie der Öffentlichkeit, Kriesi, 2001, Seite 11
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
66
gleichzeitig die Auswahl der Akteure angesprochen: Ohne zunächst eine Wertung
vorzunehmen, sollen die zivilgesellschaftlichen Akteure, die sich zu einem nach obigen
Verfahren recherchierten Umweltproblem artikuliert haben, erfaßt werden. Ferner wurden
die nach § 29 Bundesnaturschutzgesetz anerkannten Verbände angesprochen.
3.2. Primäre Materialbasis: Akteursanalyse
Umweltschutzbewegung
Aufgrund dieser Berichte wurden die Akteure in der Umweltpolitik mittels
Telefonbuchrecherche ermittelt. Hier fielen ebenfalls einige Akteure weg, da sie über
diesen Weg nicht zu ermitteln waren. Die nach § 29 Bundesnaturschutzgesetz anerkannten
Naturschutzverbände sind über die Landesgeschäftsstellen, Regionalgeschäftsstellen etc.
zu erreichen. Erfreulicherweise war die Interviewbereitschaft sehr hoch
174
, lediglich von
zwei Angesprochenen kam keine Rückmeldung, sie waren auch telefonisch nicht
erreichbar; zwei weitere äußerten ihre grundsätzliche Bereitschaft, sahen sich aber aus
Zeitgründen hierzu außerstande, ein Angesprochener zog es vor, die Fragen schriftlich zu
beantworten.
Die Namen der Akteure wurden anonymisiert, wobei ich mir wohl darüber im Klaren bin,
daß aufgrund der offengelegten Recherchiermethode sich die anonymisierten Akteure
herausfinden lassen. Eine Garantie für Anonymität gibt es in der sozialwissenschaftlichen
Forschung nicht.
175
 Ich möchte daher eine gestufte Anonymisierung verfolgen: Fragen wie
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 Bedauerlicherweise sah sich allerdings der NABU RV Erzgebirge und Freiberg trotz mehrerer
Interviewanfragen außerstande, ein Interview mit mir zu führen.
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 Vgl. Banister, Burman, Parker, Taylor, Tindall, 1994, Seite 176
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persönliche Wertungen über andere Akteure sowie persönliche Angaben, zum Beispiel
über Arbeitslosigkeit werden so weit wie möglich von der Person abgekoppelt. Eine
Anonymisierung durch Entkoppelung des Ortes ist aufgrund des Charakters der Arbeit als
Fallstudie nicht sinnvoll, da hierdurch die Verwertbarkeit der Ergebnisse zu sehr
eingeschränkt würde.
Es liegen 18 Interviews vor, von denen 16 auf Band aufgezeichnet und transkribiert
worden sind, bei zwei Interviews konnte dies aufgrund der Umstände (ein Interview wurde
bei einer Veranstaltung im starken Regen geführt; ein anderes während einer Autofahrt)
nicht erfolgen, statt dessen habe ich hier jeweils ein Gedächtnisprotokoll angefertigt.
Die Struktur der Interviews läßt sich wie folgt darstellen: Es wurden 6 Interviews mit
verschiedenen Vertretern der nach § 29 BNatSchG anerkannten Verbände geführt, 8
Interviews mit Mitgliedern anderer Umwelt- und Naturschutzverbände und 4 Interviews
mit „Einzelkämpfern“
176
. Die geographische Verteilung stellt sich wie folgt dar: 12
Interviews wurden mit Vertretern aus Chemnitz geführt, ein Interview wurde in Zwickau,
je ein Interview im Landkreis Mittweida, im Landkreis Leipziger Land, im Landkreis
Freiberg, im Landkreis Annaberg-Buchholz sowie im Mittleren Erzgebirgskreis geführt.
Die obige Analyse der Freien Presse konnte die Komplexität der Umweltprobleme und
–akteure in der Region nur unvollständig erfassen. Erst durch die Befragung der Akteure
                                                 
176
 Unter Einzelkämpfern – synonym auch Einzelpersonen genannt - sollen Menschen verstanden werden, die
sich nicht in institutionalisierten Organisationen wie Verbänden oder Bürgerinitiativen engagieren. Dabei
stellt sich die Frage, ob Bürgerinitiativen, die Roth als Nimby-Organisationen sieht (vgl. Roth, 2001, Seite
250) als Teil von Umweltschutzbewegung betrachtet werden können. Zunächst soll meinem Analyseraster
gefolgt werden. In der Analyse komme ich auf die Frage von Roth zurück. Gleichzeitig wird der Aspekt der
„schwachen Interessen“, vgl. Leif, Speth, 2003, Seite 13, angesprochen.
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konnte das Bild abgerundet werden.
3.2.1. Befragungsdesign
Das Befragungsdesign läßt sich in folgende Fragenkomplexe unterteilen:
 Wo wird der dringlichste umweltpolitische Handlungsbedarf gesehen?
 Was wurde bisher getan mit welchem (Miß-)Erfolg?
 Im Falle des Mißerfolgs: Worin lagen die Gründe?
 Wurde überhaupt nach Gründen gesucht?
 Zukünftige Aufgaben und Herausforderungen? Priorität?
Die Fragenkomplexe sollten möglichst mit den sie betreffenden Akteuren in persönlichen
Interviews, notfalls auch per Telefon erörtert und abgearbeitet werden. Dabei kamen
offene Fragen zum Zuge, da mit geschlossenen Fragen nur schwierig ein mir – zumindest
von den Akteuren her – neues Feld zu erschließen war. Hieraus ergab sich auch die
Notwendigkeit, offene, also nur wenig strukturierte Interviews durchzuführen; bei späteren
sich im Auswertungsprozeß ergebenden Fragen wurde punktuell bei den Akteuren
nachgefragt. Es ging in den Interviews darum, auch für mein Vorhaben bei den Akteuren
vor Ort zu werben und sie für die weitere Untersuchung zu gewinnen.
Es wurden die 29er Verbände sowie alle über die „Freien Presse“-Artikel bekannten
Akteure, die zu erreichen waren (Telefonbuch- bzw. Internetrecherche), mit der Bitte um
ein Interview angesprochen. Hinweise auf weitere Akteure wurden aufgegriffen.
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3.2.2. Leitfadenstruktur
Der Leitfaden sah wie folgt aus:
 Kurze Vorstellung: Seit wann engagieren Sie sich in der Organisation?
 Wie ist Ihr Gefühl bezüglich der jetzigen Struktur und Situation: Bewegt sich etwas
in der Sache? Erfolge? 177
 Wenn Sie einmal die jetzige Umweltsituation der Region Chemnitz betrachten: Wo
sehen sie derzeit den dringendsten Handlungsbedarf? Wo wurde er vor fünf Jahren
gesehen?
 Sind Sie in den eben genannten Punkten schon tätig geworden? Wie wurde das
Problem angegangen und letztlich gelöst oder gemildert?
 Wo würden Sie die Erfolgsfaktoren bzw. die Faktoren für den Miß-/Teilerfolg
sehen?
o Im Falle des Mißerfolges: Wurde eine Analyse der Ursachen betrieben? In
welcher Form?
o Welche Gründe haben sich hieraus ergeben?
o Wie würden sie die Beeinflußbarkeit Ihrerseits entschätzen?
 Gegenteilig gefragt bei Erfolgsfaktoren
 Wo sehen Sie in den nächsten fünf bis zehn Jahren Ihre Herausforderungen?
Existiert eine Prioritätenliste?
 Bündnispolitik, Kooperationen zum Beispiel mit Behörden, anderen
Naturschutzverbänden etc.
 Wahrnehmung bei den Bürgern
 Wo sind noch nicht ausgeschöpfte Potentiale, Implementation von Strukturen? Wo
sehen sie eine Chance für eine Initiative in der Umweltpolitik?
3.2.3. Gütekriterien für Leitfaden
Sinnvollerweise muß der erstellte Leitfaden einem Pretest unterzogen werden, um
sicherzugehen, daß die Gesichtspunkte des Leitfadens verständlich und nachvollziehbar
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 Die kursiv gekennzeichneten Felder stellen stärker persönliche Fragen an den Befragten dar.
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sind und auch das Erkenntnisinteresse abdecken. Im Pretest muß das Instrumentarium
zeigen, ob es seine Aufgabe erfüllt, nämlich mir den Einstieg in die Thematik und eine
erste Einschätzung der Umweltsituation und der entsprechenden Akteure zu ermöglichen
bzw. zu erleichtern.
Für den Pretest stellte sich dankenswerterweise der Zivildienstleistende des BUND, der
selber diplomierter Raumplaner ist, zur Verfügung. Es kristallisierten sich drei
grundsätzliche Probleme des Leitfadens heraus:
 Das Ziel der Arbeit und vor allem der theoretische Rahmen, der zum Zeitpunkt der
Erhebung noch auf eine allgemeine Restriktionsanalyse fokussiert war, war für
einen Nichtpolitikwissenschaftler sehr abstrakt und daher schwer verständlich. Es
mußte eine allgemeiner verständlichere Formulierung gefunden werden, die wie
folgt aussieht:
„Die Akteurssituation im Bereich der Umweltpolitik erscheint in der Region Chemnitz
unübersichtlich und bedarf daher einer wissenschaftlichen Systematisierung. Im
theoretischen Fokus der Arbeit steht die Weiterentwicklung der Restriktionsanalyse als
eine theoretische Grundlegung aus der Implementations- und Staatstätigkeitsforschung, die
für dieses Forschungsprojekt auf die regionale und lokale Ebene heruntergebrochen
werden muß.
Die Arbeit will die Umweltprobleme und die -situation (aus der sich erste Indizien für die
Handlungsrelevanz ergeben können) der Region Chemnitz, insbesondere aus der Sicht der
Akteure beleuchten und die Erfolge sowie das Scheitern von Initiativen analysieren. Für die
Systematisierung dieser – aus Akteurssicht vorgenommenen – Einschätzungen kann die
R e s t r i k t i o n s a n a l y s e  h e l f e n .  H i e r z u  b i e t e n  s i c h  v e r s c h i e d e n e
Operationalisierungsmöglichkeiten auf der regionalen Ebene an, wie zum Beispiel
wirtschaftliche, institutionelle, finanzielle und hierarchische Restriktionen.
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Abschließend sollen die herausgearbeiteten Lösungsvorschläge in Chemnitz den
betroffenen und engagierten Akteuren zur Diskussion gestellt und in der Arbeit
berücksichtigt werden.
 Die Frage nach Mißerfolgen und Erfolgen könnte zu einem „allgemeinen
Gejammer über die schrecklich konservativen Zustände in Sachsen“ führen:
Tatsächlich war die Frustration bei einigen Befragten groß, aber die
Interviewpartner ließen sich auf meine Fragestellung ein.
 Das mit dem zweiten Bedenken verbundene Problem des fehlenden Feldzugangs
aufgrund der hohen Arbeitsüberlastung ließ sich auch in der Praxis entkräften: Aus
der Sicht der Akteure war meine Forschung offenbar dringend notwendig; die
Menschen, die meine Interviewbitte akzeptierten, nahmen sich trotz aller
Alltagsbelastung und Belastung durch ehrenamtliches Engagement Zeit und
Geduld, meine Fragen zu beantworten.
3.3. Methodik der empirischen
Interviewauswertung
Im folgenden werden die Anforderungen an das Auswertungsverfahren, die Auswahl und
die Durchführung der Auswertung dargelegt sowie die Gütekriterien für das
Auswertungsverfahren formuliert.
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3.3.1. Auswahl und Anforderungen an die Auswertungsstrategie
Die aus den Paradigmen der Bewegungsforschung herausgearbeiteten Hypothesen gaben
für die Auswertung bestimmte Codierungen vor, d.h. einer deduktiven
Auswertungsstrategie wurde der Vorzug gegeben. Hierbei ist die Häufigkeitsverteilung die
einfachste Variante. Bestimmte Codierungen und die damit verbundenen Inhalte bedürfen
auch – soweit möglich – der Nachbereitung durch andere Recherchemethoden.
Beispielsweise können finanzielle Ressourcen durch die Untersuchung von Finanzplänen
etc. untersucht werden. Hier fließen auch die anderen empirischen Materialien ein.
Es ergeben sich zwei besondere Anforderungen an die Auswertungsstrategie, nämlich zum
einen die Integration von Erfolgsbedingungen in das Untersuchungsdesign, wobei diese
Erfolgsfaktoren erst definiert werden müssen. Zum anderen gestaltet sich gerade das
Forschungsfeld Umweltpolitik als ein dynamisches: Dem kann jedoch in der folgenden
Arbeit nur begrenzt Rechnung getragen werden. Die mit den Akteuren geführten
Interviews stellen eine Momentaufnahme dar, da sie in einem bestimmten Stadium der
Auseinandersetzung geführt wurden. Zum anderen wurde der Zeitdimension Rechnung
getragen, indem in den Gesprächen und auch über die Presseanalyse einerseits die Historie
des policy-Feldes bearbeitet wurde, andererseits der Interviewte aus seiner Sicht eine
Prognose abgeben sollte, wie die Problematik und seine Organisation als Akteur sowie der
Interviewte selbst sich entwickeln werden.
Bei der Erstellung einer Gesamtschau der Codierungen müssen die Operationalisierung
und die Verknüpfung mit den empirischen Teilen der Arbeit gewährleistet sein. Es wird
also im folgenden versucht, die Verknüpfung mit den empirischen Befunden des
gespannten Rahmens, bestehend aus Einstellungen zum Umweltbewußtsein und der
regionalen Umweltsituation sowie der Akteurssicht herzustellen.
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Die folgende Graphik mag dies verdeutlichen:
Abbildung 6: Grundlegende Auswertungsstrategie
Einen pragmatischen Ansatz, der hierfür geeignet ist, bietet Christiane Schmidt an
178
.
Hierbei werden Auswertungsverfahren für Leitfadeninterviews mit Theoriebildung
verknüpft. Unter Auswertungsstrategie versteht Schmidt „eine Zusammenstellung
verschiedener, für die Analyse von Leitfadeninterviews geeigneter Auswertungstechniken
[...]. Die am forschungspraktischen Ablauf orientierte Darstellung soll dazu ermutigen,
eigene, passende Wege zu finden.“
179
                                                 
178
 Vgl. Schmidt, Christiane, 2000
179
 a.a.O., Seite 448
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Die folgende Graphik beschreibt das Verhältnis zwischen empirisch-theoretischen
Vorannahmen und der Auswertungsstrategie:
Abbildung 7: Gesamtrahmen Vorannahmen - Auswertungsstrategie
Diese Auswertungsstrategie gliedert sich in fünf Schritte:
 Materialorientierte Bildung von Auswertungskategorien180: Hierbei soll
insbesondere überprüft werden, ob der Befragte die aus dem Leitfaden gestellten
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 vgl. ebenda
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Formulierungen aufgreift oder ignoriert.
181
 Dies ist aufgrund der doch sehr
unterschiedlichen Interviews sinnvoll, gerade um eine Vergleichbarkeit zu
gewährleisten.
 Zusammenstellung der Auswertungskategorien zu einem Codierleitfaden182,
 Codieren des Materials183,
 Quantifizierende Materialübersichten184,
 schließlich: sind „Vertiefende Fallinterpretationen [...] der letzte
Auswertungsschritt der hier vorgestellten Strategie. Ziele dieses Schrittes können
sein: neue Hypothesen zu finden, Hypothesen am Einzelfall zu überprüfen,
begriffliche Konzepte auszudifferenzieren, zu neuen theoretischen Überlegungen
zu kommen oder den vorhandenen theoretischen Rahmen zu überarbeiten.“
185
Besondere Aufmerksamkeit hat im Auswertungsprozeß die Art der Codierung verdient,
deren Ausgestaltung Schmidt in ihrem Konzept offen läßt. Eine Abweichung findet jedoch
in meiner Auswertungsstrategie statt: Das Codierschema wurde bereits deduktiv erzeugt
186
,
insofern weicht mein Vorgehen zu dem von Schmidt bei der Art der Bildung der
Auswertungskategorien ab.
Ein anderer Ansatz, der in erster Linie der Reduktion dient, ist an dieser Stelle hilfreich:
Philipp Mayring schlägt ein Codieren in drei Schritten vor, nämlich a) Zusammenfassung,
                                                 
181
 Dies kann auch als ein Gütekriterium für den Interviewleitfaden angesehen werden. Vgl. Steinke, 2000,
Seite 320
182
 vgl. Schmidt, Christiane, 2000, Seite 451
183
 vgl. a.a.O., Seite 452
184
 vgl. a.a.O., Seite 454
185
 ebenda, Seite 455
186
 Ausdruck dieser deduktiven Auswertungsstrategie sind die jeweils gebildeten Hypothesen.
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b) Explikation und c) Strukturierung.
187
 Im ersten Schritt wird versucht, das Material
zusammenzufassen und damit zu reduzieren. Dies ist sinnvoll, da beispielsweise eine
tiefenpsychologische Analyse oder auch eine Sequenzanalyse mit den Interviews nicht
durchgeführt werden soll. In der Phase der Explikation soll zu den herausgearbeiteten
Textteilen zusätzliches Material herangetragen werden, was recht gut mit den schon
durchführten Rahmenuntersuchungen korrespondiert, nämlich der Beschreibung der
Veränderungen in der regionalen Umweltsituation und den Einstellungen des
Umweltbewußtseins in der Region. Diese zusätzlichen Materialien – und hier weicht meine
Vorgehensweise von der Mayringschen etwas ab – dienen aber nicht dem Verständnis,
sondern der Ergänzung bzw. der Einordnung in die Forschungsfrage, sie sind quasi ein
weiterer Zwischenschritt zur Strukturierung. In einem letzten Schritt werden die
Interpretationsdaten strukturiert: „Ziel der Analyse ist es, bestimmte Aspekte aus dem
Material herauszufiltern, unter vorher festgelegten Ordnungskriterien einen Querschnitt
durch das Material zu legen oder das Material aufgrund bestimmter Kriterien
einzuschätzen.“
188
Der Auswertungsprozeß läßt sich schematisch wie folgt gliedern:
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 vgl. Mayring, 1997, Seite 58
188
 a.a.O., 1997, Seite 58, Hervorhebung von mir. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, wie
mit den anderen Materialien, zum Beispiel Statistiken, Dokumenten etc. umgegangen bzw. diese in
das Auswertungsdesign miteinbezogen werden. Auf alle Fälle bietet sich das zusätzliche Material als
Verknüpfungsmöglichkeit an, die auch als datenbasierte Triangulation verstanden werden kann, vgl.
Banister et al., 1994, Seite 146
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Abbildung 8: Ablaufschema der Auswertung
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3.3.2. Gütekriterien für Codierungen
Grundsätzlich finden die vorliegenden herausgearbeiteten Codierungen auch Anwendung
bei der Auswertung, d.h., die Codierungen wurden zunächst auf ihre Validität und
Reliabilität geprüft.
189
 Holsti stellt sechs Forderungen für inhaltsanalytische
Kategoriensysteme auf:
 theoretisch abgeleitetes Kategorienschema,
 vollständiges Kategorienschema,
 wechselseitig exklusive Verbindungen,
 die Kategorien sollen voneinander unabhängig sein,
 die Kategorien sollen einem einheitlichen Klassifikationsprinzip genügen,
 die Kategorien sollen eindeutig definiert sein.190
Es fällt auf, daß die Gütekriterien aus einem älteren Stadium (Ende der 60er Jahre) der
politikwissenschaftlichen Debatte stammen. Insbesondere der Anspruch auf „wechselseitig
exklusive Verbindungen“ ist nicht Ziel meiner Untersuchung, da ich gerade die Vielfalt der
Abhängigkeiten und Beziehungen darstellen will. „Modernere“ Kriterien wie die von
Lincoln und Guba fragen nach der (internen) Validität, der Verallgemeinerbarkeit, nach
der Reliabilität im Sinne der Wiederholbarkeit der Untersuchung und nach der
Objektivität.
191
 Diese Gütekriterien berücksichtigen die Nutzung des
Mehrebenenkontextes, bedürfen aber auch hinsichtlich der Verallgemeinbarkeit und der
Wiederholbarkeit bestimmter Modifikationen: Die Gütekriterien müssen auf den hiesigen
konkreten Kontext Anwendung finden, d.h., die Frage nach der Verallgemeinbarkeit muß
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 Steinke lehnt diese Begriffe insbesondere aufgrund der Herkunft aus der quantitativen Forschung




 vgl. Fischer, 2001, Seite 117
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gesehen werden vor dem Hintergrund der regionalen Besonderheiten
192
 und die Frage nach
der Wiederholbarkeit vor dem in den neuen Bundesländern stattfindenden
Transformationsprozeß, den die Umweltsituation, das Umweltbewußtsein und die
Umweltpolitik gerade in den neuen Bundesländern durchlebt. Trotzdem kann mit Hilfe der
Diskussion mit den befragten Akteuren ein wichtiger Verallgemeinerungstest durchgeführt
werden, nämlich die Relevanzmessung.
193
Die Generierung eines Netzes theoretischer Annahmen als Ziel empirischer Forschung
194
betont Lofland mit seinem Gütekriterien-Set
195
: Qualitative Forschung soll ein Netzwerk





 sein soll (eventful und interpenetrated
with empirical material
198
) und darüber hinaus verallgemeinerbar ist. Steinke betont die
Glaubwürdigkeit und damit die Transparenz der empirischen Forschung,
199
 ferner kann das
Modell auf das Kriterium der Relevanz erweitert werden.
200
 Diese Gütekriterien sind auf
meine Fragestellung anwendbar. Die herausgearbeiteten Gütekriterien lassen sich über das
Auswertungsdesign legen. Die Untersuchung ist grundsätzlich
201
 auf andere Regionen und
                                                 
192
 Trotzdem bieten sich Steinke verschiedene theorietestende Verfahren an, die der Einschätzung der
Limitation, d.h. der Möglichkeit der Verallgemeinerung dienen.
193
 Vgl. Steinke, 2000, Seite 330
194
 vgl. Lofland, 1976
195




 vgl. auch Steinke, 2000, Seite 328
198
 vgl. Lofland, 1974, Seite 102
199
 vgl. a.a.O., Seite 320
200
 vgl. a.a.O., Seite 330
201
 In der ursprünglichen Konzeption dieser Arbeit sollte ein Vergleichsfall anhand der Stadt Wittenberge
angefertigt werden, diese Vergleichsuntersuchung wurde jedoch aufgegeben.
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in andere Zeiträume übertragbar. Damit ist die Untersuchung auch wiederholbar.
Wiederholbarkeit
202
 und Verallgemeinerbarkeit heißt aber nicht, daß die Ergebnisse die
gleichen sind
203
, sondern es werden sich regionale Besonderheiten und dynamische
Prozesse herauskristallisieren. Mit der Objektivität der Untersuchung wird auch die
Offenlegung meiner Werte als Forscher angesprochen.
204
 M.E. ist durch das
Forschungsdesign und die Verwendung einer anerkannten Methode Objektivität gesichert.
Eine voraussetzungslose Forschung soll jedoch nicht stattfinden. Es ist klar, daß vor allem
die empirischen und aus der Literatur generierten Vorannahmen und die eigenen
Wertestrukturen eine wichtige Rolle spielen. Glaubwürdigkeit kann erzielt werden durch
Transparenz im Forschungsprozeß und vor allem der Dokumentation.
Ein weiterer Ansatz zur Erstellung von eher prozeßorientierten Gütekriterien, der die
besonderen „Bedingungen“ eines Mehrebenensystems aufnimmt, ist die Frage nach der
Authenzität, die ursprünglich aus der Evaluationsforschung stammt. Der Ansatz bezieht
sich auf folgende Bereiche: „Wurde mit den Äußerungen der Untersuchten und den
zugrunde liegenden Wertstrukturen im Forschungsprozeß sorgfältig umgegangen? Wurden
die multiplen Konstruktionen der Untersuchten im Forschungsprozeß angemessen erhoben,
systematisch aufeinander bezogen und mit den untersuchten Personen auf ihre Gültigkeit
per member check geprüft?“205 Dieser Aspekt wird durch die im Auswertungsverfahren
verankerte Triangulation gesichert.
Triangulation im hiesigen Zusammenhang meint die bewußte Kombination verschiedener
Methoden, um eine unterschiedliche Sichtweise auf den Forschungsgegenstand zu
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 Vgl. Schmidt, Christiane, 1997, Seite 559
203
 vgl. Steinke, 2000, Seite 324
204
 vgl. Kapitel 1
205
 Steinke, 2000, Seite 321, Hervorhebung im Original




 Dieses Konzept findet in zweierlei Hinsicht Anwendung: Zum einen in einer
quantifizierenden Übersicht über die Codierungen, zum anderen, um den
Interviewleitfaden zu testen, ob die darin enthaltenen Fragen von den Befragten
aufgenommen wurden. Ferner wurde bei der Auswertung eine Materialpluralität gewählt,
um die Konsistenz der Auswertungsergebnisse zu vergleichen.
207
Zum Kriterium der Transparenz gehört nach Steinke eine ausführliche Dokumentation des
Forschungsprozesses und der –methoden.
208
Zusammengefaßt: Es lassen sich die folgenden Gütekriterien für das Forschungsdesign
darstellen:
 Verallgemeinerbarkeit






Bei den dargelegten Kriterien handelt es sich weitgehend um Prozeßkriterien.
                                                 
206
 vgl. Flick, 1995, Seite 67
207
 im Sinne von Banister et al., 1994, Seite 146
208
 vgl. Steinke, 2000, Seite 324ff. Zur Qualitätssicherung könnte ein Fragebogen bei der Präsentation
der Ergebnisse an die vorher befragten ausgegeben werden. Vgl. Banister et al., 1994, Seite 146
209
 Vgl. zu diesem und vorherigen Kriterien Fischer, 2001
210
 vgl. Steinke, 2000, hier: Seite 330
211
 vgl. Banister et al., 1994, Seite 146
212
 vgl. Steinke, 2000, Seite 324ff
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Prozeßkriterien stellen eine Strategie zur Erfüllung von Gütekriterien dar.213
3.4. Codierung des Interviewmaterials
Im nächsten Schritt wurden die Interviews konkret ausgewertet: Die herausgearbeiteten
Codierungen stellen aus den Vorannahmen hergeleitete Ausprägungen dar
214
. Die
entsprechenden Ausprägungen sind im Text zu suchen, d.h., die Codierungen werden
entsprechend mit Zitatstellen verknüpft. Die herausgearbeiteten Codierungen lassen sich so
dem schon dargestellten Mehrebenensystem (vertikale und horizontale Ebene) zuordnen.
3.4.1. Codierschema
Durch die deduktiv hergeleiteten Codes war es erforderlich, das ursprüngliche
Codierschema (siehe linke Spalte in der Tabelle unten) hinsichtlich der Benennung zu
überarbeiten und zu vereinfachen: Vielfach wurden zunächst die deduktiv abgeleiteten
Kriterien einfach mit empirischen Kategorien gleichgesetzt.
Alter Code Neuer Code
Interaktionsbedingungen Interaktion
Mangelnde Koordination Mangelnde Koordination
Mobilisierungszyklen durch Mobilisierung durch
                                                 
213
 vgl. Fischer, 2001, Seite 125
214
 im Sinne der von mir etwas modifizierten explizierten Inhaltsanalyse nach Mayring
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Öffentlichkeitsarbeit Öffentlichkeitsarbeit
Politische Aktionsformen Politische Aktionsformen
Ressourcen Geld Lebensweise Personen Personen und Lebensweise
Vernetzung versus Homogenität/Pluralität Vernetzung
Anzahl der Entscheidungsgesichtspunkte Überschaubarkeit
Filz Filz
Ignoranz Ignoranz
Charakter der Probleme Problembeschreibung
Kapazität und Strategie der Akteure Akteurskapazität
Projektverwirklichung Projektverwirklichung
Situativer Kontext Situativer Kontext
Tabelle 6: Alte und neue Codierung
Zum besseren Verständnis werden in der folgenden Tabelle die Codes nochmals mit der
jeweils relevanten Hypothese verbunden und auch thematisch zugeordnet. Die Verteilung
der Codes zeigt das deutliche Schwergewicht der Codierungen bei den Akteuren. Einige
Codes lassen eine eindeutige Verortung in einem bestimmten Politikfeld vermissen, sie






Interaktion Interaktionen wurden bisher
gegenüber anderen
Akteuren und Institutionen
stark vom eigenen Interesse
definiert. Erfolg stellte sich
aber nicht ein.
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d e r e n  K a p a z i t ä t
e i n g e s c h r ä n k t .  E i n
einheitliches Auftreten und
eine kohärente Struktur fehlen
offenbar.







in den neuen Bundesländern
Personen und Lebensweise Aufgrund der politischen
Wende in der DDR spielen
spezifische Lebensformen
und das Verhältnis zu
Personen eine besondere
Rolle.
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Implementation Filz Auf einer regionalen
Implementationsebene sind
stark klientielistische
Strukturen, die auch als Filz







Akteure ignoriert, sind aber
auch für die
Umweltschutzbewegung















Es ist primäres Ziel der
Umweltschutzbewegung,
durch ihre Arbeit die
Öffentlichkeit zu
mobilisieren und somit auch
als Koalitionspartner zu
gewinnen.
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 An dieser Stelle wird auf die Formulierung einer Hypothese verzichtet, da es hier lediglich um eine
Fallbeschreibung geht, die aber zum Teil aus den Interviews herausgearbeitet wird.
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Interessen. Dieses










Situativer Kontext Handlungsbedingungen von
Akteuren sind von der
jeweiligen politischen
Situation abhängig.
Tabelle 7: Zuordnung der Codes zu den Hypothesen und dem Politikfeld
3.4.2. Verknüpfung von Code und Text
Die geführten Interviews wurden transkribiert, wobei die Transkription einfach, also ohne
„ähs“ etc. oder gar den Versuch, Dialekte wiederzugeben, erfolgte. Die Qualität der
Kassettenaufzeichnungen war weitgehend gut, die nicht verständlichen Äußerungen
wurden als solche im Text angegeben, sehr lange und signifikante Pausen, wie
beispielsweise ein langes Zögern nach einer Frage wurden als solche vermerkt. Die
Codierung der Texte wurde mit Hilfe des speziell hierfür erstellten Analyseprogrammes
Atlas Ti durchgeführt. Atlas Ti erlaubt die Codierung (auch doppelte Codierungen
derselben Textstelle) und die Kategorisierung von Codes und Texten zu Familien.
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Grundlage ist eine „Hermeneutic Unit“, die man sich als einen großen Container vorstellen
kann, in dem alle Texte, Codes und Verknüpfungen zwischen den einzelnen Einheiten
zusammengestellt sind.
216
Die transkribierten Texte zuzüglich der beiden Protokolle und der eingescannten
schriftlichen Stellungnahme wurden mit Hilfe des Programms im drag and drop-Verfahren
codiert. Dabei wurden doppelte Codierungen zugelassen. Mittels der Family-Funktion
konnten sowohl Code- als auch Textfamilien, die die Akteursunterscheidung zwischen
Einzelpersonen, anerkannten Verbänden und anderen Verbänden und Bürgerinitiativen
widerspiegeln, herausgefiltert werden.
Atlas Ti selbst wurde ursprünglich für ein Codieren nach der grounded theory entwickelt,
kann aber auch für ein deduktives Codieren benutzt werden. Die weiterführenden
Funktionen wie das Herstellen von logischen Beziehungen zwischen den einzelnen Codes
wurden von mir jedoch nicht verwandt, die Arbeit mit Papier erschien sinnvoller. Es geht
nicht um eine vollkommene Erfassung des Materials, sondern um eine deduktiv-
theoretische Durchdringung.
217
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 Vgl. Friese, 2001, Seite 4
217
 vgl. Fischer, 2001, Seite 141
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 vgl. http://www.atlasti.de/huedcodlst.html (29.8.2002)
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Abbildung 9: Screenshot Atlas Ti
Die Grundzüge von Atlas Ti sind aus der Abbildung ersichtlich: Auf der linken Seite
befindet sich der eingelesene Text, auf der rechten die angelegten Codes, die wiederum mit
Zitaten verknüpft sind. Die beiden geöffneten Menüs zeigen zum einen das Kontextmenü
zu den Codes (rechts) und links die sog. „Extralist“, eine Übersicht über die bereits
durchgeführten Codierungen. Das gelbe Feld in der Extralist bietet Platz für Kommentare,
die Zahlen hinter den Codierungen bieten die Möglichkeit, die Anzahl der Vergabe der
Codes und die Verortung genau zu bestimmen.
3.4.3. Akteurszentrierte Auswertung
Im weiteren wurden Fallbeschreibungen angefertigt, die zum einen die Person beschreiben,
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mit der das Interview geführt wurde, zum anderen die Organisation sowie deren wichtigste
Ziele vorstellen. Eine Strukturübersicht, die auf die Verbreitung, die Mitgliederzahl und
die Organisationsform eingeht, schloß diesen Arbeitsschritt ab.
Weiter erfolgte eine Auswertung im Hinblick auf die Codierungen, die der Kategorie
„Akteure“ zugeordnet wurden. Ausgangspunkt der Auswertung waren die hergeleiteten
Codes. Zunächst soll im Sinne eines mappings eine Übersicht über die verschiedenen
Codes, die mit entsprechend ausgewählten Zitaten verbunden sind, geschaffen werden.
Dies erschien auch aufgrund der schon angesprochenen quantitativ sehr unterschiedlichen
Vergabe von Codes sinnvoll. Ggf. wurden bei starker Unübersichtlichkeit Unterkategorien
gebildet. Die weitere Einteilung erfolgte in die drei gebildeten Akteursgruppen, die nach
dem Grad der Institutionalisierung gebildet wurden, nämlich anerkannte
Naturschutzverbände, Bürgerinitiativen und andere Verbände sowie Einzelpersonen.
3.5. Auswertung nach Mayring
Die Auswertung nach Mayring erfolgte in drei Schritten:
3.5.1. Zusammenfassung
Dabei wurden die wichtigsten Unterschiede der akteurszentrierten Auswertung auf der




 und im Sinne des Erkenntnisinteresses
herausgearbeitet. Die Zusammenfassung des Materials orientierte sich zunächst wieder an
den drei gebildeten Akteursgruppen.
3.5.2. Explikation: Ablauf und Durchführung
Die Explikation wurde im Sinne einer weiten Kontextanalyse
220
 durchgeführt, d.h. zu dem
zusammengefaßten Material wurde weiteres Material wie zum Beispiel zusätzliche
Informationen zum Gegenstand herangetragen, um Unklarheiten zu beseitigen und offene
Fragen zu beantworten.
221
 Gefragt wurde nach
 den der Erfolgsfaktoren und –bedingungen,
 der Umweltsituation und dem Umweltbewußtsein,
 dem Aspekt von staatlichen Planungsprozessen
 der Kapitalisierung und der Konkurrenz innerhalb der Umweltschutzbewegung.
In leichter Abwandlung zum Mayringschen Vorgehen wurde der Begriff der Explikation
ausgeweitet. Zunächst ging es um die Anreicherung mit weiterem Forschungsaspekten und
-gegenständen, wie sie oben angegeben wurden. Hieraus ließen sich – in Kombination mit
den schon erfaßten Zeitungsartikeln und weiterem gesammelten Material –
Bedingungskonstellationen erstellen. Die gesammelten „Freie Presse“-Artikel konnten
hierbei helfen, um beispielsweise bestimmte unklare Sachverhalte besser einordnen zu
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 An dieser Stelle wird wiederum die Notwendigkeit einer gestuften Anonymisierung deutlich. Wenn
Orte und Inhalte durch Anonymisierung unkenntlich gemacht werden würden, wären gezielte
Aussagen und die Originalität der Arbeit dahin.
220
 Vgl. Mayring, 2000, Seite 473
221
 Vgl. ebenda
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können. Die Explikation diente der Herausarbeitung von generellen und für die drei
Akteursgruppen spezifischen Aussagen. Zur Erstellung dieser Bedingungskonstellationen
wurden die schon erfolgten Codierungen für die jeweilige Akteursgruppe unter den
entsprechenden Vorannahmen betrachtet, sich neu ergebende Hypothesen konnten
verifiziert oder falsifiziert werden.
Diese Bedingungskonstellationen werden in einem Mehrebenensystem aufgetragen, d.h.,
auch die Felder Institutionen und Inhalte finden Berücksichtigung.
Abbildung 10: Schema Mehrebenensystem
3.5.3. Strukturierung
Die in diesem Zusammenhang ersichtlichen Bedingungskonstellationen wurden in einem
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ersten Schritt zusammengefaßt. In einem zweiten Schritt wurden für jeden interviewten
Akteur auf einer Matrix die Bedingungskonstellationen aufgetragen, die aus zwei
unterschiedlichen Blickwinkeln betrachtet wurden.
a) Eine Gesamtschau: was fällt auf den ersten Blick auf?
b) Betrachtung der einzelnen Felder und (was fällt auf?) der einzelnen
Beziehungen.
Mit Hilfe dieser Strategie wurde eine weitere Reduktion der Bedingungskonstellationen
erreicht, die anschließend – nach Gruppentyp - auf einer Matrix aufgetragen wurde. Dies
dient der Übersichtlichkeit. In der Darstellung werden diese auch mit Zitaten aus den
Interviews verknüpft.
Die Strukturierung mündete in einer Zusammenfassung der Bedingungskonstellationen,
aufgeteilt in interne und externe Faktoren, sowie in einem Vergleich der umweltpolitischen
Handlungsbedingungen der verschiedenen Akteursgruppen. Ein erstes Zwischenfazit
wurde gezogen.
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4. Darstellung der empirischen Befunde
zur Situation in Chemnitz
4.1. Umweltsituation in Chemnitz
Nach der Auswertung des im methodischen Teil der Arbeit entwickelten
Indikatorensettings werden diese Ergebnisse mit gesamtdeutschen Einschätzungen
kontrastiert
222
, um spezifische Aussagen für die Region Chemnitz zu erzielen. Eine
Verbindung mit den Ergebnissen der Umweltbewußtseins- und –verhaltensforschung
rundet diesen Teil ab.
4.1.1. Auswertung des Indikatorensettings
Die Auswertung des Indikatorensettings besitzt explorativen Charakter und dient – wie im
methodischen Teil der Arbeit schon dargelegt – einer ersten Einschätzung der
Umweltsituation. Mit Hilfe der folgenden Indikatoren wurde die Erhebung durchgeführt:
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 Zum Teil finden auch andere Vergleichsebenen Anwendung.










Chemnitz 41,3 741 16





Tabelle 8: Siedlungs- und Verkehrsflächennutzung in der Region (Quelle: Bundesamt
für Bauwesen und Raumordnung, 1999, [CD-ROM zum Band 3 Berichte des BBR]
Die Tabelle zeigt deutlich – gerade im Bereich der Frei- und Erholungsflächen - die
Defizite der Stadt Chemnitz. Im Vergleich zur Raumordnungsregion Chemnitz-Erzgebirge
werden selbst im Kreis Chemnitzer Land recht hohe Versiegelungswerte erreicht.
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Wasser:
Wasserverbrauch pro Tag und Einwohner






Tabelle 9: Wasserverbrauch in der Region Chemnitz, Quelle: Bundesamt für
Bauwesen und Raumordnung, 1999
Zwar ergibt sich ein im Vergleich zur Raumordnungsregion etwas erhöhter
Wasserverbrauch, der sich jedoch im Bundesvergleich
223
 unterdurchschnittlich darstellt.
An dieser Stelle ist keine Besonderheit festzustellen.
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 Der Bundesdurchschnitt lag 1995 bei 132l, vgl. Umweltbundesamt, 1999a (CD-ROM)
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1995 53 94 (1992) 47 (1994) 53 (1994) 35
1996 43 27
1998 10 9
Tabelle 10: Schwefeldioxidausstoß an ausgewählten Meßstationen [Quelle:
http://www.umweltbundesamt.de/hid/index.htm (25.11.2002) ]
Die zunehmende Deindustrialisierung führte zu einer starken Reduzierung der SO2-
Emmissionen in allen neuen Bundesländern nach 1990. Der Umweltbericht Sachsen
verweist jedoch auf die im Vergleich zu anderen Regionen recht hohen SO2-Emmissionen
in der Region Chemnitz als Folge besonderer Geländeformen und einer stärkeren
Industrialisierung.
225
 Die fehlenden Daten in der Übersicht zeugen von einer Ausdünnung
des Meßnetzes.
226
                                                 
224
 Die Auswahl der Meßstationen erfolgte nach der im theoretisch-empirischen Teil gemachten Abgrenzung
des Untersuchungsraumes.
225
 Vgl. Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landesentwicklung, 1994, Seite 237f, vgl. auch
Graphik in der Einleitung, auf die Ursachen wird im weiteren noch näher eingegangen.
226
 Diese Ausdünnung schreitet weiter fort, vgl. Freie Presse vom 26.5.2003
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Staub
Die Datenlage zu den Staubemissionen ergibt ein ähnliches Bild: Beispielsweise wurden
von der Meßstation Hohenstein keine Staubemissionen erfaßt. Jedoch ist bei der
Betrachtung im Gegensatz zu den SO2-Emmissionen ein signifikanter Rückgang nicht
festzustellen.






Tabelle 11: Staubausstoß [Quelle:
http://www.umweltbundesamt.de/hid/index.htm (25.11.2002)]
Kohlendioxid
Da der Ausstoß von CO2 als globales Problem wahrgenommen wird, wurden auf der
regionalen Ebene keine Daten erhoben. Da seitens der Umweltbehörden eine solche
Erhebung in naher Zukunft nicht beabsichtigt ist, kann dieser Indikator nicht erfaßt
werden.
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 jeweils in m/m3
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Menschen
Indikator Lärmbelastungen: 35dB(A) nachts; 55dB(A) tagsüber;
Anteil der Bevölkerung, die von Grenzüberschreitungen betroffen
sind.
Die Erfassung dieser Kategorie ist schwierig, da nur die Stadt Chemnitz über ein
detailliertes Lärmkataster verfügt, während dies für den Kreis Chemnitzer Land nicht
vorliegt. Das Lärmkataster der Stadt Chemnitz zeigt deutliche Belastungen an den
Autobahnen, an der Eisenbahnmagistrale Zwickau-Chemnitz-Dresden, aber nur an
wenigen innerstädtischen Hauptverkehrsstraßen. Eine Quantifizierung des Indikators kann
jedoch nicht vorgenommen werden.
Übergreifende Ansätze:
Verkehrs-modal-split
In der Stadt Chemnitz lag 1994 folgender modal-split vor:
Verkehrsträger Anteil
ÖPNV (Öffentlicher Personennahverkehr) 17%
MIV (Motorisierter Individualverkehr) 49,6%
Radverkehr 1,9%
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Fußgänger 31,5%
Tabelle 12: Verkehrs-modal-split in der Stadt Chemnitz (Quelle: telefonische
Auskunft des Stadtplanungsamtes)
Der motorisierte Individualverkehr hat nach der Wende 1990 erheblich zugenommen.
228
Insbesondere zeigt sich die Dominanz des Individualverkehrs im ländlichen Raum.
Auffallend ist der hohe Anteil des Fußgängerverkehrs, der – eine Ausnahme gegenüber
Erhebungen in anderen Städten– in die Chemnitzer Bilanz mit eingerechnet wird.
Leider ist die Datenlage für den Kreis Chemnitzer Land wiederum dünn: Weder ein modal-
split noch die Kfz-Zulassungszahlen sind öffentlich bzw. überhaupt vorhanden. Über die
Gründe läßt sich nur mutmaßen: Wahrscheinlich sind die umfangreiche Gebietsreform,
Desinteresse oder mangelnde Kapazität in den Ämtern dafür verantwortlich. Als
Ersatzindikator lassen sich die Kfz-Zulassungszahlen pro 1000 Einwohner heranziehen:
2001 betrugen diese in Chemnitz-Stadt 563 und im Chemnitz-Land 620.
229
 Die Kfz-




Als geplante Großprojekte sind hervorzuheben: die geplante A72 Chemnitz-Leipzig, viele
                                                 
228
 Vgl. Neues Deutschland vom 22.2.2001: Demnach hat sich die Motorisierung in den neuen Ländern
„zwischen 1988 und 1999 von 225 auf 460 Pkw je Einwohner“ erhöht.
229
 Chemnitz ist damit die Stadt in der BRD mit der höchsten Autodichte.
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 Vgl. Statistisches Landesamt, 2001, Seite 460
231
 Projekte sind im Sinne von Fürst Ergebnisse sektoraler Planung, vgl. Fürst, 2001, Seite 9
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Einzelvorhaben im Bereich Gesteinsabbau sowie die geplante Müllverbrennungsanlage
Chemnitz, deren Realisierung aber verhindert wurde. Insbesondere die geplante A72 und
die Häufigkeit des Gesteinsabbaus bedeuten aus Umweltsicht einen enormen
Flächenverbrauch sowie Lärm- und Luftverschmutzung und haben somit eine erhebliche
Umweltrelevanz.
Zur besseren Vergleichbarkeit ist es sinnvoll, in einem Exkurs die Umweltsituation in der
Bundesrepublik Deutschland zu betrachten, um einen Überblick über die aktuellen
Umweltprobleme und Trends sowie deren Relevanz für die regionale Ebene zu erzielen.
4.1.2. Exkurs: Allgemeine Trends der Umweltsituation in der Bundesrepublik
Deutschland
Umweltprobleme können nicht losgelöst von ihrer Wahrnehmung, dem
Umweltbewußtsein, betrachtet werden. In diesem Zusammenhang verweist der Präsident
des Umweltbundesamtes, Prof. Troge, auf die besondere Relevanz der mit den
menschlichen Sinnen erfahrbaren Umweltbelastungen.
232
 Jedoch treten gerade im Bereich
nicht oder nicht so stark wahrnehmbarer Umweltbelastungen Veränderungen auf.
 Luft- und Klimaschutz: Im Bereich der fossilen Brennstoffe konnten die
CO2-Emmissionen seit 1990 um 15% reduziert werden, das politisch
festgelegte Einsparungsziel liegt allerdings bei 25% bis 2005; ein Erreichen
dieses Zieles ist fragwürdig.
233
 Mit dem zunehmenden Individualverkehr
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 vgl. Umweltbundesamt,1999, Seite 5
233
 vgl. Umweltbundesamt, 1999a, Seite 21
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und vor allem mit der Zunahme dieselbetriebener Fahrzeuge ist die
Relevanz von mikroskopisch kleinen Ruß- und Staubpartikeln in den
Vordergrund gerückt. Neue Formen der Luftverschmutzung wie
beispielsweise Ozon rücken in den Fokus der öffentlichen Diskussionen.
234
 Flächenverbrauch: Der Verbrauch an Fläche für Siedlung und Verkehr hat
von 1993-1997 um 4,3% zugenommen,
235
 jeden Tag werden 130ha Fläche
zusätzlich versiegelt. Hieran schließt sich die Frage nach dem Schutz
vorhandener Freiflächen durch Naturschutzmaßnahmen an.
 Lärm: Eine große Herausforderung besteht im Bereich des Lärms, dessen
starke Auswirkungen für die menschliche Gesundheit erst in den letzten
Jahren erkannt wurden.
236
 Naturschutz: Das Artensterben hält unvermindert an, daher wächst die
Bedeutung der Erhaltung der Biodiversität.
 Alte Umweltprobleme: Auch die „alten“ Umweltprobleme und der
entsprechende Handlungsbedarf bleiben bestehen: In diesem
Zusammenhang sei das Waldsterben
237
 ebenso wie der Bedarf an
Altlastensanierung erwähnt.
 Neue Problemfelder: Andere Probleme wie zum Beispiel Mobilfunk
kommen erst langsam auf die politische Agenda, über deren
Umweltauswirkungen wird jedoch sowohl in der Öffentlichkeit als auch in
                                                 
234
 vgl. a.a.O., Seite 50
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 vgl. a.a.O., Seite 27
236
 vgl. Umweltbundesamt, 1999, Seite 44ff
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 vgl. zur Aktualität http://www.spiegel.de/wissenschaft/erde/0,1518,277890,00.html (22.2.2004)




Von einer Entwarnung für die Umwelt in der Bundesrepublik kann also keine Rede sein, es
finden sich aber wohl qualitativ veränderte Umweltbelastungen. Als die m.E. beiden
wichtigsten Probleme kristallisieren sich zum einen der Flächenverbrauch durch
Verkehrswege, Wohn- und Gewerbeansiedlung
239




Zusammenfassend läßt sich die Umweltsituation in der Region Chemnitz wie folgt
charakterisieren: Im Vergleich weist die Region keine besondere Umweltsituation auf.
Altindustrie und deren Folgen machen sich jedoch bemerkbar. Der Transformationsprozeß
ist offenbar bezüglich der Umweltsituation abgeschlossen.
Wie im Bundestrend verringerten sich auch in Chemnitz die SO2-Emmissionen sehr stark,
im Bereich Verkehr trat keine Umweltentlastung ein, Belastungen wie Ozon bleiben
konstant, es ist aber kein Rückgang festzustellen. Die CO2-Emissionen im Verkehr stiegen
im Vergleich von 1991 bis 1996 erheblich an.
241
 Auf der Positivseite sind zu nennen:
 der Modal-split hat einen starken Schwerpunkt auf dem nicht-motorisierten
Individualverkehr und vor allem einen hohen Anteil an
                                                 
238
 vgl. Deutsches Institut für Urbanistik, 2003
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 vgl. Umweltbundesamt, 2002a, Seite 11
240
 vgl. a.a.O., Seite 18
241
 vgl. Stadt Chemnitz, 2001




 trotzdem ist der Motorisierungsgrad sehr hoch.
 Im Umland von Chemnitz sind der hohe Grünflächenanteil und der niedrige
Wasserverbrauch zu nennen.
Aufgrund der sich im Umland und in der Stadt in der Planung oder Realisierung
befindlichen großen Infrastrukturvorhaben ist jedoch eine Zunahme des Verkehrsdrucks
auf die Stadt zu erwarten; mit einer Positivwende hinsichtlich der Verkehrsbelastung ist
kaum zu rechnen.
4.1.3. Befunde zum Umweltbewußtsein und –verhalten
Dieses Kapitel leitet zu konkreten Befunden zum Umweltbewußtsein und –verhalten in der
Region Chemnitz über. Hier beginnen jedoch die Schwierigkeiten, da regionale Daten zum
Umweltbewußtsein – mit Ausnahme der Unterscheidung zwischen alten und neuen
Bundesländern – bisher nicht erhoben wurden. Es sind lediglich einige wenige
Untersuchungen über ausgewählte Bevölkerungsteile und Problemstellungen wie  zum
Beispiel über die Einstellungen von Jugendlichen zu Umwelt und Technik vorhanden.
243
Die regionale Unterscheidung wird also nur im Ost-West-Vergleich vorgenommen: Hier
zeigt sich ein relativ einheitliches Bild, die Einstellungen im Osten sind jedoch stärker
davon geprägt, Umweltschutz auf der technischen Ebene zu lösen und nicht durch
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 im Kreis Chemnitzer Land sind die Grünflächenanteile höher
243
 vgl. beispielhaft Schauer, 1997: in: Schlegel; Förster, 1997. In diesem Sammelband finden sich auch
weitere Aufsätze zu diesem Thema.




Aussagen über persönliche Einstellungen lassen sich im Vergleich zwischen alten und
neuen Bundesländern ebenso nur sehr schwer finden: In der von Kuckartz erstellten Studie
werden zwar solche Vergleiche vorgenommen, aber beispielsweise war bis vor kurzem in
den neuen Bundesländern der Bezug von „Öko-Strom“ aufgrund von
Durchleitungsblockaden der ehemaligen Stromversorgungsmonopolisten nicht möglich.
245
Die Umweltbewußtseinsforschung hat bisher ihre Aufgabe nicht in der Erhebung bzw.
Aggregierung regionaler Daten gesehen.
Zum Stellenwert von Umweltschutz – wiederum nur auf der Basis der gesamtdeutschen
Datenlage – läßt sich festhalten: Umweltschutz ist aus seinem Tief in der zweiten Hälfte
der 90er Jahre herausgekommen. Das Tief erklärt sich hauptsächlich aus der kurz nach der
Wiedervereinigung entstandenen schweren wirtschaftlichen Krise und dem damit
gesunkenen Interesse an Umweltpolitik.
246
„Das umweltpolitische Interesse ging gegenüber der Umbruchzeit langsam zurück,
so daß den lokalen Umweltgruppen und Umweltverbänden für ihre
                                                 
244
 vgl. a.a.O., Seite 21f; generell zeigt sich seit Beginn der 90er Jahre eine positivere Veränderung der
Umweltsituation. Im Osten der Republik – dies ist entscheidend – werden die Fortschritte als größer
angesehen. Vgl. ebenda, Seite 29 Die Zufriedenheit mit der Umweltsituation vor Ort steigt kontinulierlich,
vgl. Statistisches Bundesamt, 2002, Seite 516
245
 vgl. Frankfurter Rundschau vom 26.1.2001. Ob dieses Angebot – selbst wenn es vorhanden gewesen wäre
- angenommen wird, ist allerdings die nächste Frage. In der alten Bundesländern ist der Anteil von Öko-
Strom noch sehr niedrig.
246
 Vgl. Nölting, 2002, Seite 119
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Öffentlichkeitsarbeit und ihre Mobilisierung der Resonanzboden der
umweltpolitischen Öffentlichkeit fehlte. Ihnen gelang es angesichts des sozialen
>Skandals< der Massenarbeitslosigkeit nicht, ökologische Mißstände überregional
öffentlichkeitswirksam anzuprangern und die öffentliche Meinung für ihre
Forderungen zu gewinnen.“
247
Ferner korreliert das Umweltbewußtsein mit der Lebensphase, in der sich der Befragte
befindet.
248
„Auch finden wir häufig Unterschiede nach Geschlecht und dort, wo es um die
Zahlungsbereitschaft geht, ist auch das persönliche Einkommen eine Einflußgröße.
Dies sind keine überraschenden Befunde. Auffällig ist jedoch, daß Fragen des
Umweltbewußtseins häufig mit längerfristigen Orientierungen korrelieren, z.B. mit
religiöser Orientierung und den grundlegenden Vorstellungen von Natur.“249
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 a.a.O., Seite 125
248
 vgl. Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 2000
249
 a.a.O., Seite 80, Hervorhebung im Original
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Abbildung 11: Umweltschutz als eines der wichtigsten Probleme, aus:
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 2000, Seite 22
Einen weiteren für die regionale Ebene wichtigen Befund arbeitet Kuckartz heraus: Die
größte Gefährdung der Umwelt wird von den Befragten in Form von globalen
Bedrohungen wie dem Treibhauseffekt gesehen. Je näher das eigene Lebensumfeld rückt,
um so niedriger wird diese Bedrohung eingeschätzt. Dieser Befund überrascht und ist
interpretationsbedürftig: Es wäre zu erwarten gewesen, daß die konkrete Vorort-Situation
bedrohlicher erscheint als zunächst einmal wenig konkrete Klimaprognosen. Eine
Interpretation des Befundes fällt momentan schwer:
 Der Spagat zwischen Einstellung und tatsächlichem Handeln wird deutlich:
Offenbar halten die Befragten die Handlungsmöglichkeiten bei globalen
Problemen für recht begrenzt. Obwohl das von Kuckartz in Anlehnung an
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Poferl et al. abgefragte Milieu „Bei mir selber anfangen und nicht auf
andere warten“ in Umfragen zum Umweltbewußtsein deutlich dominiert
250
,
könnte die Attraktivität dieser Einstellung in den scheinbar mangelnden
konkreten Handlungsoptionen zu finden sein.
 Auf den Zusammenhang zwischen Umweltwahrnehmung,
Handlungsoptionen und individueller Betroffenheit verweist Prose: Eine
Klimaschutzpolitik wird nur auf Akzeptanz stoßen, wenn der einzelne
Akteur beispielsweise den Treibhauseffekt als Problem wahrnimmt und
Kenntnisse über eigene Handlungsoptionen und –lösungen besitzt.
251
 Eine hohe Präsenz der globalen Umweltprobleme in den Medien ist ein
weiterer Erklärungsansatz. Alltägliche Umweltprobleme scheinen nicht so
stark auf der Tagesordnung zu stehen.
Festhalten läßt sich, daß es viele legitime Wege für die Analyse von Umwelteinstellungen
gibt. Es lassen sich aus dem vorhandenen Material jedoch nur wenige regionalspezifische
Einstellungen herausarbeiten, da sich die Aussagen in der Regel auf einen pauschalen
Vergleich von alten und neuen Bundesländern beschränken und für die Region
Südwestsachsen mit ihrer besonderen industriegeschichtlichen Spezifik wenig
Rückschlüsse bieten. Auch eine eigene „Regionalisierung“ der Daten, wie sie
beispielsweise in der Kuckartz-Studie zu finden sind, würde schon aufgrund der dann
vorliegenden zu geringen Fallzahl scheitern.
Auch wird es aufgrund der Verfügbarkeit von Mikrodaten schwierig sein, mit dem
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 vgl. Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 2000, Seite 48f
251
 vgl. Prose, 1994
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Mikrozensus zu arbeiten, da zum einen die Verfügbarkeit aus Datenschutzgründen
beschränkt ist
252
, zum anderen die Einstellungen zum Umweltbewußtsein im Mikrozensus
nicht erfaßt werden.
253
 Es läßt sich daher im folgenden nur mit den generierten
Vorannahmen arbeiten.
Folgt man der Problemdruckthese, die recht gut den Zusammenhang zwischen neuen
sozialen Bewegungen und Umweltbewußtsein darstellt, so läßt sich feststellen, daß gerade
bei der massiven Beeinträchtigung der Umweltsituation, die mit den menschlichen
Sinnesorganen wahrnehmbar ist, die Aktivität der Betroffenen steigt, also das
Umweltbewußtsein zunimmt. Auf dieser Ebene besteht auch die Möglichkeit des
Umwelthandelns, da hier im Gegensatz zu globalen Problemen Handlungsoptionen
bestehen.
Da empirisches Material fehlt, möchte ich folgende Annahmen zusammenfassend treffen:
Der These nach, daß der Transformationsprozeß in der Region Chemnitz – zumindest
bezüglich des Wandels der Umweltsituation - abgeschlossen ist, folgt die Wichtigkeit der
Umweltpolitik im Vergleich zu anderen Politikfeldern dem Bundestrend. Der Wandel
insbesondere der wahrnehmbaren Umweltverschmutzung (hier ist besonders die
Luftsituation zu erwähnen) ist noch in der Erinnerung der Menschen und führt daher zu
einer deutlich positiveren Beurteilung der Umweltsituation.
                                                 
252
 vgl. Hoffmeyer-Zlotnik, 2000, Seite 34
253
 Vgl. http://www.statistik-bund.de/micro/d/micro_c1.htm Wahrscheinlich wählt Hoffmeyer-Zlotnik
deshalb die Themengebiete Siedlungsstruktur und Wohnquartiere.
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4.2. Umweltpolitik in Chemnitz
Auf die besonderen Bedingungen der Umweltpolitik in den neuen Bundesländern wurde in
Kapitel 2 schon hingewiesen. Die folgende Übersicht zeigt die positiven und negativen
Seiten des Umweltwandels anhand der Umweltprobleme (rot dargestellt) und die
umweltpolitischen Handlungsbedingungen der Umweltschutzbewegung, zwischen Ost und
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Abbildung 12: Wandel der Umweltpolitik in Ost und West
Der Wandel der Umweltpolitik bildet sich auch in der Region Chemnitz ab.
Modernisierung, insbesondere der Industrie, und die Implementation von End-of-pipe-
Technologien und das Sanierungsprinzip waren hier Grundzüge der Umweltpolitik. Dies
erklärt sich wiederum mit der Übernahme der westdeutschen Umweltgesetzgebung, die
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
111
bestimmte Grenzwerte, zum Beispiel für Luftschadstoffe vorschreibt.
254
 Hierdurch gelang
es, die Umweltsituation in der Region insgesamt deutlich zu verbessern. Gleichzeitig
kommt es zu einem Ansteigen des Verkehrs, des Müllaufkommens und des
Flächenverbrauchs. Diese Phänomene sind auch mit dem Wegfall der DDR-Gesetzgebung
zu erklären, die zum Beispiel Güterverkehr auf der Straße nur in engen Grenzen zuließ.
Zur besseren Beurteilung der Umweltpolitik in der Region Chemnitz wurde die „Freie
Presse“ ausgewertet. Die Annahme, daß die „Freie Presse“ bzw. Medien allgemein neutral
berichten, muß in Anlehnung an den Hinweis von Jänicke et al.
255
 bezüglich der Kapazität
und des Einflusses der Medien hinterfragt werden.
„Ein ähnliches Kapazitätswachstum kann bei den Medien beobachtet werden, die
heute oft spezielle Umweltressorts besitzen. War die Umweltfrage in der
konservativen Presse der Bundesrepublik noch Mitte der achtziger Jahre umstritten,
so änderte sich dies im Laufe dieses Jahrzehnts. Dieser Wandel ist auch in anderen
Ländern erkennbar. Wieweit die Kommerzialisierung der elektronischen Medien
mit ihrer Tendenz zur Entpolitisierung der Berichterstattung und ihrer latenten
Propagierung einer ökologisch bedenkenlosen Konsumfreiheit [...] demgegenüber
Kapazitätseinbußen verursacht, bleibt abzuwarten.“
256
 Trotzdem kann m.E. die
Presseanalyse als explorativer Einstieg gewählt werden. Die Entwicklung der
Kapazität in der Umweltberichterstattung kann anhand der „Freien Presse“ in
Verbindung mit den Interviews der Umweltschutzakteure später dargestellt werden.
Die folgende Tabelle zeigt die Häufigkeit der Berichterstattung in den wichtigsten
                                                 
254
 Dieser Sanierungsprozeß läßt sich in fast allen ostdeutschen Regionen so beschreiben, nur die
umweltsituativen Ausgangspunkte waren jeweils andere.
255
 Vgl. Jänicke et al., 1999, Seite 86
256
 Jänicke et al., 1999, Seite 86f, Hervorhebung im Original
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Themenfeldern von 1995 bis zum 1.4.2002
257
                                                 
257
Um ein Ausufern des Materials zu vermeiden, wurde die Erfassung der Zeitungsartikel mit dem 1.4.2002
beendet.
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Umweltproblem 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002
Flugplatz Jahnsdorf 0 6 4 1 0 1 4 1
Geplante Autobahnraststätte 2 1 0 1 0 0 0 0
Südlicher Autobahnring/Südverbund 0 5 3 3 1 6 2 1
Allgemeine Verkehrsentwicklung 0 0 0 0 0 0 4 1
Innenstadtring 0 0 1 0 2 4 2 0
Radverkehr 0 0 0 0 0 0 2 0
ÖPNV 0 1 1 1 0 0 1 0
Neubau der A72 zwischen Chemnitz und Leipzig 0 0 1 9 6 4 21 7
A72-Ausbau und erzgebirgische Autobahnzubringer, Ortsumgehungen 0 0 2 1 0 0 11 1
Neue Autobahnanschlußstelle Chemnitz-West 0 0 0 3 0 0 0 0
Baumschutzpolitik/Waldsterben, Naturschutz 1 1 0 0 0 1 9 0
Altlasten 1 0 3 1 1 0 8 0
Müllverbrennung/Heizkraftwerk 0 4 6 4 3 14 0 0
Wismut 0 0 0 0 0 0 5 0
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Umweltproblem 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002
Trinkwasserversorgung 0 0 0 0 0 0 2 1
Luftverschmutzung Tschechien 0 0 0 0 0 0 2 0
Windkraftanlagen 0 0 0 0 0 0 5 0
Klimapolitik 0 0 0 0 0 0 1 0
Wasserkraft 0 0 0 0 0 0 4 1
Abwasser 0 0 0 0 0 0 2 0
Mobilfunk 0 0 0 0 0 0 2 1
Tierpark/Botanischer Garten 0 0 0 0 0 0 5 1
Bergbau 0 0 0 0 0 0 8 6
Industrieprobleme 0 0 0 0 0 0 1 1
Summe 4 18 21 24 13 30 101 22
Tabelle 13: Berichterstattung der Freien Presse
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Ein signifikanter Anstieg der Berichterstattung läßt sich nicht feststellen. Der Anstieg der
Artikel in absoluten Zahlen läßt sich auch auf meine eigene Erhebung zurückführen,
insbesondere ist die hohe Zahl der Artikel für das Jahr 2001 auf meine Auszählung
zurückzuführen.
258
 Trotzdem lassen sich vier Trends sehr deutlich ablesen:
 Der geplante Neubau der A72 überwiegt seit 1998 in der Berichterstattung
(nur in einem Jahr unterbrochen von der Diskussion um die geplante
Müllverbrennungsanlage) und deren Bedeutung – immer gemessen an der
Berichterstattung der Presse – steigt.
 Es sind deutliche Projektplanungszyklen festzustellen: Der Ausbau des
Flugplatzes Jahnsdorf war Mitte der 90er Jahre stark in der Diskussion,
durch einen Gerichtsbeschluß kommt das Thema im Jahre 2001/2002 nach
langer Pause wieder in die Diskussion. Andere Probleme kochen schwach
oder stark, aber beständig, andere haben sich wie die Autobahnraststätte
„Auerswalder Blick“ bei Glösa durch ihre Realisierung für die Akteure und
die Berichterstattung zumindest vorerst erledigt.
259
 Neuere Aspekte des Umweltschutzes wie die Diskussion um
Windkraftanlagen und die erst kürzlich vorgestellte Studie über die
regionalen Auswirkungen des Klimawandels
260
 kommen als zusätzliche
Aspekte hinzu.
 Ein hoher Altlastenbestand (zum Beispiel Rüstung, stillgelegte
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 Eine nachträgliche Auszählung im Umweltzentrum – wobei die Sammlung von Zeitungsartikeln im
August 2001 eingestellt wurde – erbrachte für das Jahr 2001 insgesamt 12 Artikel; der Durchschnitt der
Artikel liegt zwischen 1996-2001 bei rund 20 Artikeln.
259
 Viele Projekte haben eine erstaunliche Historie hinter sich, deswegen bin ich mit den Begriffen „erledigt“
und „verhindert“ immer etwas vorsichtig. Ein Projekt, was als verhindert gilt, kann nach zehn oder mehr
Jahren wieder auf die planerische und politische Agenda kommen.
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Industriebetriebe) sowie der Neubau einer Kläranlage mit sich daran
anschließender umfangreicher Kanalsanierung waren die Schwerpunkte der
hiesigen Umweltpolitik und verbrauchten erhebliche finanzielle Ressourcen
der Kommunen und städtischer Unternehmen wie der Stadtwerke.
261
 Eine
hohe Investition war die Installation einer Rauchgasentschwefelung im
Chemnitzer Heizkraftwerk.
Deutlich wird, daß die „Freie Presse“ als einzige regionale Abonnementzeitung ihre eigene
Politik bezüglich der umweltrelevanten Berichterstattung besitzt. Zwar bildet die „Freie
Presse“ im gesamten Untersuchungszeitraum die Probleme und die Akteure gut ab,
allerdings werden bestimmte Hintergründe außen vor gelassen: Hier ist zu nennen das
Problem der Suburbanisierung und des damit verbundenen Flächenverbrauchs sowie die
hieraus resultierenden strukturellen Probleme.
262
Die beschriebenen Defizite der westdeutschen Umweltpolitik lassen sich auch in der
Region Chemnitz diagnostizieren: Die quantitativ bedeutendsten Themen wurden von der
Umweltbewegung thematisch besetzt und bearbeitet,
263
 wobei neuere Probleme wie
Mobilfunk umweltpolitisch erst zögerlich bearbeitet werden. Hier folgt die Region
Chemnitz dem bundespolitischen Trend.
Der Umweltbericht der Stadt Chemnitz als Dokumentation städtischer Umweltpolitik und
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 Vgl. Freie Presse vom 30.4./1.5.2001
261
 Vortrag von Umweltbürgermeister Dr. Gerd Bochmann zur Veranstaltung „Nachhaltig für Leben“ im
Moritzhof am 10.3.2001.
262
 Vgl. Interview BUND KV Chemnitz
263
 vgl. Beschreibungen der verschiedenen Akteure.
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die Akteure spiegeln die Breite des Politikfeldes wider. Die Stadt behandelt
Umweltprobleme allerdings im Rahmen ihrer Kompetenzen,
264
 die hauptsächlich
Implementationskompetenzen sind. Umweltprobleme werden erst auf der lokalen und
regionalen Ebene wahrgenommen, wenn gesetzgeberisch durch die Bundes-, Landes- oder
EU-Ebene darauf reagiert wird, lokale und regionale Institutionen also zur Implementation
verpflichtet sind. Als Beispiel ist die Flora-Fauna-Habitatrichtlinie der EU zu nennen; hier
ist das Land verpflichtet, einen entsprechenden Anteil der Landesfläche als FFH-Gebiete
nach Kriterien wie Schutzwürdigkeit und Großflächigkeit auszuweisen.
265
 Dies führt zu
Konflikten in der Flächennutzungsplanung zwischen der lokalen (Kommunen) und der
Makro-Ebene (Landes- und Bundesregierung, EU).
266
Als Fazit läßt sich festhalten, daß Umweltpolitik der Region Chemnitz vom
Sanierungsprinzip geprägt war. Umweltschutz kann in diesem Zusammenhang als
Betonung von technischem Umweltschutz gedeutet werden. Umweltpolitik fand in der
Region Chemnitz aufgrund des beschriebenen Transformationsprozesses statt. Mittlerweile
ist Umweltpolitik stark projektbezogen: Infrastrukturprojekte werden deutlich an Brisanz
in der Umweltpolitik gewinnen und die lokale und regionale Ebene ist als
Implementationsinstanz, aber auch als Urheber entsprechender Forderungen hierin
verstrickt.
Dies leitet zur Umweltschutzbewegung, also in den Bereich der nicht-staatlichen
Umweltpolitik über:
                                                 
264
 Vgl. Stadt Chemnitz, 2000
265
 siehe auch Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft, 2002, Seite 12
266
 Vgl. Vortrag von Jörn Timm „Vorstellung des Europabüros der Sächsischen Kommunen“ in Brüssel am
6.3.2002 sowie Glatzel, ohne Jahr, Seite 20
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4.3. Umweltschutzbewegung in der Region
Chemnitz
Zunächst wird eine Übersicht über die in meinem empirischen Setting erfaßten Akteure der
Umweltschutzbewegung, deren Verbreitung und der Umweltprobleme, die sie sehen und
mit denen sie sich beschäftigen, gegeben.
4.3.1. Akteursbeschreibungen
Die Akteursbeschreibung wird von einer quantifizierenden Matrix eingeleitet, die im
Schnittfeld von den drei gebildeten Akteurskategorien und der Häufigkeit der verwendeten
Codes
267
















Vernetzung 31 44 24
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 An dieser Stelle werden nur die wichtigsten der Codes dargestellt.
268
 BI = Bürgerinitiative
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Filz 1 0 7
Tabelle 14: Matrix Akteursgruppen Codierungen
Es bestätigt sich, daß die Interviews – gemäß dem Erkenntnisinteresse - einen starken
Akteursbezug besitzen, der sich ausdifferenziert: Die Verbände sind politische Akteure,
wobei das Politische nicht einheitlich definiert und unterschiedlich intensiv ausgeprägt ist.
Damit wird gleichzeitig das Konzept von Rucht zur Unterscheidung und Einteilung der
Umweltschutzbewegung getestet. Weitere wichtige Kategorien, die die
Handlungsbedingungen der Akteure erfassen, sind die Individuen selber (Personen und
Lebensweisen) und die Frage nach der Vernetzung.
Es folgen nun die konkreten Akteursbeschreibungen:
a) Landesjagdverband Kreisgruppe Chemnitz
Dr. Z. ist Kreisvorsitzender des Landesjagdverbandes Sachsen, Kreisgruppe Chemnitz, und
arbeitet als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Fachgebiet Kunststofftechnik an der TU in
Chemnitz. Dr. Z. hat seit 1992 die Jagd zu seinem Hobby gemacht und ist daher – wie die
meisten Jäger – im Landesjagdverband, einem nach § 29 anerkannten Naturschutzverband,
organisiert. Die Hauptprobleme, die sich für seinen Verband stellen, sieht er insbesondere
 im ökologischen Umbau des Waldes, der bis jetzt stark von Monokulturen
geprägt ist und
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 in der nachhaltigen Nutzung des Waldes, der u.a. durch ungehemmten
Tourismus, Mountainbiker etc. gefährdet ist;
 in einer ebenso nachhaltigen Nutzung der Tierbestände, wobei dies ein stark
von Interessengruppen geprägtes Spannungsfeld darstellt: Fischteichbesitzer
beispielsweise fordern den Abschuß von Raubvögeln, um ihre Bestände zu
sichern; Förster und Waldbesitzer sind am Schutz der Bäume vor
Verbißschäden interessiert;
 in der Bestandserhaltung, aber auch –minimierung von Wild;
 in der Bekämpfung von Tollwut (bei der Tollwut spielt gerade das Problem
der unmittelbaren Nachbarschaft zu Polen und Tschechien eine wichtige
Rolle, da diese Staaten keine Tollwutimmunisierung durchführen) und
Seuchengefahr.
Dr. Z. wendet sich aber gegen „zu starken“ Naturschutz, er ist auf Ausgleich bedacht, hält
nichts von „radikalen Ideen“. Projekte wie beispielsweise die Wiederansiedlung des
Wolfes lehnt er ab. Es muß aus seiner Sicht erkannt werden, daß auch Naturschutzgebiete,
die er grundsätzlich begrüßt, irgendwo ihre Grenzen haben und sich daran eine schon seit
Jahrhunderten vom Menschen geformte Kulturlandschaft anschließt. Hier gibt es starke
Auseinandersetzungen mit anderen Naturschutzverbänden.
Daß Jagd mit dem Töten von Tieren verbunden ist, führt in der Öffentlichkeit oft zu
Fehleinschätzungen. Eine Verschärfung des Waffenrechtes, die sich auf Bundesebene in
Arbeit befindet, sieht er ambivalent. In der Jagd liegt folglich auch der Schwerpunkt des
Verbandes.
b) BUND (Bund für Umwelt- und Naturschutz) Kreisverband Chemnitz
Der BUND ist ebenfalls ein nach § 29 anerkannter Naturschutzverband. Eberhard U. ist
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Rentner, Christine E. ist Mitarbeiterin in der Landesgeschäftsstelle. Dies ist eine
Besonderheit in Chemnitz: Die Landesgeschäftsstelle und der Kreisverband sitzen in
denselben Räumen, so daß eine scharfe Trennung zwischen Landes- und Kreisebene in der
praktischen Arbeit schwerfällt. Daß die Landesgeschäftsstelle ihrem Sitz im Gegensatz zu
manch anderem Naturschutzverband in Chemnitz und nicht in Dresden hat, liegt in der
Historie begründet: Der BUND, kurz nach der Wende hieß er noch BUNS, wurde in
Zwönitz, also im nahegelegenen Erzgebirge gegründet.
Die Hauptprobleme stellen sich aus Verbandssicht wie folgt dar:
 Der allgemeine Bedeutungsverlust des Themas Umwelt- und Naturschutz;
die Ökonomie beherrscht mittlerweile die Gesellschaftsordnung.
 Mit dem Elektrosmog wird ein neues Thema auf die Tagesordnung
kommen, hier gibt es innerhalb der Stadt Bestrebungen bezüglich des
weiteren Aufbaus von Mobilfunkmasten.
 In der Region besteht ein großes Problem bezüglich der kleinen
Wasserkraftanlagen, die regelmäßig für ein Austrocknen der Flüsse sorgen.
 Die weitere Suburbanisierung von Chemnitz, in der ersten Hälfte der 90er
Jahre durch den Bau von Einkaufszentren, jetzt stärker durch den Neubau
von Wohngebieten.
 Verkehr war am Anfang der 90er Jahre in Verbindung mit dem Thema
Luftverschmutzung ein großes Thema.
 Und letztlich: Die Pläne der Stadt, das Schulbiologiezentrum durch Abbau
von Personal, durch Verlegung von Tieren in den Tierpark etc. zu
verändern.
Arbeitsschwerpunkte des Verbandes sind die Umweltbildungsarbeit und der große Bereich
des Naturschutzes.
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c) BUND Kreisverband Zwickau
Georg H. ist Elektroingenieur und leitet in Zwickau die Geschäftsstelle des BUND auf
Basis einer ABM.
269
 Der BUND gründete sich hier im Jahre 1990 mit zwei Personen, auf
Anregung des Landesverbandes wurde hieraus ein Kreisverband gebildet. Für Georg H.,
der schon vor der Wende Kontakt zur westdeutschen Umweltschutzbewegung hatte, war
mit dem Beginn des BUND-Engagements auch die starke Revision von eigenen Positionen
verbunden, beispielsweise war er früher der Meinung, daß Atomkraftwerke für die
Energieversorgung notwendig seien. Zu DDR-Zeiten arbeitete er in einem Unternehmen,
das für das AKW Lubmin bei Greifswald Teile zulieferte.
Akute Probleme aus der Sicht des Kreisverbandes waren und sind:
 Anfang der 90er Jahre die Sanierung der Wismut-Altlasten
 Die Verkehrspolitik: Hier konnte mit der Einrichtung der Variobahn270 in
Zwickau ein großer Erfolg erzielt werden, ferner wurden indirekt Straßen
verhindert.
 In der Umgebung: der Gesteinsabbau
 Ein Dauerthema ist die Frage der Müllentsorgung: Früher stand die Planung
einer Müllverbrennungsanlage im Mittelpunkt, aktuell steht die
Abschaffung der Biotonne auf der Agenda.
Der BUND KV etablierte sich auch als Dienstleister, der kleinteilige Naturschutzaufgaben,
Mäharbeiten etc. übernahm, und kooperierte mit Firmen. Da die Verbandsarbeit derzeit
zum Erliegen gekommen ist, lassen sich eigenständige Schwerpunkte nicht
herauskristallisieren.
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 ABM = Arbeitsplatzbeschaffungsmaßnahme
270
 Eine Variobahn ist eine Straßenbahn, die aufgrund einer spezifischen Technik sowohl die Stadt als auch
das Umland bedienen kann.
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d) Waldjugend Chemnitz
Die Waldjugend in Chemnitz ist eine Untergliederung der Schutzgemeinschaft Deutscher
Wald, ein ebenfalls nach § 29 anerkannter Naturschutzverband. Die Waldjugend sieht sich
– im Gegensatz zu den anderen Akteuren – als Jugendorganisation, die auch bündische
Traditionen, sprich Pfadfindertum pflegt. Jochen W. ist abgeordneter Biologielehrer und
betreut mit anderen zusammen verschiedene Gruppen, die jeweils in Alterskategorien
eingeteilt sind. Die Gruppe bestand schon vor der Wende in Form sogenannter „junger
Naturforscher“ im Rahmen der Freien Deutschen Jugend und der Pioniere.
Da die Waldjugend ihren Sitz im Schulbiologiezentrum hat, wird zugleich das
Hauptproblem und der Arbeitsschwerpunkt der Gruppe deutlich: Die Pflege und der Erhalt
des Botanischen Gartens und des Schulbiologiezentrums, insbesondere in ihrem jetzigen
Stil (also keine „geleckte Parkeinrichtung“) stehen ganz oben auf der Agenda. Hierzu
gehört auch die Mitwirkung an den Pflege- und Erhaltungsmaßnahmen im Garten selbst
und an dem dahinterstehenden pädagogischen Konzept.
Die Gruppe beschäftigt sich neben dem Erhalt des Schulbiologiezentrums
schwerpunktmäßig mit der qualitativen Aufwertung von Biotopen und
Flächennaturdenkmälern in der Stadt.
271
 Ihrer Auffassung nach haben sich viele Probleme,
wie die Wasser- und Luftqualität, durch technische Maßnahmen, zum Beispiel die
Errichtung einer Großkläranlage, wesentlich verbessert. Auch der ökologische
Waldumbau, der in Sachsen insgesamt noch wesentlich stärkere Fortschritte machen muß,
ist in Chemnitz recht gut gediehen. Wichtig ist der Gruppe, daß Umwelterziehung
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 Diese Handlungsschwerpunkte können zugleich unter Baumschutzpolitik subsummiert werden, da es
hierbei um den Schutz von Bäumen in städtischen Parks oder stadtnahen Wäldern geht.
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langfristig über Stellen und andere Maßnahmen finanziert wird. Die Artenkenntnis von
Schülern sei erschreckend gering. Ziel der Gruppe ist es auch, ökologische Lebensstile zu
vermitteln.
e) Netzwerk Gesteinsabbau der Grünen Liga
Ein weiterer nach § 29 BNatSchG anerkannter Naturschutzverband in Sachsen ist die
Grüne Liga, die sich als Netzwerk unabhängiger Basisgruppen versteht und sich bewußt
gegenüber den aus dem Westen importierten Umwelt- und Naturschutzverbänden abgrenzt.
Uli W. ist Informatiker und Koordinator der Netzwerkgruppe Gesteinsabbau. Über
Friedensarbeit im kirchlichen Rahmen ist er noch zu DDR-Zeiten, im Februar 1989, zur
Grünen Liga gekommen. Das Thema Gesteinsabbau wurde 1991 in Sachsen akut, das
Netzwerk gründete sich 1994 und wurde 1995 in den Hauptverband der Grünen Liga
übernommen. Vorher beschäftigte sich die Grüne Liga in Aue mit Fragen der
Stadtökologie und Luftreinhaltung. Zum Problem Gesteinsabbau ist Uli W. durch eigene
Betroffenheit, d.h. die Planung eines Gesteinsabbaus in Aue, gekommen; diese Planung ist
mittlerweile vom Tisch, allerdings verfolgt er die Vernetzungsaufgaben weiter.
Derzeit ist eine massive Häufung von Gesteinsabbauplanungen in bestimmten Regionen
Sachsens zu bemerken, insbesondere im Bereich nördlich von Chemnitz zwischen
Burgstädt und Mittweida.
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 Dies liegt zum einen an geplanten Großprojekten, wie der
Autobahn 72 Leipzig-Chemnitz, aber auch an Genehmigungsmodalitäten, die im deutsch-
deutschen Einigungsvertrag festgelegt wurden.
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 Der Boom an Abbauvorhaben wird sich
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nach Einschätzung von Uli W. aber reduzieren, der Bauboom sei vorbei, so daß
Überkapazitäten entstünden. Das verstärkte Recycling von Baustoffen könne diesen Trend
noch weiter verstärken.
Ein weiteres Problem liegt in der Nutzung von bereits ausgebaggerten Abraumhalden:
Diese werden häufig als Deponien mißbraucht; Straßenaushub, der kontaminiert ist, wird
eingelagert. Im Extremfall reicht das Problem bis zu kriminellen Machenschaften, in einem
Fall wurde PCB-haltiger Sondermüll illegal abgelagert.
Wichtig ist aus der Sicht von Uli W. die monetäre Berechnung des Landschaftsverbrauches
für den Verursacher. Ferner muß bei Planungen eine neutralere Instanz als das Bergamt die
Entscheidung für oder gegen eine Genehmigung treffen. Eine übergeordnete
Landesplanung muß für einen Rahmen sorgen, in dem Vorranggebiete für andere
Nutzungen wie Naherholung etc. ausgewiesen werden.
Der Arbeitsschwerpunkt des Netzwerkes liegt also in der Vernetzung von Personen und
Initiativen gegen Gesteinsabbau. Ein zukünftiges Betätigungsfeld ist für Uli W. der Aufbau
eines Netzwerkes „Pflanzenöl“.
f) Grüne Liga Chemnitz
Olaf P. ist selbständig und hat in Chemnitz ein Versicherungsbüro. Er ist seit gut 10 Jahren
Regionalkoordinator der Grünen Liga. Früher besaß die Grüne Liga in Chemnitz acht
Gruppen, die sich mit verschiedenen Themengebieten beschäftigten, heute ist dies jedoch
reduziert. Die Grüne Liga entstand in Chemnitz nur mittelbar aus der DDR-
Umweltbewegung, sie gründete sich erst nach der Wende.
Für die Grüne Liga stellen sich eine Vielzahl von Problemen in der Region:
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 Tierschutz, der gerade junge Leute anspricht;
 der gesamte Bereich Verkehr: der zunehmende Autoverkehr, die Zerstörung
von Flora und Fauna durch Straßenneubau, die Vernachlässigung der
Eisenbahn, die durch die sich verstärkende Konkurrenz der Straße und
schlechte Reisezeiten ins Hintertreffen gerät;
 die Frage der Nutzung von Wasserkraft im Erzgebirge, die mit einer starken
Zerstörung der Flora und Fauna durch die Austrocknung der Flüsse
verbunden ist. Problematisch ist auch die Kontrolle der bereits in Betrieb
befindlichen Anlagen.
 Als Erfolgserlebnis wertet Olaf P. die Verhinderung der
Müllverbrennungsanlage in Chemnitz.
 Auf die Zukunft blickend sieht Olaf P. keine Änderung der Problemlage
und der Strategien des Gegensteuerns.
Ähnlich wie das Netzwerk Gesteinsabbau arbeitet die Kreisgruppe der Grünen Liga im
Vernetzungsbereich und weniger an besonderen Schwerpunkten.
g) Sächsischer Heimatschutz Kreisgruppe Chemnitz
Mit dieser Gruppe wurde kein Interview geführt, Dr. Harry B. zog es aufgrund von
Zeitproblemen vor, sich schriftlich zu äußern. Er ist Rentner und engagiert sich im
Sächsischen Heimatschutz
274
. Ferner ist er in der AG Naturschutz innerhalb der
Chemnitzer Agenda aktiv.
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 Das größte Projekt und damit der Schwerpunkt ist die
Erzgebirgsnordrandstufe im Süden von Chemnitz; ein Landschaftszug, den Dr. Harry B.
versucht vor Landschaftszerstörung zu schützen und gleichzeitig den Menschen mittels
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Infobroschüren sowie der Ausweisung von Wanderwegen näher zu bringen. Ein neueres
Problem stellen für ihn Windkraftanlagen und die großflächige Ausweisung von
Bebauungsgebieten dar.
h) Rottluffer Umweltinitiative
Annemarie B. arbeitet auf ABM-Basis im Umweltzentrum in Chemnitz, die
Bürgerinitiative kümmert sich schwerpunktmäßig um den Erhalt der Lebensqualität in
Rottluff, einem westlichen Stadtteil von Chemnitz in unmittelbarer Autobahnnähe.
Hauptproblem sind zahlreiche, insbesondere nach der Wende angesiedelte Entsorgungs-
und Recyclinganlagen, die Lärm und Staubentwicklung verursachen. Direkt in diesem
Zusammenhang ist die Planung des Autobahnzubringers Kalkstraße zu sehen, die die
Befürchtungen weckt, daß damit noch mehr Material zu den Recyclingbetrieben gefahren
wird. Viele Dinge, zum Beispiel die Ablagerung von Material oder unzureichende
Filteranlagen, bewegen sich am Rande der Legalität.
Ein neu auftretendes Umweltproblem ist die geplante Aufstellung eines etwa 50m hohen
Mobilfunkmastes in einem Gewerbegebiet, aber in unmittelbarer Nachbarschaft zur
Wohnbebauung.
i) VCD (Verkehrsclub Deutschland)
Olaf N. und Frank M. sind beide Mitglieder im VCD. Olaf N. ist alteingesessener
Chemnitzer, arbeitet als EDV-Fachmann und wohnt in der ersten Chemnitzer Öko-
Siedlung. Frank M. kommt ursprünglich aus Nordrhein-Westfalen, ist Geograph und
arbeitet als Sachbearbeiter beim Regierungspräsidium. Der VCD ist in den neuen
Bundesländern noch nicht sehr verbreitet, die Chemnitzer Gruppe besteht eigentlich nur
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aus den beiden Aktiven und einem kleinen passiven Mitgliederkreis. Für Olaf N. waren es
in erster Linie Serviceleistungen, wie eine Haftpflicht- und Rechtsschutzversicherung, die
ihn neben dem verkehrspolitischen Interesse zum VCD gebracht haben. Frank M. ist schon
seit den 80er Jahren Mitglied im VCD und mit seinem Umzug zu der vorhandenen Gruppe
hinzugekommen.
Der wichtigste Problemkomplex ist für die beiden der Öffentliche Personennahverkehr
(ÖPNV) in Chemnitz, der noch verbesserungswürdig ist. Insbesondere die unzureichenden
tangentialen Verbindungen, die noch dazu zunehmend abgebaut werden, lassen den ÖPNV
im Vergleich zum Individualverkehr ins Hintertreffen geraten. Diese Situation wird durch
den weiteren Ausbau der Tangentialverbindungen für den Individualverkehr verstärkt. Eine
solche Tangentialverbindung ist der Südring, er würde in unmittelbarer Nähe von Olaf N.s
Haus vorbeiführen. Auch die mangelhafte Anbindung an wichtige Punkte wie
beispielsweise Behördenzentren ist den Aktiven ein Dorn im Auge. Problematisch sind
auch die weiteren Straßenplanungen, wie die geplante Autobahn nach Leipzig, sowie der
Langsamverkehr, also der Rad- und Fußverkehr: Hier werden zum Teil vorhandene Wege
durch Infrastrukturausbauten wie den Ausbau der Bahnlinie Chemnitz-Zwickau weiter
verschlechtert, indem beispielsweise Querungen wegfallen.
Die VCD Ortsgruppe Chemnitz befindet sich noch weiter im Aufbau, so daß ein
wesentlicher inhaltlicher Schwerpunkt die Erhöhung des Bekanntheitsgrades des VCD ist.
j) Verein zur verantwortungsvollen Nutzung des Lebensraumes Claußnitz und Umgebung
e.V.
Dieses Interview wurde während eines Sternmarsches angefertigt, es konnte aufgrund sehr
starker Regenfälle nicht auf Band aufgenommen werden.
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Dr. Helga O. ist seit 1963 Ärztin in Claußnitz (Kreis Mittweida) und Vorsitzende des
Vereins. Sie saß von 1990-1994 für die SPD im Bundestag. Grundproblem ist die im
Bereich Claußnitz starke Häufung von geplanten Gesteinsabbauten, hinten denen
hauptsächlich die Firma Heidelberg Zement steht. Schwerpunkt der Initiative ist folglich
die Abwehr der Abbauvorhaben.
k) ADFC (Allgemeiner Deutscher Fahrradclub) Chemnitz
Ralph S. ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Fachbereich Informatik an der TU Chemnitz
und Vorstandsmitglied im ADFC. Der ADFC sieht sich als Lobbyverband für den
umweltfreundlichen Fahrradverkehr, er ist aber auch ein Tourismusverband, der zum
Beispiel Touren organisiert. Erste Probleme entstehen zum Beispiel bei der Organisation
solcher Touren: Viele Leute reisen mittlerweile mit dem Auto zum Ausgangspunkt an.
Dies wird seitens der Organisatoren versucht zu ändern, in dem man Rundreisen mit
Etappen, die mit dem Zug zu erreichen sind, einbaut. Ein generelles und deutschlandweites
Problem ist die fehlende Radfahrkompetenz; gerade zu organisierten Radtouren kommen
Leute, die sich nicht trauen, alleine mit dem Rad unterwegs zu sein. Menschen wachsen –
so die Auffassung des ADFC – mit dem Auto und nicht mehr mit dem Fahrrad auf. Die
Kompetenz des Radfahrens im Alltag wiederzugewinnen ist ein zentrales Anliegen des
ADFC.
Ein weiteres großes Problem ist das unzulängliche Radwegenetz der Stadt Chemnitz. Oft
landet man auf Radwegen plötzlich im Abseits, auf Busspuren etc., auf denen man
eigentlich als Radfahrer nichts verloren hat. Dadurch entstehen Abbiege- und
Kreuzungssituationen, die oft zu Konflikten mit Autofahrern führen. Eine Lösung würde
nach Auffassung des ADFC in der Führung des Radverkehrs auf der Straße bestehen. Eben
hierfür ist die Wiedererlangung der Radfahrkompetenz erforderlich. Hier liegt der
Arbeitsschwerpunkt des ADFC. Ein generelles Problem in Chemnitz ist die
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autofreundliche Politik, die in den letzten Jahren zum Beispiel durch den Bau neuer
Parkhäuser noch verstärkt wurde.
l) Naturschutzverband Freiberg
Tobias M. ist selbständiger Raum- und Landschaftsplaner, beim BUND einfaches Mitglied
und Mitglied im Freiberger Naturschutzverband. Dieser ist wiederum Mitglied in der
Grünen Liga.
276
 Sein Hauptanliegen ist die Verhinderung von kleinen Wasserkraftanlagen
und der Rückbau der bestehenden Systeme. Seiner Auffassung nach sind die
Vorstellungen, mit der Wasserkraft nennenswerte Mengen an regenerativen Energien
herzustellen, „ideologisch geprägte Wunschträume“. Da das eingesparte CO2 so gering sei,
seien kleine Wasserkraftanlagen lediglich Feigenblätter, um in der Energiepolitik so
fortzufahren wie bisher.
Die Betreiber von kleinen Wasserkraftanlagen werden bevorzugt, beispielsweise werden
naturschutzrechtliche Ausgleichsmaßnahmen wie Fischtreppen vom Land bezahlt, obwohl
dies nach M.s Auffassung Aufgabe des Betreibers bzw. Antragstellers ist. Die umwelt- und
arbeitsmarktpolitische Zukunft sieht M. im Naturschutz, der die Landwirtschaft im
ländlichen Raum als Arbeitgeber ablösen und noch für zusätzliche Beschäftigungseffekte
sorgen wird.
m) BI Röhrsdorf
Wolfgang H. ist selbstständiger Installateur, er wäre von der geplanten Autobahn 72
Chemnitz-Leipzig stark betroffen. Die über den Chemnitzer Stadtteil Röhrsdorf geplante
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große Brücke würde über sein Haus und Grundstück führen. Daher liegt das Hauptanliegen
der BI Röhrsdorf in der Verhinderung der geplanten A72. Er sieht ein, daß die jetzigen
Verkehrsbedingungen auf der bestehenden Bundesstraße 95 nicht so bleiben können. Ein
weitgehend kreuzungsfreier Ausbau der Bundesstraße würde Stauprobleme beseitigen und
die vorhandenen Gewerbegebiete besser anschließen. Die Planung der Autobahn ist im
Zusammenhang mit der Planung einer Müllverbrennungsanlage in Wittgensdorf zu sehen,
wo im Falle einer Realisierung ein hohes Maß an Lkw-Verkehr zu erwarten war. Von
dieser Planung wurde jedoch Abstand genommen.
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Generell ist Wolfgang H. der Meinung, daß sich die Verkehrsprobleme zunehmend
verschärfen, da sich die Gesellschaft offenbar für das Auto entschieden hat: der
Rohstoffverbrauch, das Überfahren von Tieren
278
, das Fahren mit überhöhten
Geschwindigkeiten, die große Unfallgefahr, hinzu kommt ein entsprechendes
gesellschaftliches Klima. Scharf kritisiert er die Warnungen vor Radarfallen im Radio.
Auch technische Lösungen wie der Katalysator können die grundlegenden Probleme nicht
lösen, da sie beispielsweise nicht in der Lage sind, CO2 aus den Abgasen herauszufiltern.
Wolfgang H. fühlt sich wie viele Bürger in Röhrsdorf von den Verkehrsplanern
übergangen, die seiner Auffassung nach ohne Rücksicht auf Verluste eine Autobahn
planen, wodurch Menschen und Natur ins Hintertreffen geraten. Er zählt detailliert die
Probleme auf: Der Schaden für die Landwirtschaft, der Verlust von
Trinkwassergewinnungsanlagen, die Zerstörung des Mikroklimas, Versiegelung und
Zerstörung der Landschaft, hierdurch Hochwassergefahr, die Zerstörung von
Naherholungsgebieten, gerade für Kinder.
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 Vgl. weiter unten die Ausführungen zur BI gegen Müllverbrennung in Chemnitz
278
 Hierdurch gerät der gesamte Naturhaushalt aus dem Gleichgewicht, zum Beispiel nehmen Schädlinge in
den Gärten zu.
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Eine gute Alternative könnte die Bahn sowie ein Konzept zur Verkehrsvermeidung sein.
Die Bahn ist derzeit jedoch viel zu langsam: Technisch ist hier eine wesentliche
Beschleunigung möglich, es liegt eher am Willen der Akteure. Die Struktur des
Aufsichtsrates der Deutschen Bahn AG sieht Wolfgang H. als ein Indiz, hier finden sich
personelle Verstrickungen zu Autokonzernen. In dieses Bild paßt die geplante Stillegung
des Bahnausbesserungswerkes in Chemnitz.
Vom Petitionsausschuß des Bundestag, an den sich die BI gewandt hatte, fühlt sie sich
nicht ernst genommen: Es wurde bei einem Ortstermin eine Begehungsroute vorgegeben,
die die entstehenden Probleme verharmlost, ein Mitglied des Ausschusses schlief während
der Sitzung.
n) BI für saubere Luft im mittleren Erzgebirge
Iris K. besitzt zusammen mit ihrer Familie in Seiffen eine Firma, die traditionelles
Holzspielzeug herstellt. Schon zu DDR-Zeiten wuchs bei ihr die Erkenntnis, daß nach dem
Waldsterben, das im Erzgebirge sehr ausgeprägt ist, bald und als nächstes der Mensch
sterben muß. Das Waldsterben könnte ihrer Auffassung nach durch umfassende
Kalkungsmaßnahmen zumindest ansatzweise in den Griff zu bekommen sein.
Das jetzige Problem ist die sog. „böhmische Luft“, d.h. benzypyrin- und
schwefeldioxidhaltige Luft. Vor einigen Jahren entstanden hauptsächlich starke
Schwefeldioxidbelastungen durch die Verbrennung von Kohle; heutzutage sind es eher
chemische Gerüche, die die Bewohner im Mittleren Erzgebirge um ihre Gesundheit




 Diese stammen vermutlich von tschechischen Raffinerien
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, die sich
nicht weit von der Grenze befinden. Die gesundheitlichen Symptome der Bevölkerung
reichen von Nasenbluten, Durchfall bis hin zu Atemproblemen. Dies drückt sich in stark
steigenden Patientenzahlen in den Arztpraxen bis hin zum Ausfall des Kindergartens bei
entsprechenden Luft- und Windverhältnissen aus. Die Analyse von Bodenproben hat
entsprechende Belastungen in angebautem Salat und Gemüse nachweisen können. Es sind
also deutliche Einschränkungen in der Lebensqualität der Bewohner dieser Region
festzustellen, wie der Verzicht auf selber angebaute Lebensmittel oder der Verzicht auf das
Schlafen bei offenem Fenster aufgrund der schlechten Luft. Auch in Tschechien treten
mittlerweile die gleichen Probleme auf, auch hier mußten bei entsprechender Witterung
Schulen geschlossen werden.
Die Probleme resultieren nach Auffassung von Iris K. auch aus einer verfehlten
Produktionspolitik: Viele Staaten, wie die USA, die in hohem Umfang erdölhaltige
Produkte nutzen, halten keine eigenen Produktionsstätten für Erdöl mehr vor.
In Seiffen und Umgebung besteht neben den gesundheitlichen Bedrohungen die Gefahr,
daß der wichtige Wirtschaftsfaktor Tourismus in einer ansonsten sehr strukturschwachen
Region mit hoher Arbeitslosigkeit und niedrigen Löhnen Schaden nehmen könnte. Der
Blick in die Zukunft ist für Iris K. aufgrund der jetzigen Probleme, des Klimawandels und
des nicht absehbaren Ende der schlechten wirtschaftlichen Situation eher ein düsterer. Die
BI arbeitet an einer Aufdeckung der Verursacher und an geeigneten Maßnahmen, um die
Luftsituation zu verbessern.
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 Ähnliche Probleme sind auch aus dem Vogtland bekannt. Die Luftverschmutzung im Erzgebirge muß
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 Es handelt sich um einen großen Industriekomplex, vergleichbar mit Buna-Leuna.
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o) BI gegen Müllverbrennung Chemnitz
Thomas Sch. ist Abfallingenieur und war einer der Mitinitiatoren der BI gegen
Müllverbrennung in Chemnitz, eine der wenigen erfolgreichen Umweltinitiativen. Eine
private Firma wollte auf ihrem Firmengelände in Wittgensdorf (mittlerweile ist der Ort
nach Chemnitz eingemeindet) eine Müllverbrennungsanlage errichten. Die Folgen müssen
nach Aussage von Thomas Sch. in Bezug auf die Luftsituation ambivalent gesehen
werden: Zum einen stößt eine solche Anlage Gifte wie Dioxine aus, auf der anderen Seite
muß die Luftsituation in Chemnitz überhaupt als schlecht angesehen werden, so daß eine
Müllverbrennungsanlage nicht signifikant zu einer Verschlechterung der Luftsituation
beiträgt. Daher konzentrierte sich die BI bei der Erstellung einer alternativen
Müllentsorgungskonzeption auf die Frage der Wirtschaftlichkeit.
Die BI arbeitete schwerpunktmäßig mit Öffentlichkeitsarbeit (Unterschriftensammlungen,
Bürgerinformation), aber auch mit eigenen Wirtschaftlichkeitsberechnungen gegen die
Planung an.
Das Thema Abfall ist für Thomas Sch. mittlerweile erledigt: Das jetzige Konzept ist
wirtschaftlich nicht zu widerlegen, der von Stadtverwaltung und Agenda eingebrachte
Entwurf einer Abfallsatzung ist für Thomas Sch. die fortschrittlichste in Sachsen, wird aber
noch wegen zum Teil empfindlicher Gebührenerhöhungen für Protest sorgen.
Als Vorsitzender des Agenda-Beirates sieht Thomas Sch. auch andere Probleme wie die
Auseinandersetzung um den Botanischen Garten, die Altlastensituation (hier mahnt
Thomas Sch. ein Konzept seitens der Stadt an) sowie die zunehmende Versiegelung (als
besonderes Beispiel nennt er die geplanten Gewerbegebiete an der Neefestraße, die auch
das Mikroklima der Stadt negativ beeinflussen werden). Weitere zukünftige Themenfelder
werden regenerative Energien sein (hier ist die Stadt seit dem Weggang von
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Ute D. aus G. hat einen landwirtschaftlichen Betrieb nach der Wende als Teil einer LPG
übernommen und die Wiedereinrichtung in Richtung Pflanzenbau betrieben. Der Betrieb
ist speziell vor dem Hintergrund der allgemein schlechten Einkommenssituation in seiner
Existenz von der geplanten A72 Chemnitz-Leipzig bedroht. Eine Abwehr des Vorhabens
oder zumindest eine anderen Streckenführung steht daher für sie im Vordergrund.
q) Peter B. aus C.
Peter B. aus C. ist Diplom-Ingenieur und arbeitet in einem Stadtteilcenter als Manager. Er
wohnt in Chemnitz direkt an der Autobahn 4 und ist folglich von erheblichen
Lärmbelastungen betroffen. Im Zuge des Ausbaus der Autobahn auf sechs Fahrspuren
sollen zwar Lärmschutzwände installiert werden, aber die Überschreitungen von
Grenzwerten werden immer noch bleiben. Er setzt sich für die Einhausung der Autobahn
ein, dies würde zwar mehr Geld kosten, aber eine nachhaltige Verbesserung der
Lärmsituation mit sich bringen.
r) Roland R. aus C.
Roland R. ist Rentner und hatte sich gegen die Verkehrsbelastung auf der Bornaer Straße
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 Das sind Pflanzen, die nicht in diese Sphären gehören und andere einheimische Pflanzen verdrängen.
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 Dieses Gespräch konnte nicht transkribiert werden, da eine Aufnahme mit Mikrophon während einer
Autofahrt zu gefährlich gewesen wäre.
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engagiert. Das Problem lag hauptsächlich in einer unkoordinierten, regen Bautätigkeit und
in der fehlenden Verkehrssicherheit (es wurden zu hohe Geschwindigkeiten gefahren,
schlechte Querungsmöglichkeiten für Kinder) sowie in einer hohen Belastung durch
Schwerlastverkehr, gerade bergauf.
Momentan engagiert er sich sehr stark bei UNICEF. Es fällt daher seine oft sehr globale
Sichtweise auf: Probleme sind aus seiner Sicht die Begrünung der Städte, die in
südeuropäischen Ländern stärker vorangeschritten sei als hier, die EU-Agrarpolitik, aber
auch kleinteilige, lokale Themen wie die Biokompostierung, die Vergiftung des Bodens,
der ökologische Umbau des Waldes, der CO2-Ausstoß sowie Krötenwanderungen und
vieles mehr.
Roland R. fordert auffallend stark technische Lösungen, von denen er deutliche
Verbesserungen der Umweltsituation erwartet.
s) Klaus R. aus G.
Klaus R. ist Grundschullehrer in G. Sein Haus ist neben wenigen anderen Häusern nicht an
die öffentliche Trinkwasserversorgung angeschlossen,
283
 er bezieht sein Trinkwasser aus
einem eigenen Brunnen. Das Legen einer öffentlichen Leitung wäre, da die Siedlung etwas
abseits liegt, zu teuer. Die private Trinkwasserversorgung ist durch die Planung eines Reit-
und Freizeitgeländes, das von der Stadt als Stadtentwicklung und Tourismus befürwortet
und gefördert wird, gefährdet. Familie R. befürchtet gesundheitliche Beeinträchtigungen
durch den Verbrauch von verunreinigtem Wasser. Ferner kommt es im Zusammenhang mit
dieser Planung zu Unterbrechungen im Wander- und Spazierwegenetz. Den Menschen
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vgl. Freie Presse vom 13.2.2003
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bleibt nur der Weg zu Fuß über eine vielbefahrene Straße. Auch die Entsorgung der
Fäkalien von Mensch und Tier ist ungeklärt. Der ortsansässige Reitverein hatte schon
früher in einem Wasserschutzgebiet Pferde weiden lassen. Es kam zu illegalen
Ablagerungen von Sägespänen u.ä., die den schon sauren Waldboden noch stärker
versauern ließen und einen Ersatzbrunnen über mehrere Jahre unbrauchbar machten.
Weitere Belastungen erfährt die Trinkwassersituation von Klaus R. und seinen Nachbarn
durch eine unsachgerechte Abwasserentsorgung.
Scharfe Kritik übt Klaus R. am Vorgehen der Behörden, die sich nicht zuständig fühlen
oder anscheinend wenig kompetent sind. Durch den fehlenden staatlichen Schutz von
privaten Trinkwassergewinnungsanlagen wird die Situation verschärft. Hier existiert im
geltenden Recht eine Lücke. Es gab Gerichtsverfahren vor dem Verwaltungs- und dem
Landgericht mit diametral unterschiedlichen Ergebnissen und ein Streit über die
Anerkennung von Gutachten.
Herr R. betreut auch im Rahmen der ehrenamtlichen Naturschutzarbeit ein Feuchtbiotop,
das mit staatlichen Fördermitteln errichtet wurde. Auch dieses wurde durch die illegale
Abwasserbeseitigung beeinträchtigt. Generell kritisiert er das Klima des „Einmischung
nicht gewünscht“, das in G. herrschte. Hauptanliegen von Klaus R. ist die Erhaltung der
Qualität seiner Trinkwasserversorgung.
4.3.2. Zusammenfassende Strukturübersicht
Die folgende Strukturübersicht faßt die wichtigsten Merkmale der Organisationen
zusammen. Auf eine Charakterisierung der Einzelpersonen wird an dieser Stelle verzichtet,
da diese schon aus vorangegangenen Ausführungen deutlich wurde.
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 Hier kam ein Interview nicht zustande
285
 FÖJ = Freiwilliges ökologisches Jahr


















































































Eingetragener Verein Freiberg und
Umgebung
30 Politische Ökologie Verhinde-
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Tabelle 15:  Übersicht über die Strukturmerkmale der Bürgerinitiativen, Vereine und Verbände
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Die folgende Karte zeigt in Übersichtsform die geographische Verteilung der erfaßten
Umweltakteure:
Abbildung 13: Umweltakteure; Kartengrundlage: Jurczek, Koopmann, 1996, Seite 11
Eine kurze Erläuterung der Karte: Die einzelnen Kästchen zeigen jeweils die Akteure,
farblich unterschieden zwischen 29er Verbänden, anderen Verbänden und
Bürgerinitiativen sowie den Einzelpersonen. Im einzelnen: 1 der Landesjagdverband, 2 die
BUND Kreisverbände Chemnitz und Zwickau, 3 der NABU Regionalverband Erzgebirge,
4 die Waldjugend Chemnitz, 5 das Netzwerk Gesteinsabbau der Grünen Liga, 6 der Verein
Sächsischer Heimatschutz, 7 die BI Rottluff, 8 der VCD, 9 der Verein zur
verantwortungsvollen Nutzung des Lebensraums Claußnitz und Umgebung, 10 die Grüne
Liga Chemnitz, 11 der ADFC Chemnitz, 12 der Naturschutzverband Freiberg, 13 die BI
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Röhrsdorf, 14 die BI für saubere Luft im Erzgebirge, 15 die BI gegen Müllverbrennung, 16
Klaus R., 17 Roland R., 18 Peter B. und 19 Ute D.
Abbildung 14: Wichtigste Umweltprobleme in der Region Chemnitz,
Kartengrundlage: Jurczek, Koopmann, 1996, Seite 11
Die wichtigsten Umweltprobleme werden in Abbildung 15 farbig hervorgehoben, nämlich
hellblau dargestellt die geplante Autobahn 72 Chemnitz-Leipzig, grau die
Luftverschmutzung im Erzgebirge, rot die zahlreichen Gesteinsabbauplanungen im Raum
Claußnitz, dunkelblau die Wasserkraftproblematik und gelb die Altlastproblematik der
früheren Wismut.
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5. Auswertung und Einordnung der
Interviews
5.1. Übersicht über die Codierungen
Ausgangspunkt der Auswertung sind die hergeleiteten Codes. Zunächst soll im Sinne eines
Mappings eine Übersicht über die verschiedenen Codes und deren Vergabe hergestellt
werden. Der Code „Projektverwirklichung“ wurde bereits in die Akteursbeschreibungen
eingearbeitet, auf die Handlungsfenster
286
 wird in der Explikation ausführlicher
eingegangen.
287
5.1.1. Betrachtung der nach §29 anerkannten Naturschutzverbände
I n t e r a k t i o n :  Zur Interaktion i.S. von Bedingungen unterschiedlicher
Interessenswahrnehmungen lassen sich aus dem Material heraus folgende Aussagen
treffen:
 Die Interessenswahrnehmung von der Konkretheit der Umweltbelastungen ab. Zum
Beispiel wahrt der BUND sein Interesse durch Verfolgen einer Langfriststrategie und
engagiert sich nur bei schwerwiegenden Problemen wie der Wasserkraft vor Ort, aber
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 Code: situativer Kontext
287
 Zum besseren Verständnis und als Lesehilfe ist es ggf. sinnvoll, die Codiertabelle aus dem empirischen
Teil der Arbeit heranzuziehen.
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beteiligt sich nicht an der Verteidigung von Partikularinteressen.
 Im Interesse eines Verbandes ist es, über seine Ziele aufzuklären und in der
Bevölkerung Vorurteile abzubauen. So ist es nicht Aufgabe des Landesjagdverbandes,
sich auf „Teufel komm raus“ zu profilieren, sondern Sacharbeit zu leisten.
288
 Die
Beziehungen zwischen den Umweltverbänden sind oft – gerade zwischen Naturnutzer-
und Naturschützerverbänden – durch den Vorwurf der Profilierungssucht gestört.
Dasselbe gilt auch für die Interaktion der Verbände zu Partnern, die sich in einem
Konkurrenzfeld profilieren.
 Bei sekundären Umweltschutzverbänden findet sich eine engere Kooperation zu
staatlichen Institutionen.
289
Mangelnde Koordination: Dieser Code wird nicht häufig verwendet, die einzige
Nennung in diesem Zusammenhang ist das Nichtgelingen von Koordinationsaufgaben
innerhalb des Verbandes. Insbesondere beim BUND erfordert die Koordination mit der
BUNDjugend einige Energie.
Mobilisierung durch Öffentlichkeitsarbeit: Diese Codekategorie gehört zu den häufig
vergebenen, daher wurde eine Unterkategorisierung vorgenommen.
290
 Es läßt sich
grundsätzlich unterscheiden zwischen der Art der Öffentlichkeitsarbeit und den
Reaktionen.
Zur Art der Öffentlichkeitsarbeit: Die klassische Form der Öffentlichkeitsarbeit ist immer
noch die mittels Presseerklärungen, Leserbriefen, Informationsständen und
Demonstrationen, die sich bei fast allen Verbänden findet. Häufig in Verbindung mit
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 So die Aussage von Eberhard Z.
289
 Vgl. Sächsischer Heimatschutz
290
 Die Unterkategorisierung findet statt im Sinne der Dimensionalisierung, vgl. Kelle/Kluge, 1999, Seite 100




 finden sich insbesondere beim BUND Werbeveranstaltungen,
sowie konkrete Projekte wie Biotoppflege bis hin zur Übernahme städtischer Aufgaben
etwa des Verkaufs von Müllchips.
292
 Ziel ist die ernsthafte Verdeutlichung von Positionen
und des Willens zum Widerstand. Die Waldjugend Chemnitz geht in Form von
Demonstrationen an die Öffentlichkeit, wenn in der politischen Diskussion das
Schulbiologiezentrum wieder gefährdet ist.
Zu den Reaktionen: Eine gute Pressearbeit, die häufig nur in Verbindung mit
hauptamtlichen Strukturen zu machen ist, fällt in der Öffentlichkeit nach
Selbsteinschätzung positiv auf. Beispielsweise wurde Georg H. von Freunden
angesprochen, als es eine Phase mangelnden öffentlichkeitswirksamen Engagements gab.
Wichtig sind hierfür Arbeitsbedingungen, die dies ermöglichen, also eine
Institutionalisierung in Form eines Büros und mit hauptamtlichen Mitarbeitern.
Politische Aktionsformen:
Bei der Betrachtung dieser Kategorie läßt sich zunächst wieder eine Unterscheidung
zwischen Formen und Bedingungen politischer Aktionsformen herstellen.
Die F o r m e n  korrespondieren zum Teil stark mit der Mobilisierung durch
Öffentlichkeitsarbeit. Als Formen sind zu nennen bei einem Naturnutzerverband wie dem
Jagdverband Feste und Hegeschauen, die eine Öffentlichkeit herstellen und auch dort
verbreitete Fehleinschätzungen beseitigen sollen. Öffentlichkeit kann also nicht nur über
etablierte Medien wie Presse hergestellt werden.
Spektakuläre und damit nicht-klassische Aktionen wie beispielsweise Anfang der 90er
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 Diese bestehen häufig in Verbindung mit Arbeitsplatzbeschaffungs- und Strukturanpassungsmaßnahmen
292
 zum Beispiel BUND Zwickau
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Jahre, als der Karl-Marx-Kopf in Chemnitz aus Protest gegen die starke
Luftverschmutzung verhüllt wurde, sind heute eher selten geworden.
293
 Aktionen bestehen
heute stärker in Stellungnahmen bzw. generell im Einbringen in förmliche behördliche
Genehmigungsverfahren
294
. Andere Formen sind Unterschriften- und Flugblattaktionen,
Infostände, Leserbriefe, aber auch Demonstrationen sowie das Aufdecken und
Dokumentieren von Umweltkriminalität. Politische Aktionen dominieren derzeit im sehr
klassischen Bereich. Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit liegt in der Betreuung der
eigenen Mitglieder.
Ein neuer Zweig der politischen Aktion ist die Bildungs- und Weiterbildungsarbeit in
Schulen, die beispielsweise beim BUND Chemnitz durch eine Erbschaft begünstigt ist.
Koordinierung und Netzwerkbildung betreibt die Grüne Liga von ihrem Selbstverständnis
her, daher ist eine Akteursvernetzung unter einer fachlichen Clusterung eine zentrale
politische Aktionsform. Vernetzt werden Basisgruppen und Bürgerinitiativen durch
Rundbriefe und ein Internetangebot sowie Vermittlung von fachkundigen Juristen.
Konkretes Beispiel ist hier das Netzwerk Gesteinsabbau.
Stark auffällig ist die „Kapitalisierung“ von Umweltverbänden
295
: Dazu gehört der in
großem Umfang geplante und praktizierte Landkauf, mit dessen Hilfe großräumige
Biotopstrukturen aufgebaut werden sollen, der Wunsch, eigene Windkraftanlagen mit
einem großen Logo des Verbandes zu betreiben, die Idee, in eigenen Naturparks von den
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 Dies liegt nach Aussage der Interviewten an der fehlenden Beteiligung Jugendlicher und ihren
spezifischen Aktionsformen.
294
 Dies macht den besonderen Status der nach §29 Bundesnaturschutzgesetz anerkannten
Naturschutzverbände aus, sie sind ein sog. Träger öffentlicher Belange.
295
 Hierauf wird in der Explikation noch näher eingegangen.
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Besuchern Eintritt zu verlangen, oder der Plan schlichtweg Pflegearbeiten zu übernehmen,
um Geld zu verdienen und dies für die eigenen Interessen und Projekte zu verwenden.
296
Voraussetzung für diese Kapitalisierung ist die finanzielle staatliche Unterstützung,
insbesondere durch die Bewilligung von ABM-Kräften.
297
 Es wird versucht, Prioritäten
nach Erfolgsmöglichkeiten zu setzen sowie eine eigenständige Politik zu entwickeln und
nicht mehr „klein-klein“ beispielsweise gegen die Behördenentscheidung zur Fällung eines
Baumes zu kämpfen. Dieser Befund korrespondiert mit den Interaktionsbedingungen.
Die Bedingungen lassen sich nochmals unterteilen in Organisationsbedingungen und in
Ressourcen:
Zu den Organisationsbedingungen gehört der Befund, daß ohne eine Vorort-Vertretung
des Verbandes eine vernünftige Sacharbeit nicht möglich ist. Vorort-Vertreter halten
Kontakt zu Behörden und Interessierten, sie dienen auch dem agenda-setting von
Umweltthemen und dem Betreuen der Mitglieder. Die Effektivität dieser Basisstruktur ist
jedoch themenabhängig. Manchmal ist eine landesweit operierende Taskforce-Gruppe – so
die Einschätzung vieler befragter Akteure
298
 - die aus zehn gut bezahlten, interdisziplinär
ausgebildeten Fachleuten besteht, effektiver.
Eine zweite wichtige Bedingung für politische Aktionen sind ausreichende finanzielle und
personelle Ressourcen: Ohne hauptamtliche Kräfte lassen sich eine effektive politische
Arbeit und eine gute Mitgliederbetreuung nicht realisieren.
299
 Deshalb werden
Anstrengungen unternommen, die finanzielle Situation zu verbessern. Eine institutionelle
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 Vgl. Interview mit Georg H. (BUND Zwickau)
297
 Dieser Aspekt wird aufgrund seiner Neuigkeit in die Explikation einfließen.
298
 Beispielsweise Georg H.
299
 BUND Chemnitz
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staatliche Förderung erscheint sinnvoller als eine projektbezogene Förderung
300
, da hier für
die Antragstellung selbst viel Geld und Arbeitskraft verbraucht wird. Oben schon
angedeutete Kapitalisierungsbestrebungen zeigen die aktive Zuarbeit der Verbände zur
Schaffung solcher Bedingungen. Allerdings wollen nicht alle Akteure dezidiert
Öffentlichkeitsarbeit betreiben: Dr. Eberhard Z. sieht sich nicht als Fanatiker, der um der
Profilierungssucht willen sich in den Medien verewigen muß.
301
 Die Analyse der
politischen Aktionsformen zeigt die Wichtigkeit der Bedingungen auf, unter denen
Aktionen stattfinden.
Personen und Lebensweisen:
Diese Kategorie besitzt – man merkt es schon am Titel – viele Dimensionen und läßt sich
in verschiedene Ebenen aufgliedern:
Eine erste Ebene läßt sich mit der DDR-Zeit und deren Nachwirkungen darlegen: Hier
spielen unterschiedlichste Erfahrungen eine Rolle, deren Auswirkungen in eigenes
Engagement und in bestimmte Sichtweisen unterteilt werden können.
Unter Sichtweisen lassen sich zum Beispiel Formen der Vermittlung von Positionen und
Meinungen an die Öffentlichkeit subsumieren, die es heute nicht mehr gibt. Ein Beispiel:
EZ: Ich würd mal sagen, das Verhältnis könnte besser sein in der Breite zur normalen Bevölkerung, was ich
sehr bedauere, daß im Fernsehen in der Richtung sendemäßig nichts angeboten wird, wenn mal was über
Jagd kommt, dann ist es aus der falschen Richtung, in Richtung Jagdgegner und irgendwelchen
übertriebenen Sachen, da hat es zu DDR-Zeiten eine sehr schöne Sendung gegeben, eine Sendereihe, die
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 So die Einschätzung von Uli W.
301
 An dieser Stelle wird die von Brand, Hofmann, Fischer herausgearbeitete Umweltmentalität
„Umweltschutz als Profilierungsmöglichkeit“ als Vorwurf gegen andere Umweltschützer formuliert.
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hieß damals „Waidmannsheil“, die habe ich mir als Jugendlicher und als Kind immer angeguckt, die kam
glaub ich monatlich einmal, das war nicht bloß Jagd, es ging um alles, was Naturschutz anging, ich sag mal,
eine Art, ja fast wie Sielmann, aber eben auch über die Jagd, da wurde auch berichtet über Jagden, die
durchgeführt wurden, wurde eben gezeigt und das war m.E. für die Bevölkerung eine sehr informatorische
Sache, wo man wirklich einschätzen könnte, was ist Jagd nun eigentlich ist.
Ein Beispiel für Engagement unter schwierigen Bedingungen:
XY: Kam praktisch aus der Umweltbewegung der DDR, also aus den kirchlichen Umweltgruppen hier in
Zwickau, da hatten die ihre Wurzeln, waren auch schon zu DDR-Zeiten, zu Wendezeiten aktiv und und und,
wobei wir, den BUND gab es noch nicht, zu diesem Zeitpunkt, dann hatte ich wie gesagt das Ansinnen
geäußert bei der Stadtökologie, daß wir doch sinnvollerweise vielleicht mal nach Hof fahren, das war genau
zur Wendezeit, wo wir uns auch untereinander kennengelernt haben und so wer da was macht, weil zu DDR-
Zeiten war es ja doch immer eine gewisse Gefahr, da offen Kontakt zu suchen, weil das war von den Chefs
der DDR nicht so gern gesehen.
MH: War da immer die Gefahr, also wegen Stasi...
XY: Ja, man hat da recht verhalten, also ich persönlich, weil ich hatte da, das wußte ich eine Stasi-Akte und
so einen IM am Hals und schon vorher, so Anfang der 80er Jahre und hatte Familie und hab daher versucht,
das Ganze recht zurückhaltend auszuüben, also ich bin nicht der Revolutionär und nichts, ich war Mitläufer,
ich war klassischer Mitläufer der DDR und hab mir gesagt, die Informationen, was du im Kopf hast, das kann
dir keiner wegnehmen und hatte deswegen danach die Kontakte mit dem BN, die haben sich zufällig ergeben,
ich bin aber nicht offensiv mit geworden mit dem ganzen Zeug, um zu sagen, hey, Leute, Atomkraftwerke,
weil wir selber im MEK, wir haben Atomkraftwerke gebaut, na ja, was solls, wenn ich da in dem Betrieb
rumgelaufen wär und hätte gesagt, paßt mal auf, ihr baut Greifswald, wir machen die Stahlkonstruktion dazu,
das war ein riesengroßer Auftrag über Jahre, Greifswald wird ein Atomkraftwerk, das um Gottes Willen nicht
bauen, das sind russische Reaktoren und gefährlich, nee, das wäre es für mich gewesen. Selbst das
Bewußtsein war ja bei mir noch nicht vorhanden dazu, das muß ich auch dazu sagen, diese
Problemerkennung, das Problembewußtsein war noch nicht so weit voran, das hat sich auch erst im Laufe
der Zeit entwickelt...
Erfahrungen im jetzigen politischen System prägen die Aktiven und erzeugen zum Teil ein
starkes Mißtrauen gegen jede Form staatlicher Institutionen. Die Ökonomie wird als
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treibende Kraft des Systems wahrgenommen. Dem können sich auch Umweltverbände
nicht verschließen; dem System Widerstand entgegenzubringen erfordert enorme
Ressourcen. Diese Erfahrungen haben also – um die obige Unterscheidung wieder
aufzugreifen – unmittelbaren Einfluß auf das Engagement.
Die Alters- und Sozialsstruktur der Aktiven ist geprägt durch berufstätige 40-50jährige in
meist gehobenen beruflichen Positionen mit akademischen Abschluß. Die Jugend fehlt.
Die Personen fühlen sich häufig verschlissen bzw. von anderen „verheizt“. Die meisten
Mitglieder in Umweltschutzorganisationen sind passive Mitglieder und sehen mit der
Bezahlung der Mitgliedsbeiträge ihre Aufgabe als erledigt an. Personelle Ressourcen
werden durch die Nutzung von modernen Techniken wie Internet, das neue
Vernetzungsmöglichkeiten bietet, offensiv geschaffen.
Deutlich wird die Abgrenzung zwischen Umwelt- und Naturschutz: Hier bestehen auf der
personellen Ebene Abneigungen und Kommunikationsdefizite.
Vernetzung:
Hiermit sind sehr unterschiedliche Arten der Vernetzung angesprochen, die sich im
Antwortverhalten widerspiegeln:
Die Kooperationsformen gehen von starken personellen Verflechtungen (gleiche Personen
in den Vorständen von zwei unterschiedlichen Verbänden) über eine punktuelle
Zusammenarbeit zur gegenseitigen Ergänzung der Verbände (zum Beispiel der
Kooperation zwischen Waldjugend und NABU zur Erhaltung des Schulbiologiezentrums)
bis hin zu Allianzen mit Unternehmern, mit Behörden und mit Parteien. Die folgende
Graphik faßt die Vernetzungszusammenhänge zwischen den 29er Verbänden, die nicht nur
inhaltlicher, sondern auch personeller und räumlicher Natur sind, zusammen:
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
153
Abbildung 15: Vernetzungszusammenhänge 29er-Verbände
Gründe für das Scheitern von Kooperation werden vielfältig benannt: Generell ist das
Verhältnis der Verbände offenbar von latenten Konkurrenzdenken geprägt. Es liegt an
unterschiedlichen Interessen, an internen Strukturen, an fehlenden Gruppen vor Ort, mit
denen überhaupt kooperiert werden kann; an organisatorischen Problemen, die zum
Beispiel beim Teilen von Büros entstehen; am Anspruch, besser zu sein oder die Arbeit
gemacht zu haben und nicht anderen die Lorbeeren geben zu wollen, schlicht an wenig
Kontakt und an anderen Arbeitsstilen.
302
Überschaubarkeit: Dieser Code wurde nicht vergeben. Offenbar ist die Komplexität von
Problemen irrelevant. Neue Umweltprobleme werden nicht als offenes Handlungsfenster
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 vgl. Interview mit Georg H.
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wahrgenommen.
Filz: Auch die Rolle des Filzes und des Befundes von klientielistischen Strukturen auf der
regionalen Ebene scheint nicht erheblich: Lediglich einmal findet sich ein Hinweis auf den
Filz und damit verbundene personelle Verflechtungen, die in Zwickau aufgrund der langen
Bergarbeiter- und Stahltradition entstanden sind.
303
Ignoranz: Dieser Code taucht nicht auf. Aus Sicht der §29er Verbände werden
Umweltprobleme staatlicherseits zumindest nicht fundamental ignoriert.
Am Ende dieses ersten Mappings soll eine graphische Übersicht über die gebildeten
Unterkategorien eingefügt werden:
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 Interview mit Georg H.
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Abbildung 16: Übersicht über die Unterkategorien §29er Verbände
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Faßt man die Betrachtung der §29er Verbände zusammen, so werden die sehr klassischen
Arbeitsformen zur Öffentlichkeit deutlich. Eine Kapazitätserhöhung wollen die Verbände
durch die Bildung hauptamtlicher Strukturen und durch eine „Kapitalisierung“ ihrer
Aktivitäten erreichen. Die DDR-Vergangenheit, deren retrospektive Sichtweise sowie das
Engagement von einzelnen Aktiven in der DDR und deren Erfahrungen wirken nach.
5.1.2. Betrachtung der Bürgerinitiativen und anderer Verbänden
Ignoranz:
Dieser Faktor wird auch bei den BIs und den anderen, nicht nach §29 anerkannten Natur-
und Umweltschutzverbänden kaum ins Spiel gebracht. Nur ein Interviewter bezog sich auf
das ignorante Verhalten der Stadt Chemnitz bei der Zerstörung einer Kaltluftschneise
durch ein Gewerbegebiet und damit der Schaffung eines neuen Umweltproblems.
304
Mangelnde Koordination:
Dieser Aspekt kommt bei der Betrachtung verschiedener Strömungen innerhalb eines
Verbandes zum Ausdruck. Hier ist es notwendig, die unterschiedlichen Interessen der
Mitglieder auszugleichen. Gerade bei sekundären Umweltschutzverbänden muß der
Stellenwert des Umweltschutzes immer wieder neu ausgehandelt werden. Beispielsweise
muß der ADFC sich zwischen den Radtouren (touristischer Aspekt) und Verkehrspolitik
entscheiden. Koordinationsprobleme gibt es hier innerhalb eines Verbandes, zwischen
zwei oder mehreren Akteuren sind diese jedoch nicht anzutreffen.
Mobilisierung durch Öffentlichkeitsarbeit:
Diese Kategorie läßt sich unterteilen in Form und in die Grenzen der Öffentlichkeitsarbeit:
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Form der Öffentlichkeitsarbeit: Hier finden sich ähnlich wie bei den 29er Verbänden
klassische Formen wie Presseerklärungen, Bürgerinformation, Unterschriftensammlungen,
Beschwerden gegenüber Behörden und Verantwortlichen. Bürgerinitiativen und Verbände
werden in der Öffentlichkeit und von Politikern sowie Journalisten als Experten
angesprochen.
305
Welche Form der Öffentlichkeitsarbeit in ihrer Mobilisierungswirkung die effektivste ist,
läßt sich zum jetzigen Zeitpunkt nicht festmachen. In einem Fall wird die „diplomatische“
Form als die sinnvollste dargelegt. Mobilisierung kann auch spontan und unkoordiniert
verlaufen: So berichtete Tobias M. über einen hohen Eingang an Spenden von
Außenstehenden, als er durch einen Gerichtsprozeß mit hohen Prozeßkosten konfrontiert
war.
Grenzen der Öffentlichkeitsarbeit: Nach Einschätzung der Befragten finden konfliktfreie
Themen wie Fahrradtouren stärker Anklang bei der Presse als beispielsweise die Mitschuld
von Behörden und Gesetzen an Unfällen im Straßenverkehr.
306
 Auch die Frage nach der
Luftverschmutzung im Erzgebirge ist zumindest auf deutscher Seite konfliktfrei.
Politische Aktionsformen:
Auch hier finden sich – parallel zu den Formen der Öffentlichkeitsarbeit – sehr klassische
Formen wie das Erheben von Widersprüchen, die Wahrnehmung von Behördenterminen
sowie Stellungnahmen zu geplanten Vorhaben. Das Stellen von Schutzgebietsanträgen
                                                                                                                                                    
304
 vgl. Interview Thomas Sch.
305
 vgl. Interview mit Freiberger Naturschutzverband
306
 vgl. Interview mit Ralph S.
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sowie die permanente Information von Behörden sind weitere politische Aktionsformen.
307
Ein Schwerpunkt der BIs und der anderen Verbände liegt auf der Arbeit mit, gegen oder zu
Institutionen und hier insbesondere staatlichen Behörden.
Auf der politischen Ebene werden Kontakte zu Bundes- und Landtagsabgeordneten
gepflegt bis hin zur Beteiligung an einem „Runden Tisch“ mit dem
Landesumweltminister
308
, Petitionen werden geschrieben und der Petitionsausschuß zum
Problem vor Ort empfangen.
309
 Bei grenzüberschreitenden Problemen werden auch
multinationale Konzerne mit den Problemen vor Ort konfrontiert.
Das persönliche Angreifen von Behördenmitarbeitern in der Öffentlichkeit, um deren
Fehlleistungen darzulegen, sowie die Nutzung von Parteistrukturen für erfolgreiche
Unterschriftensammlungen sind weniger klassische Aktionsformen. Auch das Nutzen von
Medien kann zu dieser Kategorie gezählt werden. Weniger klassische Formen lassen sich
auch als weniger kooperative Arbeitsformen beschreiben. Die Abhängigkeit der
Aktionsform zum Thema wird deutlich.
Die Gründung einer BI an sich ist schon eine politische Aktionsform: Hier müssen sich die
Aktiven zunächst bei Experten (zum Beispiel Chemikern) über die entsprechenden
Themen kundig machen, Treffen organisieren, Positionen und Meinungen abstecken und
zum Beispiel Positionspapiere anfertigen.
310
 U.u. will eine Geschäftsstelle eingerichtet und
geleitet werden, die Individuen müssen aktiv werden. Der ADFC bietet sogar eine
Bibliothek und eine Fahrradwerkstatt an, die regen Zuspruch findet. Der Kontakt zu
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 vgl. Interview mit BI Röhrsdorf
310
 vgl. mit Interview BI Müllverbrennung
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Mitgliedern und Sympathisanten will permanent aufrechterhalten werden, häufig werden
hierzu schon moderne Medien wie Email und Internetseiten zur Information und zum
Austausch benutzt.
311
Wichtig ist für die Verbände und Bürgerinitiativen auch die Erstellung von konstruktiven




Diese Kategorie läßt sich in verschiedene Untergruppen gliedern:
Die Frage, wie die Personen zu ihrem Engagement gekommen sind, läßt sich verschieden
beantworten. Hier gibt es sehr unterschiedliche Wege: Das Dienstleistungsangebot eines
Verbandes interessiert
313
, Lebensstile verbinden sich mit dem Engagement, zum Beispiel
das „Fahrradfahrerleben“
314
, Menschen sind von Projekten, Umweltbelastungen und
–auswirkungen betroffen
315
, bis zu emotionalen Bindungen zum Thema („Naturschutz muß
mit dem Herzen gemacht werden“
316
).
Das Engagement ist oft eng verbunden mit der Sozialisation: Hierzu gehören sowohl
prägende Natur- und Technikerlebnisse (die frühere Umweltsituation, aber zum Beispiel
auch ein Besuch im Eisenbahnausbesserungswerk) oder die Erlangung der Fahrerlaubnis,
                                                 
311
 Interview mit ADFC Chemnitz
312
 vgl. zum Beispiel Konzept der BI Röhrsdorf; BI Röhrsdorf, ohne Jahr
313
 Interview mit Olaf N. (VCD Chemnitz)
314
 Das Fahrrad gehört fest zum Alltag, es wird also auf dem Weg zur Arbeit, im Urlaub etc. anstatt des Autos
genutzt, vgl. Interview Ralph S.
315
 vgl. Interview Iris K.
316
 Tobias M.
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aber auch ein generelles Klima, wie es beispielsweise in der DDR herrschte oder jetzt
herrscht. Im Gegensatz zu den Akteuren der 29er Verbände ist ein Engagement zu DDR-
Zeiten nicht feststellbar.
Mit Lebensweise ist auch das Umweltverhalten der Menschen verknüpft, so es denn in den
Interviews angesprochen wird
317
: Hierunter fällt zum Beispiel die Kritik am Verhalten, für
den kleinsten Weg das Auto zu benutzen.
318
 Umgekehrt spielt die Wahrnehmung von
Umweltproblemen seitens unbeteiligter Personen eine wichtige Rolle. Aber auch die
Vergangenheit von Personen, die zum Beispiel zu DDR-Zeiten Mitglied in einer
Blockpartei waren, gehört in diese Kategorie. Zu der Innensicht gehört für viele Akteure
die Betonung der Seriosität ihrer Argumente und Standpunkte.
319
Engagement und Lebensstile fallen auch in ein bestimmtes politisches Klima: Engagement
kann „ansteckend“ wirken durch schon sehr aktive Leute
320
, es kann aber auch gebremst
bis erstickt werden durch Anfeindungen bis zu Bedrohungen. Über eine BI wurde im
Interview wie folgt berichtet:
„XY: Ach so, und die BI Hartmannsdorf, die gründen wollte, die ist mundtot gemacht worden und da wagt sich
keiner mehr, zu einer Veranstaltung zu gehen. Da ist es total autoritär, da war ein Prof, ich hab jetzt den
Namen nicht....
MH: Ich hab den Namen mal gelesen.
XY: Also, ein Mann mit wesentlichen Weitblick und Verstand, der wagt sich dort nicht mehr aktiv zu sein und
die anderen Leute ....
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 Diese Frage wird in der Explikation als Theorieelement noch aufgegriffen.
318
 Vgl. Interview mit Wolfgang H.
319
 vgl. Interview mit Wolfgang H.
320
 Naturschutzverband Freiberg
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MH: Ist das diese BI für umweltfreundliche Verkehrswege?
XY: Ja, ja, also diese haben sie totgemacht, da spricht niemand mehr, also m.W. ist niemand mehr dabei.
MH: Es wäre mal interessant, mit denen Kontakt aufzunehmen.
XY: Prof. S. heißt er glaub ich, aber das wissen die Mühlauer.
MH: Die haben auch eine Internetseite.
XY: Ja, das kann sein. Prof. S. heißt er, also dort ist mit der BI so mal gesehen, also da wagt sich keiner, da
ist eine derartige Hysterie.
MH: Wird die also von Befürwortern aufgebaut?
XY: Der Bürgermeister und die CDU, die nicht wie geplant den Bürgermeister stellt, die hatten einen zweiten
Anlauf versucht und ist trotzdem nicht gelungen, die befürworten das und die andere, wo der Bürgermeister
hier – ich weiß nicht, unabhängige Liste oder so etwas – und die befürworten das auch.“
Die Bewältigung des Alltags im Zusammenhang mit dem Engagement hat vielfältige
Dimensionen: Die Verbindungen zum Beruf
321
, vielfältige Ansprüche wie die Unterhaltung
des Hauses, Probleme mit Arbeitslosigkeit und nicht zuletzt die finanziellen Kosten des
ehrenamtlichen Engagement spielen hier eine Rolle. Alltag beschränkt Engagement und
macht Organisation erforderlich, zum Beispiel konnte zu einem wichtigen Termin in einem
Ministerium niemand fahren, weil der eine in Urlaub war, der andere im Krankenhaus lag
und es noch viele andere Hinderungsgründe gab.
Die Kräfte (als persönliche Ressource) innerhalb einer Initiative müssen verteilt werden,
dies kann auch die Aufteilung nach fachlichen Gesichtspunkten bedeuten. Hier spielt die
Sozialstruktur eine Rolle: wer kann welche Aufgabe aufgrund welcher Qualifikation
bewältigen? Engagierte müssen oft Prioritäten setzen, da sie auf vielen Hochzeiten tanzen:
Welches Themenfeld bearbeite ich jetzt? Thomas Sch. beispielsweise ist obendrein
Vorsitzender des Chemnitzer Agenda-Beirates.
                                                 
321
 vgl. Interviews mit Tobias M. und Thomas Sch.
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
162
Vernetzung:
Hier lassen sich wieder zwei Unterkategorien bilden, nämlich a) die unterschiedlichen
Typen und Akteure der Vernetzung und b) die Gründe, die gegen eine Vernetzung
sprechen.
Unterschiedliche Typen und Akteure der Vernetzung: Gerade bei neueren
Umweltproblemen wie beispielsweise Mobilfunk nutzen die Akteure bundesweite
Informationsquellen wie das Netzwerk „Bürgerwelle“ gegen Mobilfunk.
322
 Im Bereich der
Altlasten findet der Austausch von Gutachten statt. Vernetzung findet häufig auch über
persönliche Kontakte oder inhaltliche Beziehungen statt. Institutionen wie das Chemnitzer
Umweltzentrum können als Katalysator für Initiativen wirken; Strukturen, zum Beispiel
von Parteien können genutzt werden. Vernetzung gibt es aber auch zur Verwaltung über
Agenda21-Prozesse.
Vernetzt wird häufig nur aus einem partikularen Handlungsinteresse. Es besteht die Angst,
sich in einem Netzwerk zu verzetteln und die eigenen Aufgaben aus dem Blickfeld zu
verlieren.
323
 Nur selten werden positive Synergieeffekte durch die Vernetzung benannt.
Vernetzung hat also ihre klaren Grenzen. Damit möchte ich zur Frage nach den Gründen,
die gegen eine Vernetzung sprechen, überleiten.
Diese werden vielfältig benannt: inhaltliche (andere Verbände handeln beispielsweise nach
dem „St.-Florians-Prinzip“
324
) und taktische Differenzen, Konflikte, aber auch der
                                                 
322
 Vgl. BI Rottluff
323
 vgl. BI für saubere Luft im Erzgebirge
324
 Der heilige Florian ist Schutzpatron gegen Brandgefahr. Das St. Florians-Prinzip lautet: „Heiliger St.
Florian, verschon mein Haus, zünd and´re an.“
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Vertrauensmißbrauch von Personen, der Verdacht des Betruges, Probleme mit den
Strukturen von Verbänden und wirtschaftlichen Interessen verhindern Vernetzung. Das
Scheitern von Vernetzung findet bei dieser Akteursgruppe hauptsächlich auf einer
persönlichen Ebene statt.
Manchmal ist eine Vernetzung nicht notwendig: Zum Beispiel ergreifen verschiedene
Umweltschutzgruppen zu einem Themenfeld unabhängig voneinander die Initiative. So hat
der Erzgebirgsverein
325
 unabhängig von der BI für saubere Luft im Erzgebirge sich
bezüglich des Problems der Luftverschmutzung an die Öffentlichkeit gewandt.
Auch an dieser Stelle sei eine kurze Übersicht über die Unterkategorien eingesetzt:
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  vgl. http://www.erzgebirgsverein.de (29.4.03)
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Abbildung 17: Übersicht über die Unterkategorien BIs und andere Verbände
Als Fazit läßt sich festhalten, daß bei den BIs ebenso wie bei den §29er Verbänden die
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klassischen Aktionsformen überwiegen. Die Bedeutung der Individuen nimmt zu: Die
Gründung einer BI kann als wichtigster Politisierungsansatz gewertet werden. Bei der
Vernetzung der verschiedenen Initiativen wägen die Akteure den Kosten und Nutzen sehr
sorgfältig ab.
5.1.3. Betrachtung der Einzelpersonen
Filz: Diese Kategorie findet sich besonders im Interview mit Klaus R. aus dem Kreis
Annaberg-Buchholz und wird ausführlich mit verschiedenen Anekdoten versehen und
erzählt. Der CDU ist es offenbar gelungen, hier entsprechende Akteure seit DDR-Zeiten in
Amt und Würden zu halten, die sich gegenseitig decken und entsprechend aufgebaute
Seilschaften nutzen. Entscheidungen gegen diese Seilschaften fallen selten.
Interaktion:
Auch diese Kategorie wurde nur einmal codiert: Peter B. sieht sich mit seinem Anliegen
nach effektivem Lärmschutz an der A4 von der Presse schlecht behandelt. Zahlreiche
Anrufe bei dem entsprechenden Freie-Presse-Redakteur brachten keine Änderung seiner
Meinung, die Freie Presse vertritt seines Erachtens offenbar eigene politische Interessen.
326
Mobilisierung durch Öffentlichkeitsarbeit:
Das Scheitern von Mobilisierung durch Öffentlichkeitsarbeit begründet zum Teil das
Einzelkämpferdasein. Es ist vom Thema abhängig, ob Sensibilisierung der Medien und
damit der Öffentlichkeit möglich ist. Peter B. gelingt es nicht, die Medien zu
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 Diese Frage impliziert, daß Medien ein Filter für Öffentlichkeitsarbeit (vgl. auch Jänicke et al., 1999, Seite
86) sind: Daher soll auch dieser Aspekt in der Explikation besondere Berücksichtigung finden. Siehe auch
Zitat von Peter B. in „Schnittfelder im Mehrebenensystem“
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sensibilisieren; im Gegenteil, die Anwohner, die ihr gutes Recht auf Lärmschutz zur
Einhaltung gesetzlicher Grenzwerte einfordern, werden noch in der Öffentlichkeit als die
„Bösewichte“ hingestellt.
327
 Klaus R. gelingt es durchaus, mit Hilfe der Medien die
Behörden wachzurütteln. Sie nehmen ihm den Gang in die Öffentlichkeit auch „schwer
übel“; es läßt sich also eine Reaktion seitens der Behörden und zusätzlich eine
Sensibilisierung in unmittelbarer Nachbarschaft festzustellen.
Politische Aktionsformen:
Hier finden sich – wie bei den BIs und anderen Verbänden – verschiedene Formen der
Kooperation bzw. des Ansprechens von Behörden wie Städte und Gemeinden, Fachämtern
sowie die persönliche Ansprache von deren Mitarbeitern, aber auch die Ansprache der
Staatskanzlei oder von Landtagsabgeordneten. Es dominiert ein konfrontativer Stil. Zur
Konfrontation gehört auch die juristische Überprüfung von Behördenentscheidungen sowie
die Forderung nach einer juristischen Entscheidung. Klaus R. führte einen Prozeß, Peter B.
stellte Strafanzeige aufgrund der unzumutbaren Lärmsituation.
Ähnlich wie bei Bürgerinitiativen und Verbänden ist die Einarbeitung in die Thematik,
zum Beispiel mittels Fachliteratur, für die politische Arbeit erforderlich. Einzelpersonen
sind bezüglich der Organisation von politischen Aktionen – vor allem hinsichtlich ihrer
organisationalen wie ihrer finanziellen Ressourcen – auf sich alleine gestellt.
Personen und Lebensweise:
Diese Kategorie wurde sehr häufig codiert, so daß eine Unterscheidung in Unterkategorien
sinnvoll ist:
Die Frage der Sozialisation wird in mehreren Zusammenhängen angesprochen: Die
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 Hier zeigt sich recht gut der Zusammenhang zwischen den einzelnen Codierungen.
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Sozialisation zu DDR-Zeiten - also das Erleben zweier unterschiedlicher Systeme, das
Bilden eines spezifischen Natur- und Menschenbildes, bestimmter Traditionen -  und
vorheriges Engagement, das zum Teil zum Verschleiß der Menschen geführt hat, sind in
diesem Zusammenhang genannte Faktoren. Peter B. engagierte sich schon zu DDR-Zeiten
gegen die Lärmbelästigung an der A4.
Die fachliche Qualifikation ist eine wichtige Ressource, die beim Engagement gegen
Umweltprobleme helfen kann.
Ein Befragter äußert im Interview regelrecht Angst vor der Zukunft, zum einen bezüglich
der Realisierung des Projektes, zum anderen, ob er aufgrund seines Alters und seiner
Gesundheit den derzeit laufenden politischen Kampf noch durchstehen kann.
Vernetzung:
Bei den „Einzelkämpfern“ ist die Frage nach der Vernetzung von besonderer Relevanz.
In einem Fall ist die Gründung einer BI nicht notwendig gewesen, da das Vortragen des
Anliegens auf einer Bürgerversammlung bereits zu Erfolgen führte.
328
 In einem weiteren
Fall ist der Kreis der Betroffenen so klein, daß sich eine BI-Gründung nicht lohnen würde.
Hier genügt der Kontakt zum Nachbar, der wiederum aus beruflichen Zusammenhängen
Kontakte und Beziehungen zu relevanten politischen Akteuren hat.
329
Gründe, die gegen eine Vernetzung sprechen und damit für das Einzelkämpferdasein sind
Nachbarschaftsstreitigkeiten, Stasi-Vergangenheiten, beispielsweise von Nachbarn, sowie
wenig Zeit für den Aufbau von Netzwerken.
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 Vgl. Interview mit Roland R.
329
 vgl. Interview mit Klaus R.
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
168
Auf die Nachfrage nach der Vernetzung zum Beispiel mit Naturschutzverbänden kam von
den meisten Einzelpersonen die Antwort, daß sie darüber noch nicht nachgedacht haben.
Allerdings nehmen diese Verbände durchaus eine beratende Funktion ein. Hilfestellung
erhalten die Einzelkämpfer zum Teil auch von einzelnen Behördenmitarbeitern.
330
Insgesamt scheitert Vernetzung aber.
331
Überschaubarkeit: Diese Codierung wird in diesem Zusammenhang nicht erwähnt.
Auch hier sollen die Unterkategorien dargelegt werden:
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  vgl. insbesondere Interview mit Klaus R.
331
 vgl. Interview mit Peter B.
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Abbildung 18: Übersicht über die Unterkategorien Einzelpersonen
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Als Fazit der Auswertung der Einzelpersonen läßt sich festhalten, daß oft in der
Auseinandersetzung der juristische Weg gegangen wird. Auch ist bei den Aktiven ein – im
Rahmen der Möglichkeiten – umwelt- und naturschutzpolitisches Engagement zu DDR-
Zeiten festzustellen. Bei den Einzelpersonen sind die Ressourcen am geringsten.
5.2. Zusammenfassung nach Mayring
Im folgenden werden der Auswertungsstrategie von Mayring folgend die wichtigsten
Unterschiede der drei Akteursgruppen zusammenfassend dargestellt. Dies soll durch
Erstellung von Bedingungskonstellationen geschehen, wobei diese streng im Sinne des
Erkenntnisinteresses auf die Akteure bezogen werden:
a) die 29er -Verbände
Betrachtet man die Interaktionsbedingungen, so gestalten sich diese aufgrund der
Problemlage unterschiedlich: Bei kleineren Problemen wie der Verbesserung der
Verkehrssituation in einer Durchgangsstraße mit dem Ziel, bessere Bedingungen für
Fußgänger zum Beispiel durch gesicherte Querungsmöglichkeiten zu schaffen, sind diese
recht gut. Bei größeren Projekten wie beispielsweise der geplanten A72 Leipzig-Chemnitz
sind komplexere Interessenlagen festzustellen. Die Interessenswahrung für die
Umweltschutzbewegung gestaltet sich hier wesentlich schwieriger.
Bei der durch Öffentlichkeitsarbeit erreichten Mobilisierung muß vorab die Frage gestellt
werden, welches Maß an Öffentlichkeitsarbeit für die Akteure überhaupt wünschenswert
ist. Wenn Öffentlichkeitsarbeit nicht den erwünschten Nutzen hat, liegt dies oft an
organisatorischen oder Kapazitätsproblemen. „Klassische“ Öffentlichkeitsarbeit wie
Pressemitteilungen, -konferenzen etc. herrschen vor. Entsprechend sind auch die
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Reaktionen der Bevölkerung und der politischen Akteure: Je stärker die
Öffentlichkeitsarbeit ist („jeden Tag in der Zeitung erscheinen“), desto stärker fällt auch
ein plötzlich entfallendes Engagement auf, eine starke Öffentlichkeitsarbeit bedeutet aber
nicht gleichzeitig die Mobilisierung der Öffentlichkeit.
Politische Aktionsformen stehen mit der Alters- und Sozialstruktur der Akteure in
Verbindung. Auch hier stellt sich zunächst die Frage des Ziels von politischen
Aktionsformen: Geht es um „Provokation der Öffentlichkeit“ und politischer Akteure, um
spektakuläre Aktionen zur Herstellung von Öffentlichkeit oder um die Sensibilisierung für
bestimmte Probleme? Die Unterscheidung in Naturnutzer- und –schützerverband findet
hier sinnvoll Anwendung. Für die Naturschützerverbände sind spektakuläre Aktionen
durchaus wünschenswert, diese scheitern zumeist an den fehlenden Jugendlichen;
Naturnützerverbände sind weniger an spektakulären Aktionen interessiert. Bei sekundären
Umweltschutzverbänden findet gleichzeitig ein interner Aushandlungsprozeß zwischen
Umweltschutz und anderen Interessensgebieten statt. Hier wird eine wichtige, zentrale,
aber noch nicht aufgenommene Kategorie deutlich: Es geht die Angst um, daß
Jugendengagement noch stärker zurückgeht. Umfangreiche Anstrengungen werden
unternommen, um die Jugend zu binden, zum Beispiel in Form von Vermittlungsversuchen
bei Jugendorganisationen im Falle von Streitigkeiten durch den Mutterverband sowie
Bildungsarbeit schon im Kindergartenalter.
Mit der Frage der Alters- und Sozialstruktur wird auch eine Verbindung zu den
Lebensstilen und Personen hergestellt. Persönliche Erfahrungen zu DDR-Zeiten im
Vergleich zu heute stehen hier im Mittelpunkt: Kritisches Bewußtsein konnte oft erst durch
Außenkontakte zu westlichen oder zu schon vorhandenen DDR-Umweltgruppen gebildet
werden.
Die folgende Tabelle mag die einzelnen Bedingungen noch verdeutlichen:




Öffentlichkeitsarbeit  Welches Maß?
 Organisatorisches und Zeitproblem
 Klassische Öffentlichkeitsarbeit herrscht vor
 Starke Öffentlichkeitsarbeit sichert Feedback
Politische Aktionsformen  Akteurs- und Sozialstruktur der Engagierten
 Zielsetzung
 Unterscheiden sich zwischen Naturschützern und
Naturnützern
 Müssen gerade bei sekundären Umweltschutzverbänden
immer wieder neu ausdiskutiert werden.
 Jugendengagement prekär
Personen und Lebensweise DDR-Erfahrungen wirken nach
Tabelle 16: Zusammenfassung nach Mayring: §29er Verbände
b) BIs und andere Verbände
Auch bei den BIs und den anderen Verbänden spielt das Problem der Vernetzung eine
wichtige Rolle, es kommt aber stärker die personelle Ebene ins Spiel. Zwistigkeiten und
Trittbrettfahrertum sowie interne Konflikte verhindern Vernetzung, die Notwendigkeit der
Vernetzung ist von der Konfliktintensität abhängig: Je stärker ein Konflikt, desto mehr
Ressourcen werden gebunden. Vernetzung funktioniert bei BIs und anderen Verbänden
häufig recht unkonventionell: Über moderne Kommunikationsmöglichkeiten werden
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weggezogene Mitglieder auch weiter „bei der Stange gehalten“.
332
 Konflikte treten auch
durch unterschiedliche Strömungen in einem Verband auf, Konfliktpunkte sind hier
hauptsächlich die politischen Aktionsformen.
333
 Auf der persönlichen Ebene läßt sich die
Gründung einer BI einordnen. Das Engagement und der Mut für eine solche Gründung läßt
sich nicht als selbstverständlich einordnen. Mangelnde Koordination betrifft insbesondere
die Art der Öffentlichkeitsarbeit und damit auch der Wahrnehmung in der Öffentlichkeit.
Vorhandene Strukturen und Verbindungen über Parteien und andere fachliche Netzwerke
werden für die eigenen Zwecke genutzt.
Auch an dieser Stelle soll eine Tabelle die Bedingungen verdeutlichen:
Codierung Bedingungen
Vernetzung  Differenzen bei der Vernetzung
 Nimby-Regime, Trittbrettfahrertum
 Aufrechterhaltung durch moderne Kommunikation
Mangelnde Koordination Koordination der Öffentlichkeitsarbeit
Öffentlichkeitsarbeit Ausnutzen vorhandener Strukturen
Tabelle 17: Zusammenfassung nach Mayring: BIs und andere Verbände
c) Einzelpersonen
Bei den Einzelpersonen kristallisiert sich am stärksten der Sozialisationsaspekt heraus. Die
DDR-Zeit und insbesondere die Nachwirkungen in die heutige Zeit, zum Beispiel in Form
von Seilschaften, spielen hier eine wichtige Rolle. Hinzu kommt oft ein hohes Maß an
Zukunftsangst. Aus diesen Sozialisations- und Erlebnisaspekten ergibt sich auch häufig das
                                                 
332
 vgl. Interview mit Ralph S.
333
 Auch dies ist ein typischer Konflikt in einem sekundären Umweltschutzverband.
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
174
Motiv für das Einzelkämpferdasein. Auch bei dieser Interviewgruppe ist die Mobilisierung
vom Thema abhängig. Bei Einzelpersonen liegt aufgrund der gemachten Erfahrungen ein
ausgeprägtes Mißtrauen gegenüber Behörden, staatlichen Institutionen und der Presse vor.
Es gelingt den Einzelpersonen kaum, die Öffentlichkeit ausreichend für ihr Problem zu
sensibilisieren. Sie weichen daher häufig auf die juristische Auseinandersetzung aus.
Auch diese Bedingungen sollen tabellarisch dargestellt werden:
Code Bedingungen





Politische Aktionsformen Häufig juristische Auseinandersetzungen
Interaktion  Starkes Mißtrauen gegenüber staatlichen
Institutionen
 Interessenswahrnehmung schwierig, aber
themenabhängig.
Tabelle 18: Zusammenfassung nach Mayring Einzelpersonen
Zwischenfazit aus der Zusammenfassung nach Mayring
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß – zieht man die Akteursbeschreibungen hinzu –
Gemeinsamkeiten bei den Umweltproblemen, bei der Alters- und Sozialstruktur der
Akteure und in der Sozialisation, insbesondere aus der DDR-Vergangenheit, bestehen. Der
Grad der Aktivität und der Mobilisierung ist gegenstandsabhängig.
Interessenswahrnehmung gelingt der Umweltschutzbewegung – betrachtet in den drei
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gebildeten Akteursgruppen – wiederum begrenzt und gegenstandsabhängig. Es dominieren
klassische politische Aktionsformen, die jedoch mit der geringeren Institutionalisierung
unkonventioneller werden. Gleichzeitig nimmt das Individuum als Akteur an Bedeutung
zu. Die innerverbandlichen Aushandlungsprozesse sind bei einem sekundären
Umweltverband am größten. Als wichtigster umweltpolitischer Schritt aus Akteurssicht ist
die Gründung einer BI zu nennen.
5.3. Explikation
5.3.1. Ablauf und Durchführung
Im folgenden soll die Phase der Explikation im Sinne einer weiten Kontextanalyse
334
durchgeführt werden, d.h., zu dem zusammengefaßten Material soll weiteres Material
herangetragen werden. Das Material greift jene Aspekte auf, die durch das grundlegende
Codierschema nicht abgedeckt wurden und sich im Laufe der Auswertung als relevant
erwiesen. Neben den schon herausgearbeiteten Aussagen zur Umweltpolitik und zum
Umweltbewußtsein sowie –verhalten sind diese Punkte anzusprechen:
 Überlegungen zu Erfolgsfaktoren,
 die gesammelten Artikel der „Freien Presse“ und die Frage nach der Rolle von
Medien sowie
 die Frage der Planungsprozesse,
 die Frage nach der Kapitalisierung und der Konkurrenz in der
Umweltschutzbewegung.
                                                 
334
 Vgl. Mayring, 2000, Seite 473
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Materialelement 1: Erfolgsfaktoren und –bedingungen
Auf die Herleitung von Erfolgsfaktoren bin ich schon eingegangen. Die einfachste Form
der Erfolgsmessung besteht in den von den interviewten Akteuren selbst benannten
Erfolgsfaktoren und konkreten Erfolgserlebnissen.
Beachtung müssen jedoch die aus dem Transformationsprozeß resultierenden besonderen
Bedingungen in den neuen Bundesländern finden: Schneider-Wilkes sieht die heutige
Situation von geringem Engagement geprägt aufgrund der in den Wendezeiten
aufkommenden zu hohen Erwartungen,
335
 die das geöffnete Handlungsfenster mit sich
brachte. Dieser Bezugspunkt bzw. –rahmen ist bei der Analyse zu beachten.
Es existiert offenbar keine universelle Definition von Erfolg, zum anderen muß Erfolg
immer im Kontext von politischen Bedingungen und den vorherrschenden
Akteurskonstellationen betrachtet werden. Neben der eigenen Einschätzung der Akteure,
wo Erfolg erzielt wurde, ist es insbesondere wichtig, das Augenmerk auf die sich
öffnenden und schließenden windows of opportunity zu lenken. Aus den bisherigen
Ausführungen läßt sich folgern, daß ein window of opportunity in enger Relation zu den
Rahmenbedingungen des Staates oder des politischen Systems steht. Erst mit dem
offensichtlichen Zerfall der DDR konnte die Wende stattfinden und sich damit auch ein
umweltpolitisches Fenster öffnen. Eine vergleichbare Umbruchsituation findet sich derzeit
in der Region nicht, zu suchen ist eher nach kleineren Handlungsfenstern auf der
Mikroebene.
                                                 
335
 vgl. Schneider-Wilkes, 1995, Seite 3, siehe auch meinen tBefund eines zur Wende weit offenen „window
of opportunity“
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Materialelement 2: Umweltsituation und –bewußtsein
Zu Beginn wurde schon auf die vielseitigen Aspekte und Dimensionen von
Umweltsituation und–bewußtsein, ausführlich hingewiesen. An das Material sind daher in
Anknüpfung an die Erfolgsfaktoren folgende zwei Fragen zu stellen: Wie wirkt sich die
Transformation der Umweltsituation auf die Handlungsbedingungen der Akteure aus?
Welche Auswirkungen hat dies auf die Akteure und das Ziel, dauerhafte Strukturen in der
Umweltpolitik zu etablieren?
Materialelement 3: Freie Presse/Medien
In der Medienwissenschaft wird die Umweltberichterstattung unter zwei Gesichtspunkten
diskutiert, nämlich mit der Frage nach der Wirkung von Umweltberichterstattung (bzw.
von Berichterstattung im allgemeinen) sowie nach dem Selbstverständnis von
Umweltjournalisten
336
, deren Ziel das Erreichen einer Bewußtseinsveränderung bei den
Menschen ist. Es ist folglich im Umkehrschluß auch vorstellbar, daß eine
Bewußtseinsveränderung verhindert werden soll. Medien sind – so die schon formulierte
Annahme - nicht nur ein neutrales Informationsinstrument, sondern ein Politikinstrument.
Die „Freie Presse“ ist die einzige zu abonnierende regionale Tageszeitung in Chemnitz,
darüber hinaus gibt es noch zahlreiche Anzeigenblätter.
337
 Über eine spezielle Umweltseite
                                                 
336
 vgl. Medienzentrum Umwelt, 1994
337
 Diese werden ebenso wie die elektronischen Medien (Chemnitz TV etc.) und die Stadtmagazine in dieser
Analyse nicht berücksichtigt.
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verfügt die „Freie Presse“ nicht
338
. Die Themen, die regionale Umweltpolitik betreffen,
werden in der Lokalberichterstattung oder auf der Landesseite angesiedelt. Eine weitere
Frage ist, wie die Umweltakteure die Medien selbst offensiv nutzen.
Materialelement 4: Planungsprozesse
In planerisch-juristischer Hinsicht ist vor allem die Beschleunigung von formalen
Planungsprozessen bedeutsam. Die neuen Bundesländer waren ein Experimentierfeld für
die Verwaltungsvereinfachung und –beschleunigung
339
, die durch die top-down-
Implementation von Umweltpolitik (als Sache der Verwaltung) begünstigt wurden.
340
Neben dieser juristischen Ebene kann der Bogen zur politischen Ebene gespannt werden:
Betrachtet man beispielsweise die in der Presse gemachten Aussagen von Lokal- und
Regionalpolitikern, so sind vor allem Infrastrukturprojekte aufgrund ihrer angeblich
wirtschaftlichen Bedeutung dringend.
Die Handlungsbedingungen der Umweltverbände werden durch diese neu geschaffenen
Gesetze empfindlich eingeschränkt. Eingebaute juristische „Spitzfindigkeiten“ wie die
Präklusionsregelung
341
 machen es gerade den §29er Verbänden ohne erfahrenen
juristischen Beistand schwer, qualitativ und vor allem juristisch stichfeste Stellungnahmen
abzugeben.
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 Wie auch die meisten anderen Tageszeitungen nicht, vgl. Medienzentrum Umwelt, 1994, Seite 34
339
 vgl. Erbguth, 1997, Seite 31
340
 vgl. Zschiesche, 2003, Seite 35
341
 Unter Präklusion versteht man hier, daß in einem Planungsverfahren alle nach Ende einer
Einwendungsfrist eingebrachten Einwendungen in etwaigen späteren Gerichtsverfahren nicht mehr
berücksichtigt werden. Vgl. Stichel, 2000
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Es gilt daher zu prüfen, inwieweit diese Einschränkungen auf die Arbeit der
Umweltschutzbewegung Einfluß nehmen und welche Besonderheiten bei der Reaktion auf
staatliche Planung entstehen.
Materialelement 5: Kapitalisierung und Konkurrenz
In der Auswertung gab es Anhaltspunkte, daß Umweltverbände (hauptsächlich nach §29
anerkannte) zum Beispiel durch Landkauf Formen von kommerziellen Organisationen
annehmen. Motive hierfür liegen in der Stabilisierung der schwachen Strukturen. Es gilt zu
prüfen, welche Wirkung der Versuch der Stabilisierung und Kapitalisierung der
Umweltschutzbewegung für deren politische Arbeit hat.
Es fallen bei der Betrachtung dieser Zusammenhänge vier Punkte auf, nämlich
 der Bereich der institutionellen und projektbezogenen Förderung von
Umweltinitiativen
 und die u.a. damit einhergehende Vernachlässigung des politischen Auftrags
 sowie die Frage nach der Konkurrenz um Fördermittel und
 das Scheitern im persönlichen Umfeld.
Institutionelle und projektbezogene Förderung:
Die Unabhängigkeit der Verbände – so die Befürchtung von Bergstedt – sinkt mit der
Annahme von Geldmitteln. „Damit sind fast alle Hauptamtlichen im Naturschutz direkt
und persönlich davon abhängig, daß staatliche Zuschüsse an die Verbände fließen.
Diese Gelder wären gefährdet, wenn es zu Auseinandersetzungen zwischen dem Träger
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der Stelle (Umweltverband oder Einzeleinrichtung) und staatlichen Stellen bzw. auch
Parteien kommt.“
342
Kernpunkt ist folglich die Frage, welchen Einfluß das Schaffen und die Förderung
hauptamtlicher Mitarbeiterstrukturen auf das Engagement in der
Umweltschutzbewegung hat. Hier läßt sich zunächst ein Zusammenhang zwischen
niedrigem Einkommen und ehrenamtlichem Engagement konstatieren: Je niedriger das
Einkommen und je ferner der Akteur von Erwerbsarbeit entfernt ist, desto niedriger ist
das ehrenamtliche Engagement.
343
 Folgt man dieser Argumentation, so kann die
Schaffung von Erwerbsarbeit engagementstabilisierend wirken. Der Vorwurf, daß die
Annahme von staatlichen Fördergeldern Einfluß auf die Art des Engagements hat, ist
damit freilich noch nicht entkräftet.
Die Vernachlässigung des politischen Auftrags:
Neben der Annahme staatlicher Hilfen findet sich bei zahlreichen Verbänden der
Versuch, kommerzieller zu agieren, zum Beispiel durch Landkauf oder die Etablierung
als „Naturschutz“-Dienstleister.
344
 „Fast alle Gruppen haben eigene Gebiete, die sie
pflegen und gestalten. Dadurch fehlt ihnen die Zeit, sich mit zusammenhängenden
Konzepten oder der großflächigen Naturzerstörung auseinanderzusetzen.“
345
Gerade ein hoher Organisationsgrad stellt ein Hemmnis dar; basisorientierte Gruppen
sind in Erfüllung ihres selbstgesteckten politischen Auftrags erfolgreicher. „Dabei
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 Bergstedt, Hartje, Schmidt, 1999, Seite 22
343
 vgl. Roth, 2001, Seite 20
344
 vgl. den Leitantrag der Landesdelegiertenversammlung 2003 des BUND Sachsen, der explizit den Begriff
„Dienstleistung“ nennt, http://www.bund-sachsen.de (18.6.2003)
345
 Bergstedt, 1998, Seite 353
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beweist die Realität seit jeher das Gegenteil: Kleine, flexible und idealistische Gruppen
haben eine weit höhere Schlagkraft als träge und hierarchische Verbände. Netze vieler
kleiner Gruppen können zudem genauso viele Menschen einbinden wie große
Organisationen, aber diese besser zu eigener Aktivität bringen.“
346
Zur Konkurrenzfrage:
Die empirischen Grundlagen für diese Hypothesen sind schwach, lediglich Jörg
Bergstedt formuliert hierzu einen Befund: „Unter dem Deckmantel des
Umweltschutzes finden sich Filz, Anpassung, Anbiederei zwecks materiellem Gewinn
und Projekt-/Verbandsegoismus.“
347
 Konkurrenz besteht für Bergstedt vor allem
untereinander innerhalb der Organisationen, zum Beispiel durch die Herstellung
exklusiver Informationswege, bei denen es Ausgeschlossene geben wird.
348
 Ergänzen
möchte ich den Aspekt des Konkurrenzverhältnisses noch durch die Konkurrenz um
staatliche Fördermittel.
Das Scheitern im persönlichen Umfeld: Bergstedts Auffassung nach scheitern
Umweltaktive persönlich an ihrem unmittelbaren Umfeld,
349
 bedingt durch Konkurrenz
untereinander, durch Streit um die richtige Strategie sowie aufgrund der Bürokratie und
Hierarchie in den Verbänden selbst.
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 Bergstedt et al., 1999, Seite 25
347
 Bergstedt, 1998, Seite 11
348
 vgl. a.a.O., Seite 219
349
 vgl. Bergstedt et al., 1999, Seite 48
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5.3.2. Konfrontation der empirischen Ergebnisse mit der Explikation
Auch diese Konfrontation der Explikation mit dem empirischen Material erfolgte
gegliedert nach den Akteursgruppen.
29er Verbände und Erfolgsfaktoren:
Betrachtet man die Erfolgsziele der Verbände, so sind diese gerade bei den anerkannten
Verbänden nicht monokausal und somit nicht eindeutig zu verorten. Zum Teil sind
deutliche und benennbare Erfolge zu verzeichnen: der begonnene ökologische
Waldumbau
350
, die Anerkennung der Arbeit der Waldjugend durch einen Umweltpreis
sowie die Verhinderung von Großprojekten wie zum Beispiel Straßen.
351
Verbände spezialisieren sich jedoch, diese Spezialisierung spiegelt sich in der
Problemwahrnehmung der Verbandsvertreter wider. Sie leiten ihre Arbeitsschwerpunkte
stark aus dieser Problemsicht ab.
352
 Sich öffnende Handlungsfenster sind jedoch selten.
Die wenige offenen Handlungsfenster existierten hauptsächlich in der Nachwendezeit.
29er Verbände und Umweltsituation und –bewußtsein:
Verhaltensänderung korreliert bei den Akteuren stark mit der Wahrnehmung der
Umweltsituation, denn erst wenn Umweltprobleme als solche erkannt worden sind, kann
darauf reagiert werden. Umweltprobleme können unterschiedlich wahrgenommen werden
und ihre Wahrnehmung ist von Interessen geprägt: Deutlich wird dies am Beispiel des
Vertreters des Jagdverbandes, der darlegt, daß Wild in Feld oder im Wald unterschiedlich
                                                 
350
 vgl. Interview mit Landesjagdverband Kreisgruppe Chemnitz
351
 vgl. Interview mit Georg H.
352
 siehe Tabelle mit den Arbeitsschwerpunkten bei der Darstellung der Akteure
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nützlich bzw. schädlich sein kann. In persönlichen Gesprächen oder wenn der Betreffende
finanziellen Nutzen aus einer Verhaltensänderung ziehen kann, fällt eine
Verhaltensänderung leichter. Diese Frage wird zum Beispiel seitens des BUND kritisch
gesehen, Initiativen werden gerade in jüngster Zeit nach dem St.-Florians-Prinzip
betrieben. Das Veränderungspotential wird im Großteil der Bevölkerung als sehr gering
eingeschätzt. Jugendorganisationen setzen auf Verhaltensänderungen durch Pädagogik
(Beispiel Waldjugend) und damit auf langfristige Effekte. Andere Verbände, wie
beispielsweise das Netzwerk Gesteinsabbau in der Grünen Liga können aufgrund ihrer
Themenstellung hier leichter agieren, da für „Otto Normalverbraucher“ eine Forderung
nach Verhaltensänderung nicht offensichtlich ist.
Im Interview mit der Grünen Liga wird der Wandel von Umweltproblemen, von
persönlichen Bedingungen wie dem Beruf und der Lebenstilwandel angesprochen („Man
will heute so schnell wie möglich von A nach B kommen.").
29er Verbände und Medien:
Die Rolle der Medien und ihre Einflußnahme werden selten reflektiert. Die Verbände
bedienen sich aber selbst der Medien, häufig werden Informationsmittel selbst erschaffen:
Jeder Verband hat einen Internetauftritt mit recht unterschiedlichen Informationen. Häufig
reicht das Angebot aber nur bis auf die Landesebene. Nur das Netzwerk Gesteinsabbau
betreibt als originäres Ziel das Vernetzen und hat dafür einen aktualisierten Internetauftritt.
Darüber hinaus gibt es Infobroschüren etc., die an dieser Stelle aufgrund ihrer Vielfalt
nicht erfaßt werden können.
29er Verbände und Planungsprozesse:
Hinweise auf die Bedeutung von Planungsbeschleunigung für die Handlungsbedingungen
der Akteure finden sich hier nicht.
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29er Verbände und Konkurrenz:
Vernachlässigung des politischen Auftrags: Dieser Befund stimmt mit den Ergebnissen aus
der Auswertung überein. Ferner kommt ein erhöhter Ressourcenaufwand für Fundraising
und Mittelakquise hinzu, die Zeit, aber vor allem Geld kosten. Die §29er Verbände
befinden sich in einer erheblichen Abhängigkeit zu staatlichen Mitteln, zum Beispiel zu
ABMs sowie institutioneller und projektbezogener Förderung. Mittlerweile wird zum
Beispiel seitens des BUND versucht, staatliche Fördermittel durch über Fundraising
eingeworbenes privates Kapital zu ersetzen, um die Flächenkaufstrategien
aufrechtzuerhalten.
Die Annahme von staatlichen Mitteln und die zunehmende Institutionalisierung, aber auch
Tendenzen, einen Umweltverband wie ein Wirtschaftsunternehmen zu führen – diese
Tendenz ist insbesondere beim BUND festzustellen - führen nach dem jetzigen Stand und
dem geführten Exkurs nicht unbedingt zum Erfolg, sondern sie können sich aufgrund der
o.g. starken Bindung als Hemmnis erweisen.
Ein Sonderfall, der im Schnittpunkt der Kapitalisierung und der Frage der neuen sozialen
Bewegungen liegt, ist die Mitgliedschaft des Sächsischen Staatsministeriums für Umwelt
im Verband Sächsischer Heimatschutz, d.h. ein Ministerium ist selber Mitglied in einem
Umweltverband. Damit werden völlig neue Fragen aufgeworfen: Welchen Einfluß hat ein
solches Mitglied auf einen anerkannten Natur- und Umweltschutzverband, welche
Veränderungen ergeben sich hieraus? Diese Frage läßt sich im Rahmen dieser Studie nicht
klären und wird daher in den weiteren Forschungsbedarf aufgenommen.
Konkurrenzfrage: Dieser Aspekt korrespondiert mit den nächsten Punkten und soll daher
im Kontext zur Frage des Scheitern im persönlichen Umfeld und der Konkurrenz um
Fördermittel und um Mitglieder betrachtet werden.
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Das Scheitern im persönlichen Umfeld: In den Interviews finden sich Hinweise, die in
Verbindung mit Konkurrenz stehen. Beispielsweise wollte Georg H. aufgrund seiner
Begegnungen mit „klassischen“ Naturschützern beweisen, es besser zu können.
„Na ja, dann gab es mal eine Großveranstaltung, die hatte ich organisiert, wo wir die ganzen Naturschützer
der Stadt, die beim Kulturbund angesiedelt waren, hatten wir zusammengerufen, die Stadtökologie und wir
wollten einen gemeinsamen Verein gründen und den wollte ich schon Richtung BUND drücken, ja, es war
eine Veranstaltung, da waren 120 Leute und da habe ich zum ersten Mal in meinem Leben, weil ich gedacht,
das sind doch unheimlich gute Ideen, das muß doch jeder begreifen, daß das irgendwo total, also ich hab
Prügel bezogen ohne Ende, es war auch frustrierend für mich, erst mal war ich ein No name-Mensch, so, in
der Naturszene, ich hab keine Veröffentlichungen gemacht, ich konnte keine Dinge nachweisen, in
irgendeiner Form, wo ich wissenschaftlich gearbeitet habe und damit war ich schon durch die Prüfung
gefallen, das war schon erledigt und dann kommt noch einer, der Westideen verkaufen will, den Scheiß, och,
das war, ich hab eine Niederlage eingesteckt ohne Ende.
[...] na jedenfalls war das dann so, ich hab da Prügel bezogen, war auch ziemlich pappesatt, dann taten sich
dann noch einige Probleme mit der IG Stadtökologie mit dem gemeinsamen Büro zuspitzen und dann habe
ich gesagt, wo das absehbar war, daß ich mit ABM vorangekommen bin, daß ich gesagt habe, dann machen
wir jetzt einen Strich, schluß, aus und dann haben wir unser eigenes Ding durchgezogen und dann entstand
im Naturschutzbereich, im Umweltschutzbereich eine Konkurrenzsituation zur IG Stadtökologie, aber eine
richtige klassische Konkurrenzsituation und ich hatte auch damals aus diesen Niederlagen heraus den
Ehrgeiz, besser zu sein als die Stadtökologie, an jeder Stelle besser zu sein, ich muß auch einfach sagen,
das ist uns auch innerhalb kürzester Zeit gelungen, die IG Stadtökologie hat dann auch innerhalb kürzester
Zeit dann Mitgliedereinbrüche gehabt, die sind auf fast 20 oder 30 Mitglieder runter gegangen und wir sind
gewachsen und was weiß ich über viele Jahre, und von der Stadtökologie hast du, na, wenn die einmal im
Jahr in der Zeitung waren, dann war es viel, auch heute noch, aber die haben dann angefangen, den kleinen
Kreis, die haben sich ihre konkreten Projekte dann gesucht, haben dann Naturschutzprojekte durchgezogen,
sind ähnlich wie wir dann über SAM finanziert und sind heute – also wir reden wieder miteinander und
politisch mach ich auch ein paar Dinge mit deren Geschäftsführer zusammen, zu sagen, los, wir müssen mal
in die Medien und da was fabrizieren, so ich mach den Text und ich unterschreib mit und dann ab, hat dazu
geführt, daß er auch ein Problem mittlerweile in der Verwaltung hat, aber wie gesagt, die machen heute noch
schwerpunktmäßig ihren kleinteiligen Naturschutz mit ein bißchen Mähaufgaben, was wir früher mal gemacht
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haben und versuchen sich zu finanzieren, für die ist Arbeitsplatzsicherung das oberste Primat heute, also
wirklich die Sicherung der Arbeitsplätze...“
In diesem recht langen Zitat wird eine komplexe Konkurrenzsituation beschrieben,
nämlich um Fördermittel, um Mitglieder und um unterschiedliche Interessen.
Institutionelle und projektbezogene Förderung: Im Bereich der Förderung finden sich
etliche Hinweise, daß Verbände an staatlichen Fördermaßnahmen partizipieren, zum
Beispiel ABMs und FÖJs (Freiwilliges ökologisches Jahr).
353
 Es muß jedoch konstatiert
werden, daß durch die finanzielle Abhängigkeit, in die sich die ABM-Nehmer gegenüber
dem Staat begeben, Engagement für den Staat steuerbar ist. Gleichzeitig haben jedoch
einige ABMs über ihre ABM-Tätigkeit hinaus die Initiative für umweltpolitisches
Engagement ergriffen.
Für die Verbände scheint die Annahme von Geldmitteln jedoch in der Praxis
unproblematisch zu sein: Manche Akteure berichten sogar von aus ihrer Sicht positiven
Erlebnissen, so etwa daß der potentielle politische Gegner Gelder bewilligt hat, oder sie
haben Arbeitsaufträge übernommen, damit der Verband überlebensfähig bleibt. Hier noch
ein Interviewauszug:
G.H: „...,da hat uns das Arbeitsamt die Aufgabe gestellt, die Kofinanzierung für vier Leute innerhalb von
vierzehn Tagen auf die Beine zu stellen, da war wiederum – und das war für mich auch wieder faszinierend –
ich hab innerhalb einer Woche die Kofinanzierung stehen, d.h. ich hab 10000,--DM pro Monat akquiriert
gehabt und das in einem Zeitraum von einem Jahr.
MH: Wo kam das Geld her?
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 Roland Roth sieht zunächst bei den Ehrenamtlichen eine stärkere Arbeitsmarktorientierung, vgl. ders.,
2001, Seite 19. Das hier beschriebene Engagement geht über die reine Absicherung von Strukturen hinaus,
„Geld verdienen“ heißt ein kommerzieller Akteur zu sein.
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GH: Ja, in dem ich aufgeschrieben habe, was wir alles machen, wie gut wir sind, so ein Werbeblatt, was wir
alles leisten und dann sind wir an die Unternehmen rangegangen, sind an den Landkreis, an die Stadt
rangegangen; die Stadt Zwickau war nicht in der Lage, uns zu fördern, aber der Landrat hat in einer
Landkreissitzung gesagt – der ist CDU – jawohl, der BUND, der guckt uns zwar immer auf die Finger und ist
auch kritisch, aber gerade das brauchen wir und deswegen hat er erst mal eine institutionelle Förderung von –
ich glaub – 20000,-- DM locker gemacht und die Zustimmung im Kreistag, muß ich sagen, und dann die
Firmen, mit denen wir dann kooperiert haben, die haben uns dann Aufträge gegeben, so mit Abfallanalysen
u.ä. Sachen oder dann auch entsprechende Säuberungen, man hat das schon gesehen, zu sagen, okay, wir
geben den Leuten eine entsprechende Unterstützung, wir wissen schon, daß die Gegenleistung in der
konkreten Situation nicht dem entspricht, was wir an Unterstützung geben, aber diese ideelle Sache, was der
BUND da ehrenamtlich und so noch leistet, das ist auch in unserem Interesse, Umweltschutz voranzubringen,
Naturschutz voranzubringen, das fördern wir gleich mit.“
Die grundsätzliche Frage nach der Annahme von Geld wurde insbesondere im
Zusammenhang mit der Talsperre Leibis in Thüringen diskutiert. Der BUND nahm in
einem für ihn aussichtslosen Gerichtsverfahren in einem Vergleich Geld seitens des
Talsperrenbetreibers für eine zu gründende Stiftung an.
354
 Die Frage der Glaubwürdigkeit
des Verbandes stand gerade für die westdeutschen Landesverbände auf dem Spiel,
während die ostdeutschen Landesverbände den Vergleich gerade im Hinblick auf ihre
schwachen Strukturen rechtfertigten.
In der Region Chemnitz ist bei den anerkannten Naturschutzverbänden eine solche
Glaubwürdigkeitsdebatte noch nicht entbrannt. Dies liegt wahrscheinlich auch an der
zunehmenden Kommerzialisierung der Umweltschutzverbände durch Serviceleistungen
wie Handyverträge, Versicherungen u.ä. Eine nachsichtigere Politik gegenüber dem
Geldgeber ist jedoch nicht nachweisbar. Gleichwohl gilt der schon dargestellte Befund,
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daß die Kapazität der Verbände durch die verschiedenen finanziellen und
Antragsverflechtungen sinkt. Die Öffentlichkeit ist nicht mehr der primäre Adressat der
Verbandspolitik.
Ebenso finden sich wenige Hinweise auf eine direkte staatliche Beeinflussung. Die formale
Mitgliedschaft des Sächsischen Umweltministeriums im Verein „Sächsischer
Heimatschutz“ läßt sich bezüglich ihrer Auswirkungen schwer einschätzen, bestätigt aber
die diagnostizierten engen Beziehungen zwischen staatlicher Politik und
zivilgesellschaftlicher Umweltschutzbewegung.
BIs/ andere Verbände und Erfolgsfaktoren:
Ein Handlungsfenster kann sich nach Ansicht der BIs und der anderen Verbände öffnen,
wenn diese die Kompetenz besitzen, den Menschen die Probleme deutlich zu machen
(„Politik mit gesundem Menschenverstand“) oder schärfer formuliert: Die Probleme
müssen von der Umweltschutzbewegung skandalisiert werden. Dadurch gelingt
Mobilisierung, vor allem wenn es sich um offensichtliche Umweltprobleme handelt, wie
zum Beispiel die Austrocknung von Flußbetten durch Kleinwasserkraftanlagen.
355
 Greift
man die theoretisch-empirischen Vorannahmen der Arbeit wieder auf, so läßt sich
festhalten, daß der entstandene und wahrgenommene Problemdruck zu einem erhöhten
Umweltbewußtsein führt. Die Verdeutlichung und Illustration des Problemdrucks für die
Bevölkerung ist ein wichtiger Erfolgsfaktor.
Ein anderer Erfolgsfaktor ist die positive Diskussion eines Themas. Das heißt, nicht
Ablehnung zu kommunizieren, sondern positiv für umweltfreundliche Alternativen
356
 zu
plädieren und diese offensiv in der Öffentlichkeit zu vertreten. Die offensive
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 Vgl. Nill, 2003, Seite 16
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Mediennutzung ist folglich auch ein Erfolgsfaktor.
Noch andauernde Transformationsprozesse verhindern u.U. Erfolg: Der VCD
beispielsweise konnte sich mit seinen Strukturen noch nicht so recht in den neuen Ländern
und in der Region Chemnitz etablieren. Dies hat negative Auswirkungen auf seine
Organisations- und Schlagkraft.
BIs/ andere Verbände und Umweltsituation und das –bewußtsein sowie –verhalten:
Für die BIs und die anderen Verbände spielt der Wandel der Umweltsituation eine große
Rolle: Umweltinitiativen in Stadtteilen beispielsweise spüren den Wandel sehr deutlich. Im
Chemnitzer Stadtteil Rottluff wurde eine BI aufgrund untragbarer Zustände bei
Müllentsorgern initiiert. Diese Probleme blieben, es kamen jedoch neue
Herausforderungen, zum Beispiel in Form von Mobilfunkstationen, auf den Stadtteil zu.
Für diese BI stellt sich auch die Ressourcenfrage, da sie mit immer mehr Problemen
konfrontiert wird. Die Frage der Strategie ist hochinteressant: Andere BIs und Verbände
sind one-issue-Verbände, die sich um ein Thema kümmern, das sich eher verschärft.
Stärker als bei den 29er Verbänden steht bei dieser Akteursgruppe die Verknüpfung von
Umweltverhalten und Lebensstilen im Vordergrund: Zum Beispiel lebt ein Mitglied einer
Verkehrsinitiative autofrei in der ersten Chemnitzer Ökosiedlung. Zum eigenen Verhalten
finden sich im Material verschiedenste Hinweise: Beispielsweise die Frage nach dem
Besitz eines eigenen Mobiltelefons bei einer Initiative gegen Mobilfunk, die von den
Interviewten selber angesprochen wird. Die Frage nach einer Vorbildfunktion der
Umweltschutzbewegung ist verknüpft mit einer normativen Fragestellung; eine solche
Norm soll an dieser Stelle nicht formuliert werden. Es läßt sich aber festhalten, daß
aufgrund der Bedeutung des Alltags der Umweltaktiven Kompromisse gefunden werden
und nicht eine wie auch immer geartete „reine Lehre“ vorgelebt wird.
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Die Verbände und BIs versuchen mit unterschiedlicher Intensität, die Umweltprobleme der
Bevölkerung zu vermitteln. Es ist sicher banal: Die Problemwahrnehmung ist bei den
Befragten, die von einem Umweltproblem betroffen sind, sehr ausgeprägt, sonst würden
sie kein Engagement zeigen.
BIs/andere Verbände und Medien:
Nur in einem Interview (BI gegen Müllverbrennung) werden der Wert der Medien und die
Möglichkeit einer offensiven Nutzung erkannt. Unterschriftenaktionen brachten die
Initiative in die Presse, sie konnte sogar in der Quantität der Artikel das Dauerthema A72
im Jahr 1997 übertrumpfen. Bei den anderen Verbänden herrscht eher eine Bittstellerrolle
gegenüber der Presse vor. Gerade schwache Verbände und BIs sind froh, wenn überhaupt
über das Umweltproblem und sie berichtet wird. Generell wird in der „Freien Presse“ über
Veranstaltungen mit großer Beteiligung (zum Beispiel Sternmarsch gegen Gesteinsabbau)
berichtet. Der ADFC als Fahrradclub, der immer im Zwiespalt zwischen verkehrs- und
umweltpolitischer Organisation sowie Tourenverein steht, nutzt die Radtouren als Zugang
zur Presse und deren Redaktionen, da über touristische Ereignisse wegen großer
Konfliktfreiheit stärker berichtet wird.
Nur sehr wenige Initiativen haben einen eigenen Internetauftritt. Meist erschöpft sich
dieser in der Bekanntgabe einer Kontaktadresse. Die BI gegen Gesteinsabbau in Claußnitz
plant einen eigenen, professionellen Webauftritt. Öffentlichkeitswirksamkeit läßt sich bei
kleineren Initiativen vor allem über Vor-Ort-Kontakte, Nachbarschaften sowie
Bürgerversammlungen erzielen.
BIs/andere Verbände und Planungsprozesse:
Im Falle der Rottluffer Initiative wurde aufgezeigt, daß durch die Häufung von Problemen
– die wiederum durch Planungsprozesse verursacht sind - eine Erschöpfung der eigenen
Ressourcen entstehen kann. Probleme können nicht adäquat verarbeitet werden. Ein
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offensiver Umgang zum Beispiel in Form von Mitgliederakquise (was ebenfalls
Ressourcen in Anspruch nimmt) ist dort nicht festzustellen. In den Bereich der Planung
fällt auch die letztliche Entscheidung über Vorhaben und damit die Frage von Erfolg oder
Mißerfolg. Zum Teil können Erfolge klar quantifiziert werden (ADFC: Ansteigen des
Radverkehrs im modal-split auf 10-15%), andere beurteilen die Situation ambivalent,
sehen Entwicklungschancen, bei Großprojekten findet sich eine stark pessimistische
Einschätzung bezüglich der Verhinderung.
BIs/andere Verbände und Konkurrenz:
Vorausgeschickt werden muß, daß die Fördersummen, die akquiriert werden, wesentlich
geringer als bei den anderen Verbänden und Einzelpersonen sind. In einem Fall hat eine
Bürgerinitiative von der Stadt Chemnitz eine institutionelle Förderung im Rahmen der
allgemeinen Vereinsförderung erhalten.
Konkurrenz entsteht zwischen eingetragenen Vereinen um eine begrenzte institutionelle
Förderung. Diese Fördermittel können und dürfen nur zum Ausgleich von Unkosten
benutzt werden. Der Verwaltungsaufwand hält sich hier in Grenzen. Stärker ist die
Konkurrenzfrage auf dem Gebiet der Serviceleistungen. Für Olaf N. war das bessere
Serviceangebot, das viele Verbände mittlerweile auf der Bundesebene bieten (zum Beispiel
Versicherungen, Handyverträge etc.) ein Auswahlkriterium zwischen zwei
Umweltverbänden für die Mitgliedschaft.
Eine Vernachlässigung des politischen Auftrags der Verbände in der Region Chemnitz
kann nicht festgestellt werden, da der Verwaltungsaufwand sehr begrenzt ist bzw. an
anderer Stelle entsteht. Inwiefern ein attraktives Serviceangebot für einen Mitgliederschub
sorgt, muß offen bleiben, da diese Fragestellung im Rahmen einer regionalen Fallstudie
nicht geklärt werden kann, zumal o.g. Serviceleistungen stark von Verbänden und
Vereinen auf deren Bundes- und Landesebene angeboten werden.
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Einzelpersonen und Erfolgsfaktoren /-bedingungen:
Für die Einzelpersonen öffnen sich die wenigsten Handlungsfenster. Sie sind auf sich
alleine gestellt und müssen sich diese Handlungsfenster meist selbst erkämpfen.
Einzelpersonen nehmen die Herausforderung, sich eine hohe fachliche Kompetenz
anzueignen, stark an, betrachten dies aber als erforderliches Übel und oft als „Sauerei“, da
die Kompetenz und ordnungsgemäße Arbeit vom Staat zu erwarten sei. Diese Strategie
hängt mit dem konfrontativen Verhältnis zu örtlichen Behörden und Institutionen
zusammen. Gleichzeitig ist das Engagement der Einzelpersonen begrenzt, da sie nur auf
ihre eigenen Ressourcen zurückgreifen können. Durch äußere Bedingungen wird die
Ausweitung des Engagements verhindert. Auch wenn andere Personen unter dem gleichen
Problemdruck leiden, sind die äußeren Hemmnisse so groß, daß der Problemdruck nicht zu
Engagement führt.
Überzeugungsstrategien werden seitens der Einzelpersonen nicht angewandt, zum einen
weil sie als wenig geeignet erscheinen, ein Handlungsfenster zu öffnen, zum anderen, weil
schlichtweg keine Kooperationspartner vorhanden sind (vgl. Klaus R. aus G.) und weil die
Einzelpersonen auf ein Klima stoßen, das Überzeugungsstrategien in den meisten Fällen
scheitern läßt.
Trotzdem erreichen auch Einzelpersonen bestimmte Erfolge, die meist im Bereich der
Minderung des Problems liegen. Beispielsweise wird im Zuge des Ausbaus der Autobahn
4 der stark von Lärm betroffene Bereich mit Lärmschutzwänden ausgestattet.
Einzelpersonen und Umweltsituation und –bewußtsein:
Allgemeine Trends in der Veränderung der Umweltsituation wie die Verstärkung des
Verkehrsaufkommens betreffen auch die Einzelpersonen. Damit sind eine ausgeprägte
Problemwahrnehmung und ein hohes Engagement verbunden. Sie berichten in den
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Interviews häufig sehr historisch. Perspektivisch sehen sie die Umweltsituation als sich
verschlechternd an, wenn nicht mit entsprechenden Maßnahmen gegengesteuert wird.
Diese konnten zum Teil erreicht werden.
In zwei Fällen lassen sich Lebensstilkonzepte in Verbindung mit Umweltbewußtsein
herausarbeiten: Klaus R. ordnet sich selber einem naturnahen Lebensstil zu; Roland R.s
Konzept der Überzeugung ist für ihn ein tief verankerter Lebensstil, der aus Erfahrungen
mit Kindern in der unmittelbaren Nachkriegszeit herrührt. Verhaltensänderungen sind nur
in begrenztem Umfang feststellbar.
Einzelpersonen und Medien:
Die Berichterstattung wird von den Einzelpersonen sehr unterschiedlich für ihre Interessen
genutzt: Peter B. sieht sich von den Medien als „Bösewicht“ hingestellt, obwohl er nur für
sein gesetzlich verbrieftes Recht eintritt, während Klaus R. positive Impulse durch eine –
auch recht hoch aufgehängte - Berichterstattung (Sachsen-Seite der Freien Presse) sieht –
und damit die Filzstrukturen in seiner Heimatgemeinde anprangern konnte. Eigene
Informationsquellen wie die 29er- oder die anderen Verbände haben die Einzelpersonen
nicht.
Einzelpersonen und Planungsprozesse:
Eine Problemlösung ist nur bei Roland R. eingetreten. Das Problem war hier allerdings von
der Intensität her das geringste. Bemerkbar ist bei den Befragten eine hohe psychische
Belastung durch jahrelange Kämpfe und in der Konfrontation mit einer stark und gut
aufgestellten institutionalisierten Bürokratie. Gerade für ältere Personen stellen sich
existentielle Fragen nach der Zukunft. Bei Klaus R. beispielsweise steht die Frage im
Mittelpunkt, ob er in Zukunft noch mit sauberem Trinkwasser versorgt werden kann. Peter
B. gibt eine verhalten optimistische Prognose ab, daß eine Lösung gefunden wird, die zwar
nicht das Optimum darstellt, aber das Problem zumindest lindert. Deutlich wurde im
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Interview aber auch, daß „Aufmüpfigkeit“ (in der Form sich öffentlich zu Wort zu melden)
mit der Verzögerung von Baumaßnahmen (in diesem Falle mit der Verzögerung beim Bau
von Lärmschutzmaßnahmen) von den Planungsbehörden „bestraft“ wird.
Auf der juristisch-gesetzlichen Ebene finden sich ebenso Fragen von Planung, wenn die
Gültigkeit von Plänen sowie Übergangsregelungen bei der deutschen-deutschen
Vereinigung angesprochen werden.
Einzelpersonen und Konkurrenz:
Konkurrenz um Fördermittel und Kapitalisierungsbestrebungen ist bei den Einzelpersonen
nicht feststellbar. Klaus R. hat im Rahmen des ehrenamtlichen Naturschutzes Fördermittel
für die Errichtung eines Feuchtbiotops erhalten. Eine Konkurrenzsituation entstand aber
nicht, da die Fördermittel zum Jahresende ausgegeben werden mußten, damit sie nicht
verfielen.
5.3.3. Zwischenfazit
Dieses Zwischenfazit soll in zweierlei Hinsicht erfolgen, nämlich zum einen in Form von
generellen Aussagen und zum anderen in speziellen Aussagen über die drei gebildeten
Gruppen hinsichtlich der Ziele, der Ressourcen und der politischen Aktionsformen der
Umweltschutzbewegung.
Ziele: Generell ist die Arbeitsweise zur Erreichung des selbstgesteckten Zieles und damit
auch der Erfolg von der Problemlage abhängig: Bei Großprojekten mit entsprechenden
dahinterstehenden Interessen sind Veränderungen schlechter möglich als bei
„Kleinigkeiten“. Die Sensibilisierung für Umweltprobleme steigt mit der eigenen
Betroffenheit, muß aber nicht unbedingt Verhaltensänderungen mit sich bringen.
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Verhaltensänderung ist auch mit der Wahrnehmung des Problems und mit eigenen
Lebensstilen, Interessen und Sichtweisen gekoppelt. Die Sensibilisierung ist folglich bei
den Einzelkämpfern und bei den Verbänden und BIs, die eine one-issue-Gruppe sind, am
höchsten. Die vorgenommenen Unterteilungen der Akteure bestätigen sich in der
empirischen Analyse: In sekundären Umweltschutzverbänden müssen sich die
umweltpolitischen Ziele immer wieder gegenüber den anderen Zielen in einem
Konkurrenzverhältnis durchsetzen. Politische Ökologen streben auch als regionale Akteure
grundsätzliche Änderungen in der Politik- und Gesetzgebung auf bundes- und
landespolitischer Ebene an. Naturschützer haben meist konkrete kleinteilige Projekte vor
Augen. Umweltschützer bewegen sich in der Mitte zwischen den Polen Naturschutz und
politische Ökologie: Sie haben häufig vielfältige Ziele im Umweltschutz. Die politische
Bearbeitung dieser Ziele ist aber von den Ressourcen abhängig.
Ressourcen: Hier besteht die Gefahr, daß die zur Verfügung stehenden Ressourcen durch
ein auftretendes „second issue“ noch geringer werden und dann zum Beispiel bei der
öffentlichkeitswirksamen Akquise von Mitgliedern fehlen. Diese Gefahr steigt mit der
Abnahme der Institutionalisierung. Die meisten §29er Verbände versuchen durch
vielfältige staatliche Förderungsmaßnahmen ihre Ressourcenkapazität zu erhöhen.
Einzelpersonen sind weitestgehend auf ihre eigenen Ressourcen angewiesen.
Das diffizile Verhältnis zwischen Kapitalisierung und Konkurrenz wird an dieser Stelle
graphisch dargestellt:
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Abbildung 19: Kapitalisierung und Konkurrenz
Die Graphik zeigt, daß es Konkurrenz zwischen den einzelnen Umweltschutzakteuren und
ein Ringen um begrenzte Ressourcen gibt. Insbesondere seitens der 29er Verbände ist die
Konkurrenz um Fördermittel des Sächsischen Umweltministeriums groß. Die anderen
Fördermittelgeber und –nehmer fallen bezüglich der Häufigkeit und der Summe deutlich
zurück. Auch gilt es zu unterscheiden, ob Kommerzialisierung eine bewußte Strategie
unter Inkaufnahme aller Nebenerscheinungen wie dem beschriebenen
Konkurrenzverhältnis ist – wie bei den §29er Verbänden – oder ob Fördermittel recht
unbürokratisch abgeschöpft werden können. Stark auf der Bundesebene finden sich
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Bezüglich der politischen Aktionsformen steht die Öffentlichkeitsarbeit im Mittelpunkt:
Die 29er Verbände leisten eine sehr klassische Öffentlichkeitsarbeit
357
, die als gut zu
bezeichnen ist. Die Wirkung in der Öffentlichkeit wird durchaus im gewünschten Maße
erreicht. Hier gilt es die schon getroffene Unterscheidung zwischen Naturschützer- und
Naturnutzerverband zu unterstreichen. Letztere führten Öffentlichkeitsarbeit in einem
„inner circle“ durch, also für ein schon interessiertes Publikum.
Die BIs und die anderen Verbände fallen bezüglich der Breite und der Quantität in der
Pressearbeit deutlich zurück. Wohl findet sich in dieser Akteursgruppe ein besseres
Networking und ein geschickteres Ausnutzen von Gelegenheitsstrukturen. In dieser
Gruppe finden sich auch die meisten politischen Ökologen, deren politische
Aktionsformen hauptsächlich in der offensiven Beteiligung an Planungsverfahren bestehen
und die stärker die persönliche Verantwortung der Personen innerhalb von Behörden und
von Politikern betonen.
Bei Einzelpersonen erhält der persönlich-individuelle Moment die stärkste Bedeutung, zum
Beispiel durch Artikulation von starker Zukunftsangst oder einer recht defensiven
Grundhaltung nach dem Motto „Mal sehen, was kommt.“ Ferner ist ein starkes Mißtrauen
gegenüber Institutionen feststellbar.
Öffentlichkeitsarbeit ist aber nicht nur auf der Ebene der Akteursgruppe zu differenzieren,
sondern auch anhand des Mitgliedermilieus: Spektakuläre Aktionen finden sich aufgrund
der fehlenden Jugend nicht mehr. Die meisten Mitglieder der Umweltschutzbewegung sind
zwischen 40 und 50 Jahren alt, berufstätig und finanziell recht gut situiert.
358
                                                 
357
 vgl. auch die Unterscheidungen im Umweltgutachten 1996, Der Rat der Sachverständigen für
Umweltfragen, 1996, Seite 234
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Aus dieser Zusammenfassung kristallisiert sich die Frage nach einem kooperativen oder
konfrontativen Verhältnis zu den staatlichen Institutionen neu heraus: Wie die bisherige
Auswertung gezeigt hat, spielt das Verhältnis zwischen staatlichen Institutionen,
insbesondere den Planungsinstanzen, sowie der Umweltschutzbewegung bei der
Realisierung der Ziele der Umweltschutzbewegung eine besondere Rolle. Die Frage lautet
daher für die Entwicklung einer besseren Strategie, ob ein konfrontativer Stil, wie er
beispielsweise von dem Naturschutzverband Freiberg oder von der BI gegen
Müllverbrennung angewandt wurde, oder ein kooperatives Verhältnis (BI für saubere Luft
im Erzgebirge oder Sächsischer Heimatschutz) sinnvoller ist. Dies ist wiederum vom
Gegenstand des Konflikts abhängig.
Die Explikation wird im folgenden tabellarisch zusammenfaßt:
Forschungsgegen-
stand
Relevanz für den Kontext Kurzgefaßtes Ergebnis
Erfolgsfaktoren Erfolg wurde bisher vor







erreicht, bei den §29er
Verbänden findet eine
fachliche Spezialisierung
statt, nach der Erfolg
gemessen wird.
Umweltsituation, Herstellung von Veränderungspotential bei der
                                                                                                                                                    
Aktionsformen läßt sich durch eine im Jugendalter stärkere emotionale Besetzung des Themas Umweltschutz
erklären (vgl. Fischer, 2001, Seite 14 und 47).
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Hier läßt sich bei manchen
Verbänden ein Rückzug aus
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Kapitalisierungsbestrebung
en für die politische Arbeit
und die Akteure selber?
der Öffentlichkeit feststellen.
Die Kapazität sinkt, weil sie






Ausgangspunkt der Strukturierung sind die im Mehrebenensystem aufgetragenen
Bedingungskonstellationen. Aus der Zusammenfassung sind Problemkonstellationen (zum
Beispiel die Frage nach der Arbeitskapazität) ersichtlich, die in einem ersten Schritt
zusammengefaßt wurden. In einem zweiten Schritt wurden für jeden interviewten Akteur
auf einer Matrix die Bedingungskonstellationen aufgetragen, die aus zwei
unterschiedlichen Blickwinkeln betrachtet wurden:
1. Eine Gesamtschau: was fällt auf den ersten Blick auf?
2. Betrachtung der einzelnen Felder und (was fällt auf?) der einzelnen
Beziehungen.
Mit Hilfe dieser Strategie wurde eine weitere Reduzierung der Bedingungskonstellationen
erreicht.
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5.4.2. Zusammenfassung der bisher erarbeiteten Bedingungskonstellationen
Aus der bisherigen Zusammenfassung nach Mayring lassen sich folgende
Bedingungskonstellationen bilden, die übergreifend für alle drei gebildeten
Akteurskategorien zu finden sind:
 Kleinere Probleme werden eher von Einzelpersonen und Bürgerinitiativen
sowie den anderen Verbänden aufgegriffen.
 Der Erfolg von Initiativen hängt stark von den zwischenmenschlichen
Beziehungen und insbesondere von der Fähigkeit ab, mit der DDR-
Vergangenheit der anderen potentiellen Mitstreiter umzugehen. Stasi-Mitarbeit
seitens dieser Personen hemmt bzw. verhindert die Bildung von Bündnissen. In
diesem Zusammenhang sind andere Hemmnisse, wie allgemeine persönliche
Abneigungen, nicht zu vergessen. Die DDR-Vergangenheit überwiegt aber.
Generell behindert die Zerstrittenheit untereinander das Erreichen des
gesteckten Zieles. Für das Problem sensibilisierte Bürger organisieren sich
stärker, suchen aber unter diesen Bedingungen die Organisationsform, die für
sie am zweckmäßigsten ist und zum Teil auch den persönlichen Interessen am
besten dient.
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 Das Verhältnis zu Behörden bzw. generell zu staatlichen Institutionen ist neben
der Frage der Planung als ambivalent zu bezeichnen. Zu erwähnen und
herauszustellen ist in diesem Zusammenhang der Erfolgsfall der Verhinderung
der Müllverbrennungsanlage. Zunächst war die Stadt in Person des
Oberbürgermeisters für die Müllverbrennungsanlage. Durch entsprechende
Arbeit wie ein Bürgerbegehren und die Infragestellung der Wirtschaftlichkeit
gelang es der BI, die Stadt auf ihre Seite zu ziehen. Thomas Sch. zeigt die der
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 vgl. BI für saubere Luft im Erzgebirge
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
202
Stadt zur Verfügung stehenden Instrumente auf, die sie selbst als Stadt hätte
anwenden können:
TS: „Die Stadt Chemnitz hat auch wirklich alles unternommen, um eine Entscheidung
herbeizuführen, die haben einen vorzeitigen Bebauungsplan drübergelegt, Bestandsschutz für
die Industrieanlagen und für das Restgewerbegebiet, d.h. eine Müllverbrennungsanlage muß in
ein Industriegebiet. Die hätten eine Umwidmung stellen müssen und die Stadt Chemnitz hat
natürlich die Umwidmung von Industrie- in Gewerbegebiet abgelehnt, d.h. hätten die klagen
müssen durch alle Instanzen und dann hat die Stadt Chemnitz sich – beiläufig hat der
Baubürgermeister das fallen lassen – bestehen ja Möglichkeiten, d.h. die hätten da 30er Zone
gemacht, Schikanen eingebaut, also wenn sich Lkws begegnen, daß die erst mal parken
müssen...“
Die Stadt als lokale Implementations- und Planungsinstanz besitzt also ein hohes Maß an
umweltpolitischen Spielräumen, wie in der Theorie schon dargelegt und hier bestätigt
wurde. Daher ist bei umweltpolitischen Konflikten das Verhältnis und die Interessen
zwischen staatlichen Planungsbehörden und der Umweltschutzbewegung eminent wichtig.
5.4.3. Perspektiven auf das Material: Gesamtschau
29er Verbände:
Bei allen 29er Verbänden (außer der Waldjugend) zeichnet sich eine breite horizontale und
vertikale Fächerung der Bedingungskonstellationen im Mehrebenensystem ab. Hierdurch
wird die Komplexität der Akteurs- und Entscheidungskonstellationen selbst bei
Umweltproblemen auf regionaler Ebene deutlich. Es kristallisieren sich zwei gemeinsame
Bedingungskonstellationen heraus:
 Je weniger staatliche Planungsinteressen vom Ziel des Verbandes betroffen
sind, desto größer ist der Erfolg. Ein häufiger Konfliktpunkt (oder besser gesagt
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ein neuralgischer Punkt, den es noch weiter zu untersuchen gilt) ist das
Verhältnis zur Stadt oder zur Kommune. Diese Frage verbindet sich mit der
Akteursrolle, die aktiv im Sinne eines offensiven Herangehens oder passiv im
Sinne des Wartens auf Planfeststellungsunterlagen, zu denen der Verband
Stellung bezieht, sein kann. Eine eher passive Herangehensweise findet sich
beim BUND KV Chemnitz, der seine Arbeitskapazität mit solchen
Stellungnahmen oft verschlissen hat und daher der Auffassung ist, daß
politische Arbeit in dieser Situation nicht weiter bringt. Beispielsweise werden
Stellungnahmen zu umweltrelevanten Projekten als unnütz beschriebenes
Papier bezeichnet, weil schon absehbar ist, daß die Stellungnahme in keiner
Weise von den Behörden berücksichtigt wird.
 Eine eher aktive Rolle spielt hingegen die Waldjugend, die im Kampf um das
Schulbiologiezentrum zu unkonventionellen Aktionsformen wie
Demonstrationen greift.
 Der Erfolg ist um so größer, je weniger der Konfliktgegenstand die Makroebene
berührt und je weniger stark in Fragen der Lebensstile und der Beschneidung
des eigenen Verhaltens eingegriffen wird. Für die Grüne Liga wird deutlich,
daß in der Verkehrspolitik schwer Erfolge zu erzielen sind, da im Lebensstil
Schnelligkeit überwiegt und damit das langsame Schienennetz in Sachsen
einem mittlerweile gut ausgebauten Straßennetz unterliegt.
BIs und andere Verbände:
Auch hier läßt sich parallel zur Analyse der 29er Verbände eine horizontale und vertikale
Breite der Bedingungskonstellationen im Mehrebenensystem feststellen. Ferner spielt auch
hier die Stadt/Kommune eine wichtige Rolle.
Folgende Bedingungen lassen sich festhalten:
 Um Erfolg zu erzielen, ist Kommunikation, u.U. auch Konfrontation mit
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staatlichen Institutionen erforderlich. Beispielsweise ist für Iris K. die
Zusammenarbeit mit den Behörden notwendig, um diese in der Frage der
tschechischen Luftverschmutzung immer wieder "anzustubsen" und sie zu
eigenständigem Handeln anzuregen. Wenn sich eine Organisation einen Namen
gemacht hat, wird sie auch von Behörden ernstgenommen. Dieser Name kann
zum Beispiel durch permanenten Schriftwechsel oder fachlich fundierte
Einwände entstehen. So wird der ADFC in Chemnitz vom Tiefbauamt zu
Diskussionen über Planungen eingeladen, wo durchaus kontroverse
Diskussionen stattfinden und sich Erfolge in der Form einstellen, daß
fahrradfeindliche Planungen "kurzerhand ins Nirvana geschickt werden".
 Das agenda-setting findet auch innerhalb der Umweltinitiativen statt. Hier
wurden zwischen den einzelnen Akteuren Lernprozesse organisiert.
360
 Tobias
M., der sich als Privatperson in die Diskussion um die Kleinwasserkraftanlagen
einmischte, mußte den BUND „auf Kurs bringen“, da dessen Position zunächst
diffus und von "ideologisch geprägten Wunschträumen" bestimmt war.
 Erfolg stellt sich ein, wenn es gelingt, allgemeine umweltpolitische Themen auf
die Ebene der Lebenssphäre „herunterzubrechen“. Bei den
Kleinwasserkraftanlagen mit der Folge ausgetrockneter Flußbetten zum
Beispiel wird Betroffenheit bei der Bevölkerung hergestellt (erstickte Fische
sind ein offensichtliches Umweltproblem) und damit auch eine verfehlte
Umweltpolitik vor Augen geführt.
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 Auf eine andere Ebene der Lernprozesse sei an dieser Stelle hingewiesen: Die relativ vielen ABM-Kräfte
kamen zum Teil mit einem völlig anderen biographischen und beruflichen Hintergrund zu einer
Umweltschutzorganisation und mußten sich erst noch in diese Thematiken einarbeiten. Vgl. Rink, 1999,
Seite 189
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
205
Einzelpersonen:
Roland R. muß in diesem Zusammenhang als Ausnahmefall gelten, da sich der Erfolg für
ihn schon nach wenigen geringen Verbesserungen einstellt. Geringfügige Regelverstöße,
wie zum Beispiel die Übertretung der Höchstgeschwindigkeit innerhalb geschlossener
Ortschaften, sind seines Erachtens sogar zu tolerieren.
361
Es fällt schwer, auf der Ebene der Einzelpersonen Bedingungskonstellationen zu
formulieren: Die Einzelpersonen finden sich in einem stark verflochtenem Netzwerk
wieder, in dem sie allerdings ziemlich chancenlos agieren. Sehr stark unterschiedlich sind
die Radikalitäten bezüglich der Ziele bei Einzelkämpfern. Die Zielverfolgung geschieht
stark auf der juristisch-formalen Ebene, hier können sie ihr Anliegen noch am ehesten
durchsetzen.
5.4.4. Perspektive: Schnittfelder im Mehrebenensystem
29er Verbände:
 Erfolg stellt sich ein, wenn das Problem in der Bevölkerung bekannt ist, auch in
der sich passiv verhaltenden: der Verband muß im Gespräch sein, besser noch,
Lernprozesse innerhalb und außerhalb des Verbandes anstoßen, die durchaus
konfliktträchtig sein können.
362
 Verbände positionieren sich gegenseitig in einem Konkurrenzfeld. Dies liegt
zum einen an inhaltlichen Differenzen, die zum Teil fundamental sind und die
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 Mittlerweile haben sich in der Bornaer Straße Anwohner mit einer Unterschriftensammlung und
weitergehenden Forderungen zu Wort gemeldet. Vgl. Freie Presse vom 19.6.2003
362
 Vgl. hierzu das Interview mit dem Freiberger Naturschutzverband.
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Grundlagen des Naturschutzes berühren.
363
 Zum anderen sind es Differenzen
um die politischen Mittel und deren Radikalität sowie das Verhältnis der
Verbände zum Staat.
 Die Themen sind wichtig: Je kleiner und unbrisanter das Thema, um so größer
ist die Chance auf Erfolg.
 Hinzu kommt als weitere Bedingungskonstellation die Rolle der Stadt oder der
Kommune, die als machtvoll einzuschätzen ist. Es läßt sich kein Beispiel
aufzeigen, wo sich ein Umweltverband gegen den Willen der Stadt
insbesondere bei Planungsvorhaben durchgesetzt hat. So ließ sich das
Einkaufszentrum Röhrsdorf Anfang der 90er Jahre trotz guter Kontakte zur
Stadt über einen Stadtrat nicht verhindern.
 Auf der anderen Seite findet aber teilweise eine Kooperation mit der Stadt bei
der Umweltberatung statt. Diese kann entlastend auf die Verbände wirken, da
sie sich nicht mehr in aussichtslosen Fällen und mit sehr kleinräumigen
Problemen wie dem Fällen eines Baumes vor der eigenen Haustür beschäftigen
müssen. Die Verbände bemühen sich aber einen möglichst konkreten
Ansprechpartner zu nennen. Die räumliche Nähe der Umweltberatung im
Umweltzentrum verstärkt diese Kommunikationsmöglichkeiten. Hier fand eine
Implementation von umweltpolitischen Ideen in Institutionen statt.
364
 Ein hohes Konfliktpotential entwickelt sich auch auf der Mesoebene,
beispielsweise bei der Erstellung von Planwerken wie dem
Landesentwicklungsplan und vor allem aus dessen Umsetzung. Parallel zu den
Kommunen findet sich auf der Mesoebene derselbe Konflikt zwischen
Umweltverband und Planungsbehörde wieder, da hier die Konsequenzen von
Planwerken konkret erfahrbar sind. Am Beispiel des Gesteinsabbaus werden
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 Zum Beispiel Naturschutz versus Naturnutzung
364
 Zum Beispiel ist der Leiter des Chemnitzer Umweltzentrums städtischer Angestellter.
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insbesondere – aus der Sicht der Umweltschutzakteure - ungerechtfertigte
Abwägungen und Entscheidungen der Regierungspräsidien und der Bergämter
deutlich.
 Für einen auf der lokalen und regionalen Ebene agierenden Verband ist es
schwer, die Gesetzgebung auf der Bundes- und Landesebene zu beeinflussen.
Diese hat jedoch – wie in Kapitel 2 aufgezeigt – erhebliche Auswirkungen auf
die lokale und regionale Umweltpolitik. Wahrgenommen werden diese
politischen Möglichkeiten insbesondere durch die Landes- und
Bundesverbände. Es ist also für die Verbände recht einfach, sich über diese
Ebene zu artikulieren und regionale Probleme mit der Makroebene zu
verknüpfen. Beispielhaft wird diese Kooperation anhand der Problematik des
Einspeisungsgesetzes für  regenerat ive Energien und der
Wasserkraftproblematik erläutert. Hierzu ein Auszug aus einem Interview:
MH: Das sind ja jetzt schon Dinge, die auf der Bundes- oder Landesebene passieren.
TM: Wir haben jetzt angefangen, mit dem Stromeinspeisegesetz auf Bundesebene zu agieren,
wir haben die ersten Kontakte aufgenommen, die erste Forderung aufgenommen.
MH: Agieren sie jetzt hier vor Ort oder gibt es da schon Netzwerke?
TM: Das sind vor Ort, Region Chemnitz, da sind wir die Vorreiter, das macht auch kein anderer,
wir sind froh, daß wir den Bundesverband des BUND mittlerweile soweit sensibilisiert haben,
daß die nicht mehr so euphorisch von Wasserkraftnutzung sprechen, das zerreißt diesen Verein
auf Bundesebene auch, die ganzen, die sich da mit Atomstrom, mit Braunkohlestrom was
zurecht gezimmert haben, ihr eigenes Weltbild, die kommen hierdurch ins Wanken, aber das
werden wir sehen, wie weit man das treiben kann, auf alle Fälle werden wir in unserem
Standpunkt nicht nachlassen.
MH: Und wie läuft so etwas ab, auf die Bundesebene, geht das über Ansprache von
Bundespolitikern?
TM: Ja, das geht über Ansprache von Bundespolitikern, Versuche, über die Fraktionen
reinzukommen, wir haben also da die ersten Leute angeschrieben, ohne das nun permanent
betreiben zu können, weil das nun die Arbeit eigentlich ein full-time-job ist und das ist hier auf
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der ehrenamtlichen Ebene gar nicht zu leisten und man fragt sich, wieweit man das noch treiben
will überhaupt, jede Kraft ist begrenzt und auch unsere ist begrenzt.“
Das obige Beispiel der Kleinwasserkraft kann als eines der wenigen gesehen
werden, in dem Impulse von der lokalen und regionalen Ebene zur
Bundesebene eines Umweltschutzverbandes gingen. Interessant ist also nicht
nur, daß eine Einflußnahme stattfindet, sondern auch deren Richtung, also ob
der Impuls von der regionalen Ebene auf die Makroebene erfolgt oder
umgekehrt.
Die Akteure sind auf der anderen Seite regionalen Themen verhaftet. Themen
wie Gentechnik oder Chemiepolitik, die aktuell in der bundesdeutschen Debatte
eine große Rolle spielen, interessieren die regionalen Umweltschutzakteure
dann, wenn sie konkrete Auswirkungen in der Region haben oder wenn der
Bundesverband die regionale Verbandsebene in Aktionen oder Kampagnen
miteinbezieht.
BI und andere Verbände:
 Die erste und wichtigste zu treffende Unterscheidung ist in diesem Zusammenhang
die Anzahl der bearbeiteten Themen. Als Bedingungskonstellation läßt sich
festhalten: Wenn mehrere Issues zusammenkommen, steigt die Gefahr der
Überforderung aufgrund der begrenzten Ressourcen. Welche offensiven Strategien
können dagegen entwickelt werden? Auf der Seite der Akteure kann sicher ein
arbeitsteiliges Netzwerk helfen; auf der inhaltlichen Seite ist ein genaues Abwägen
der Aktivitäten erforderlich. Ein Beispiel für ein Überforderungsszenario:
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AB: Nur, es ist so deprimierend.
NN: Und es kommen immer neue Faktoren hinzu und immer neue Belastungen365, wir werden ja
schon belastet und es kommt noch mehr dazu.
 Überforderung kann nicht nur thematisch geschehen, sondern auch akteursbezogen:
Dies wird in einem Interview mit einer Vertreterin der erzgebirgischen
Bürgerinitiative gegen Luftverschmutzung deutlich. Obwohl es ähnliche Probleme
in anderen Teilen Sachsens gibt, soll aufgrund der Gefahr des "Verzettelns" keine
enge Kooperation mit anderen Bürgerinitiativen und Interessierten eingegangen
werden.
 Es findet ein Abwägungsprozeß statt, was zu tun ist und was man aus
Kapazitätsgründen unterläßt. Deutlich wird dies am Beispiel der Möglichkeit der
Anerkennung von Verbänden nach §29, die beispielsweise von VCD und ADFC
nicht angestrebt wird, da damit ein erheblicher, die Verbände überfordernder
Arbeitsaufwand verbunden ist.
 Auch die Alltagsbewältigung stellt sich häufig als sehr komplex dar. Welche
Koordinationsleistung erforderlich ist, sei anhand der Wahrnehmung eines
„einfachen“ Termins im Bundesumweltministerium in Berlin dargelegt. Durch
unglückliche Umstände (Krankenhausaufenthalt, Urlaub) wird die Personaldecke
einer BI schnell dünn. Iris K. konnte diese Geschichte anhand der Einladung zu
einem Termin mit der Staatssekretärin im Bundesumweltministerium plastisch
erzählen. Schlußendlich legten die Mitglieder der BI Geld zusammen, um der
Vertreterin eine Taxifahrt nach Berlin zu ermöglichen. Ferner bemängelten manche
                                                 
365 Gemeint mit neuen Belastungen sind bei einer Chemnitzer Stadtteilinitiative Recycling- und
Abbruchunternehmen, ein geplanter Autobahnzubringer und das Aufstellen eines Mobilfunkmastens.
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Interviewten die fehlende Infrastruktur, wie zum Beispiel einen Email-Zugang für
eine einfache Kommunikation untereinander.
 Auf der Mikroebene müssen sich die Akteure zum Erzielen von Erfolg in
akteursbezogenen Netzwerken integrieren, sie ggf. erst aufbauen und Lernprozesse
in einzelnen Verbänden organisieren.
366
 Auch bei den BIs und den anderen Verbänden kommt den Beziehungen zur Stadt
und dem Regierungspräsidium eine wichtige Bedeutung zu. Hier ist eine klare
Themenabhängigkeit zu konstatieren: Bei der Stadtteilinitiative finden sich
Vorwürfe gegen das Regierungspräsidium, die Bevölkerung mittels der Androhung
von hohen Gebührenbescheiden einzuschüchtern, damit diese von Widersprüchen
gegen Recyclingunternehmen ablassen. In der Frage der geplanten A72 ist dies
ebenso festzustellen: Der Regierungspräsident, als Präsident der obersten
Genehmigungsbehörde, spricht sich eindeutig für die A72 Leipzig- Chemnitz
aus.
367
 Schwierig für die Umweltschutzbewegung sind auch personelle
Abhängigkeitsverhältnisse, zum Beispiel wenn ein BI-Mitglied bei der Stadt oder
beim Regierungspräsidium angestellt ist. Hier bildet sich eine klare Restriktion ab,
da das Mitglied sich nur schwer in der Öffentlichkeit gegen seinen Arbeitgeber
artikulieren kann. Vergleicht man die Institutionen auf der Mikro- und der
Mesoebene, so läßt die Stadt (auf der Mesoebene) eher von ihren Positionen ab.
Das hängt aber vom Thema ab: Bei der Frage der A72 scheint sie völlig
kompromißlos zu sein. Das Thema Mobilfunk als eine neue potentielle
Umweltgefahr wird eher verschwiegen oder mit „nicht zuständig“ beantwortet; der
Stadtrat lehnte aber die Aufstellung eines Mobilfunkmasten ab, ein Erfolg also für
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 Vgl. Interview mit Tobias M., diese Frage korrespondiert mit dem agenda-setting.
367
 Vgl. beispielsweise Freie Presse vom 22.8.2001
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die BI und deren Arbeit.
368
 Auch auf Druck hin reagiert die Stadt: durch die
Nutzung der Medien und der Öffentlichkeit konnte über eine wirksame
Unterschriftensammlung und die Betonung der persönlichen Verantwortung des
Oberbürgermeisters, dieser in der Frage des Baus der Müllverbrennungsanlage zum
Einlenken bewegt werden. Eine offensive Nutzung von Medien und Öffentlichkeit
ist eine wichtige Erfolgsbedingung.
 Fehler oder Fehleinschätzungen von anderen Akteuren können bei der
Durchsetzbarkeit der selbstgesteckten Ziele helfen. Am Beispiel der in Chemnitz
geplanten Müllverbrennungsanlage, wird dies deutlich:
TS: „...die Firma Babcock Maschinen- und Anlagenbau hatte die Idee gehabt, in Wittgensdorf auf
dem Flender-Gelände eine Müllverbrennungsanlage zu bauen und Flender gehörte der Babcock-
Gruppe, und da spielt eben vieles dazu und dann sind die aufgetreten, die haben wirklich typische
Wessis hierher gebracht, muß ich echt so sagen, also die sind in Wittgensdorf aufgetreten bei so
einer Bürgerversammlung, da war Wittgensdorf noch eigenständig, also die haben wirklich gedacht,
die Ossis ziehen die Hosen mit der Kneifzange an, die hatten niemanden dort, der eine Fachfrage
beantworten konnte, reine Marketingleute, und der hatte gesagt, was wollen sie denn, wir bauen
ihnen die Straße zur Dorfstraße auf unsere Kosten hin, wir bauen für sie eine Turnhalle, machen
bestimmte andere Sachen und die Anlage bringt rund 1 Million DM Gewerbesteuereinnahme und
dann sprang dort der Bürgermeister auf in Wittgensdorf, der bis 1997 Bürgermeister war und hat dort
vom Leder gelassen, ihr müßt wohl denken, ihr könnt die ganze DDR kaufen und dann sind da
wirklich die Massen hochgegangen, wir brauchten gar nichts zu sagen und die haben wirklich, die
waren so geplättet, also wenn da Messer im Raum gewesen wären, die hätten die abgestochen und
das dann eben noch zur Abstimmung geführt und bis auf zwei Leute, die sagen wir mal, die hatten
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 Neuerdings geht die Stadt Chemnitz in die Offensive und berichtet über die Aufstellung von
Mobilfunkmasten. Vgl. Mitteilungsblatt der Stadt Chemnitz vom 19.2.03, in der Freien Presse wurde
interessanterweise hierüber nicht berichtet. Offenbar haben innerhalb der Stadtverwaltung Lernprozesse
stattgefunden.
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ein kleines Werbebüro, was für den Abfallzweckverband die Werbung gemacht hat, die waren die
einzigen, die noch für die Müllverbrennung gestimmt haben und die anderen waren dagegen und die
zwei hatten sie dann beinahe noch gelyncht und dann war die Sache da eigentlich gegessen, so und
dann muß man sehen, die standen da schon auf verlorenem Posten.“
 Makroinhalte, d.h. die Politikinhalte auf der Landes- und Bundesebene, und
insbesondere deren Wandel können befördernd und hemmend wirken, sie sind also
ambivalent zu sehen. Positiv wirkte sich ein solcher Wandel bei der Abfallpolitik
aus, wo mit den personellen Wechsel an der Spitze des Umweltministeriums von
Vaatz zu Flath eine Wende in der Abfallpolitik in Sachsen durchgesetzt wurde.
 Ein Negativbeispiel beschreibt eher Entwicklungen auf der gesellschaftlichen
Ebene und korrespondiert mit der Lebensstilfrage: Die Gesellschaft, so die
Einschätzung von Wolfgang H., hat sich für das Auto und die damit verbundenen
negativen Folgen entschieden.
 Wenn kommerzielle Akteure auf der Makroebene auftreten, verkompliziert sich die
Situation: Als Beispiel sei hier die tschechische Shell genannt, die die
Luftverschmutzung verursachenden Raffinerien in Tschechien betreibt, die
Kontaktaufnahme zu ihr fällt sehr schwer. Im Falle der Aufstellung eines
Mobilfunkmasten durch den Mobilfunkbetreiber Eplus konnte hingegen ein
(vorläufiger) Erfolg erzielt werden.
369
 Eine offene Konfrontation mit dem
Unternehmen Eplus fand nicht statt.
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 Nach Aussage eines Teilnehmers meines Ergebnisworkshops am 22.5.2003 wurden jedoch „still und
heimlich“ fünf weitere Mobilfunkstandorte realisiert, ohne daß die Öffentlichkeit hiervon etwas
mitbekommen hat. In diesem Zusammenhang wird auch die Schwierigkeit deutlich, bei Umweltthemen von
Erfolg zu sprechen.
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Einzelpersonen:
 Für die Einzelpersonen stellen Umweltprobleme häufig existentielle Probleme dar,
deren Abwehr und Bewältigung große zeitliche und finanzielle Opfer erfordern.
Zwar besteht noch Hoffnung, daß "Vernunft" bei politisch Verantwortlichen
einkehrt, aber letztlich überwiegt die Angst, daß diese Konflikte zum Beispiel aus
gesundheitlichen Gründen nicht mehr durchzuhalten sind. Obwohl die Probleme,
die von Einzelpersonen bearbeitet werden, häufig auf der Ebene der Lebenssphäre
zu verorten sind, werden diese mit den auf übergeordneten Ebenen angesiedelten
Interessen und Akteuren konfrontiert. Diese Konfrontation nehmen die
Einzelpersonen auf.
 Einzelkämpfer sind auch deshalb Einzelkämpfer, weil sich eine Vernetzung ihres
Akteursumfelds als unmöglich erweist
370. 
Auch hier ein Beispiel, das der
Interviewte unter dem Stichwort „Maschendrahtzaun“ faßt.
XY: Hier sind – leider ist es so – wir könnten es so schön hier haben, aber es verstehen sich viele
untereinander nicht. Das kommt noch aus den DDR-Zeiten mit heraus, einige waren bei der Stasi, es
ist rausgekommen, die haben natürlich keine guten Karten, die werden auch von den Nachbarn
geschnitten, dann gibt es rein persönliche, dann gibt es eine ganze Reihe von Verleumdungen, so
daß es schon zu Gerichtsverhandlungen kam und dann gibt es den kleinen Krieg, kannst Du hier die
Hecke...
MH: Das kenn ich.
XY: Maschendrahtzaun, nicht, so, das ist doch altbekannt und so in die Richtung geht das auch und
deswegen ist es nicht möglich, diese – das sind 350 Häuser, diese Bewohner der 350 Häuser –
unter einen Hut zu bringen ...“
 Wie aus dem obigen Interviewauszug deutlich wird, stehen bestimmte Motive
                                                 
370
 Auf die Motive hatte ich im vorhergehenden schon hingewiesen.
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hinter der fehlenden Vernetzung, die häufig auf der privaten und persönlichen
Ebene liegen. Aber auch Vorgeschichten des Scheiterns, der fehlenden Motivation
sowie des persönlichen Verschleißes finden sich. Zum Teil haben Bürger schon in
der Vergangenheit mit hohem finanziellen Aufwand (zum Teil mit hohen
Rechtsanwaltskosten) erfolglos gegen umweltzerstörende Projekte gekämpft.
 Ambivalenz besteht gegenüber dem Kontakt mit und der Berichterstattung der
Presse. Ein positives Beispiel:
„aber am meisten hat wirklich geholfen der Zeitungsartikel, da sind Leute stutzig geworden und das
hat wirklich was genützt und dann gab es erste Folgen, [...], aber dann stand mal in der Presse
„Zeitbombe entschärft“, vor ein paar Wochen mal und das ich mich aber an die Presse gewandt hat,
das hat die Behörden gestört, das haben sie mir schwer übel genommen,...“
Ein negatives Beispiel:
"..., ich hab ja noch mit dem Herrn Lindner (Lokalredakteur der Freien Presse, MH) gesprochen, ruft
mich noch vorneweg an, schreibt dann hier so einen Schwachsinn rein, daß wir uns wegen
Täuschung, wir haben uns nicht wegen Täuschung beschwert, wir haben eine Anzeige gemacht
wegen Artikel 2, Grundrechte, wegen Verstoß gegen das Bundesimmisionsschutzgesetz und
Täuschung auch mit, ich hab mit ihm gesprochen, daß ist genauso wie wenn ein Mörder, der noch
auf der Flucht einen Apfel geklaut hat, daß die Zeitung schreibt, der hat einen Apfel geklaut und der
Mord wird unterschlagen. Ich habe ihn auch gefragt, ob er das nicht bringen darf, ob er Angst hat.
MH: Und was hat er gesagt?
PB: Na ja, er hat drum rum geredet.“
 Das Verhältnis zu staatlichen Institutionen (Stadt, Kommune,
Regierungspräsidium) ist als negativ einzustufen. Die Einzelpersonen fühlen sich
gegenüber den Behörden machtlos. Ein dauerhafter Kontakt wird als wenig
brauchbar eingeschätzt. Hilfreich sind aber einzelne Personen innerhalb staatlicher
Institutionen, die mit Informationen und Ratschlägen zur Seite stehen. Insgesamt
gehen daher Einzelpersonen eher einen formaljuristischen Weg, bis hin – wenn es
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finanziell leistbar ist – zur Klage, die eine Entscheidung herbeiführt.
 Vergleicht man die Position von Einzelpersonen mit der Organisationsmacht von
staatlichen Institutionen, so wird die Asymmetrie deutlich: Bürger müssen ein
hohes Maß an Energie, Freizeit und vor allem Geld aufwenden, um sich zu wehren.
Diese Ressourcen sind häufig sehr prekär. Behörden hingegen sind hochorganisiert,
haben hauptamtliche Mitarbeiter und werden aus dem Staatshaushalt finanziert.
371
 Aber auch private Gegner, wie im Fall von Klaus R. ein Reitsportverein, sind
häufig besser organisiert und treten mit versierten Rechtsanwälten auf, während
Klaus R. mit einem über die Rechtsschutzversicherung vermittelten Rechtsanwalt,
der jung und unerfahren war, zusammenarbeiten mußte.
 Letztlich fühlen sich die Einzelkämpfer oft als Menschen zweiter Klasse:
„Genau, also insgesamt finden wir das Ganze schon sehr bedrückend und eigentlich auch
ungerecht, wenn es um das Grundbedürfnis Trinkwasser geht, fühlen wir uns eben wirklich als
Menschen zweiter Klasse, weil eben unser Trinkwasser nicht staatlich geschützt ist und was eben
das allerschlimmste ist, daß der Staat Probleme durch seine Behörden, in dem Falle durch die
Ortsbehörde Geyer, durch das Landratsamt, daß die noch zusätzliche Risiken herbeiführen, es wird
schon schlimm genug sein, daß nicht alle an die sichere Trinkwasserversorgung angeschlossen
                                                 
371
 Institutionen sind wesentlich statischer als Akteure, sie überleben gewissermaßen die Akteure: Wenn
beispielsweise im Regierungspräsidium ein Sachbearbeiter in Pension geht, hat dies erst mal keine großen
Auswirkungen (Rüb, 1994, Seite 118). Sie sind ein überindividuelles, sich selbsttragendes Gebilde
(Nedelmann, 1995, Seite 20) mit hohem Organisationsgrad und internalisierten Normen und Werten.
(ebenda) Staatliche Institutionen sind gesetzlich legitimiert, nach Parsons müssen Institutionen immer eine
Legitimation besitzen (Rucht, Blattert, Rink, 1997, Seite 53). Staatliche Institutionen sind Durch- und
Umsetzungsinstrumente von Gesetzen.
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sind, daß es eben aus gesundheitspolitischen Gründen ist es ja so, daß es ja angestrebt wird, aber
was hier geschieht ist ja das Gegenteil, die schaffen ja ...“
5.5. Zusammenfassung der
Bedingungskonstellationen
Zusammenfassend lassen sich folgende Bedingungskonstellationen festhalten, die im
Hinblick auf das Erkenntnisinteresse fokussiert sind. Diese Zusammenfassung kann in
interne (die von den Akteuren stark beeinflußbar sind) und externe Faktoren (die von den
Akteuren nur schwach beeinflußbar sind) unterschieden werden. Ferner werden die
Besonderheiten und die Unterschiede zwischen den einzelnen Interviewgruppen dargelegt.
Interne Faktoren:
 Vermittlungsproblem: Eine Vermittlung der Umweltprobleme an die Bevölkerung
ist wichtig. Erst wenn ein Problem als solches erkannt ist, kann auch ein
Bewußtsein aufgebaut und entsprechend gehandelt werden. Ein Klima der
gesellschaftlichen und innerverbandlichen Anerkennung der Akteure und der
Organisationen muß vorhanden sein.
 Konkurrenz muß als Hemmnis für Erfolg gesehen werden. Vernetzung kann jedoch
nur auf der Basis einer gemeinsamen Position entstehen, inhaltliche Diskussionen
müssen trotzdem geführt werden. Vernetzung ist für die Einflußnahme auf der
Landes- und Bundesebene zwingend erforderlich. Hier haben es die 29er Verbände
mit einem Überbau von Bundes- und Landesverband einfacher.
 Je schwächer die Institutionalisierung ist, desto wichtiger ist das persönliche
Engagement. Bei Bürgerinitiativen gingen häufig die Initialzündung und damit die
Gründung von sehr wenigen Akteuren aus. Daher sind bei den weniger stark
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institutionalisierten Verbänden „atmosphärische“ Bedingungen, wie ein gutes
Miteinander, wichtiger.
 Die Themensetzung und der Grad der Radikalität bei der Zielbestimmung sind die
wichtigen Faktoren, die auch die Durchsetzbarkeit des selbstgesteckten Ziels
bestimmen. Eine besonders hohe Konfliktdichte zeichnet sich bei Politikfeldern auf
der Mesoebene ab.
Externe Faktoren:
 Es ist schwieriger, mehrere Umweltprobleme gleichzeitig zu bearbeiten. Hier steigt
selbst bei 29er Verbänden die Gefahr der Überforderung.
 Ein zweiter externer Faktor, der das Scheitern oder das Maß des Erfolges bestimmt,
ist das Verhältnis zur Kommune und zum Regierungspräsidium. Hinzu kommt
verschärfend das häufig nicht gesetzestreue Verhalten des Regierungspräsidiums.
372
 Fehler von anderen (zum Beispiel von Behörden) können ein Erfolgsfaktor sein
und die Handlungsbedingungen der Akteure begünstigen.
 Kommerzielle Akteure sind nur anzugreifen und damit in die Öffentlichkeit zu
bringen, wenn sie auf der nationalen Ebene agieren.
 Einzelkämpfer scheitern sowohl an internen als auch externen Faktoren:
Verschleiß, persönliche „Animositäten“ und das Nicht-Ernstgenommen-Werden
bei Institutionen stehen hier im Vordergrund. In einem Fall wird die Rolle des
Einzelkämpfers aktiv und offensiv angenommen.
                                                 
372
 Vergleicht man diesen Befund mit anderen Untersuchungen, so sehen Rucht et al., 1997 mittlerweile ein
entspannteres Verhältnis zwischen Verwaltungen und Umweltverbänden (Seite 194). Quante/Schwarz
hingegen zeigen in einer empirischen Studie zur kommunalen Umweltschutzpolitik der Stadt Köln auf, daß
das dortige Umweltamt gesetzlich vorgeschriebene Umweltverträglichkeitsprüfungen einfach nicht
durchführt. Vgl. Quante, Schwarz, 1995, Seite 54
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Abschließend werden die gebildeten Akteursgruppen hinsichtlich ihrer umweltpolitischen
Handlungsbedingungen verglichen.
 Die Kapazität der Akteure steigt von den Einzelpersonen bis zu den 29er
Verbänden an. Durch ihre zumeist landesweite Verbreitung können §29er
Verbände auf höhere Mitgliederzahlen und auf einen professionellen Überbau auf
der Bundesebene zurückgreifen. Bei den anderen Verbänden trifft dies nur noch
zum Teil zu, bei den Einzelpersonen gar nicht mehr. Ob die vorhandene Kapazität
immer politisch sinnvoll ausgenutzt wird, ist eine andere Frage. Zum Beispiel sind
bei den BIs und den anderen Verbänden eine höhere externe Vernetzungspluralität
sowie insgesamt pluralere politische Arbeitsformen festzustellen.
 Die Betroffenheit und die häufig damit verbundene Existenzangst sind bei den
Einzelpersonen am stärksten. Die Bürger - so zum Beispiel die Einschätzung des
BUND Kreisverbandes Chemnitz - scheinen sich nur für ihre unmittelbare
Lebensphäre und nicht für Umweltpolitik im Sinne von übergeordneten Zielen zu
interessieren. Quasi im Gegenzug hat der Umweltverband BUND wenig Interesse,
sich den Problemen dieser Menschen anzunehmen. Nimby-Regime breiten sich
offenbar stärker aus.
 Die Professionalisierung der Pressearbeit mit hauptamtlichen Mitarbeitern sowie
zumeist einer Geschäftsstelle ist bei den 29er Verbänden am stärksten ausgeprägt.
Professionalisierung heißt nicht automatisch, daß die zu erzielende Wirkung eintritt
oder sogar Erfolg erreicht wird.
 Die Bedeutung des einzelnen Akteurs steigt von den am stärksten
institutionalisierten Verbänden bis zu den Einzelpersonen. Die individuellen
Fähigkeiten der Akteure, die zum Beispiel im Rahmen einer Berufsausbildung
erworben wurden, werden mit abnehmender Institutionalisierung zunehmend
wichtiger.
 Der Faktor innerverbandliches Klima ist bei den Bürgerinitiativen wichtiger als bei
den 29er Verbänden. Ferner muß für Nachwuchs gesorgt werden.
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Die letzten beiden Punkte verdeutlichen vor allem den Prozeß der Institutionalisierung:
Funktionierende Strukturen sind dauerhafter als das Engagement des Einzelnen, das immer
wieder akquiriert werden muß. Institutionalisierung ist aber nicht der Garant dafür, daß
Pressearbeit auch zum Erfolg führt. Plastischer: Ein Verband kann viele
Pressemitteilungen versenden, was aber nicht heißt, daß diese auch von den Medien
aufgenommen werden.
5.6. Fazit der Auswertung
Methodische Einordnung der Ergebnisse
Nach der nun erfolgten ausführlichen Durchführung einer qualitativen Auswertung ist es
sinnvoll – auch zur Selbstvergewisserung – die erzielten Ergebnisse methodisch
einzuordnen.
Bedingungskonstellationen sind zunächst als Thesen und als Ergebnis der dargelegten
empirischen Auswertung anzusehen.
373
 Die Thesen stellen insofern ein Zwischenfazit dar,
als daß sie
 erste Hinweise auf Ergebnisse in Form eines qualitativen Netzwerkes geben.374
Bedingungskonstellationen lassen sich als ein Teil eines solchen Netzwerkes
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 Im ursprünglich vorgestellten Auswertungskonzept von Schmidt steht als letzter Schritt die
Fallinterpretation, vgl. Schmidt, Christiane, 2000, Seite 455f.
374
 Netzwerke werden gewöhnlich quantiativ erfaßt. Vgl. Pappi, 1987
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einordnen. Eine weitere Einordnung der Bedingungskonstellationen kann in ein
Mehrebenensystem erfolgen. In diesem Zusammenhang leistet die Arbeit einen
Beitrag für die policy-Analyse. Policy-Analyse soll im folgenden verstanden
werden als eine Analyse, „die Merkmale und Entwicklungen einzelnen Policies
(sektorale Politikinhalte) in Verbindung mit politischen Institutionen und
politischen Prozessen untersucht und damit struktur- und prozeßorientierte Analyse
verbindet.“
375
 Ähnlich zu meinem Analysekonzept ist das Bewerten bzw. besser
das Labeln von Beziehungen untereinander bei Scharpfs Ansatz des
akteurszentrierten Institutionalismus
376
, allerdings versuche ich, auf regionaler
Ebene Bedingungskonstellationen allgemeiner Art zu erstellen.
377
 durch die pragmatische Auswertungsstrategie die Möglichkeit offen lassen, noch
zusätzliche vertiefende Analyseschritte durchzuführen.
Eine Materialtriangulation, bei der die Hypothesen mit den drei Materialarten trianguliert





stark vom eigenen Interesse
definiert und ausgestaltet.
Interaktion Durch die Interviews und die
Freie Presse-Artikel sowie die
eigenen Annahmen zur
Umweltpolitik
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 Staeck, 1997, Seite 18, Hervorhebung im Original
376
 vgl. Scharpf, 2000
377
 Scharpf geht jedoch in eine ähnliche Richtung, in dem er Akteurskonstellationen und nicht Akteure selbst
als handlungsbestimmend ansieht. Vgl. a.a.O., Seite 123
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6. Beantwortung der Fragen:
Ergebnisse der Gesamtarbeit
Im folgenden werden die Akteure der Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz
zusammenfassend charakterisiert, zum anderen werden die fünf sich aus der Explikation
ergebenden Aspekte diskutiert und zueinander in Beziehung gesetzt. Das in der Einleitung
formulierte Erkenntnisinteresse wird im folgenden beantwortet. Weitergehende
Fragestellungen und vor allem Empfehlungen für die Akteure werden aufgezeigt.
Bezüglich des „Charakters“ der Fallstudie läßt sich zusammenfassend festhalten: Es wurde
eine Fallstudie über die Handlungsbedingungen lokaler und regionaler
Umweltschutzakteure in der Region Chemnitz angefertigt. Die Analyse dieser Akteure
wurde mit den umweltpolitischen Rahmenbedingungen, die in der Region Chemnitz von
der Wende 1989/90 geprägt sind, in Beziehung gesetzt. Mit der Wende erfolgte ein
fundamentaler Wandel der Umweltsituation und damit auch des Umweltbewußtseins und
–verhaltens sowie der politischen und institutionellen Rahmenbedingungen.
Umweltbewußtsein und –verhalten bildete daher eine weitere Analyseeinheit, in derem
Zusammenhang die Handlungsbedingungen eingeordnet wurden. Die folgende Graphik
bietet eine Übersicht über die Bereiche des Untersuchungsgegenstandes, die von
Transformation betroffen sind:
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Abbildung 20: Transformationsprozeß und Wirkungen auf den Untersuchungsgegenstand
Methodisch gesehen wurden die Handlungsbedingungen inhaltsanalytisch erfaßt und nach
einem aufwendigen Auswertungskonzept in Anlehnung an Christiane Schmidt und
Mayring ausgewertet. Die wichtigsten Fragestellungen im Rahmen des
Erkenntnisinteresses wurden aufgegriffen und global für alle Akteursgruppen beantwortet.
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 6.1. Beantwortung der Forschungsfragen:
Charakterisierung der Umweltschutzbewegung
Bevor die im Bereich des praktischen Erkenntnisinteresses eingeordneten Fragen
beantwortet werden können, ist es erforderlich, die Frage nach der Art und Anzahl der
Akteure zu beantworten.
6.1.1. Wie viele und welche Akteure umfaßt die
Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz?
Zunächst läßt sich festhalten, daß Umweltschutzbewegung auch in der Region Chemnitz
eine Korrektivfunktion zur staatlichen Umweltpolitik hat. Gerade um Themen, die nicht im
Zuge staatlicher Umweltpolitik behandelt werden (hier ist insbesondere die Frage der
Altlasten zu erwähnen), kümmern sich die Akteure der Umweltschutzbewegung um ein
sehr breites Themenfeld. Sie haben hier neben der Korrektiv- vor allem eine
Initiativfunktion. Defizite sind lediglich bei der Aufnahme von Querschnittsthemen wie
Klimaschutz festzustellen. Hier zieht die Umweltschutzbewegung die Arbeit an
konkreteren Themen und Problemen, die aber eine deutliche Klimarelevanz aufweisen,
vor. Das Thema der Trinkwasserversorgung und ihrer Gefährdung ist sowohl für staatliche
als auch nicht-staatliche Umweltpolitik offenbar von nur geringer Bedeutung, lediglich
eine Einzelperson kümmert sich um dieses Problem.
Bisher konnte in den allermeisten Fällen fehlende Akteurskapazität durch stärkeres
Engagement ausgeglichen werden. Die Gründungs- und Konstituierungsphase einer
Initiative ist also entscheidend. Häufig sind die Initiatoren von Umweltgruppen schon
vorher politisch sozialisiert, sei es durch ihre Biographie oder durch entsprechenden
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Problemdruck.
Auch die Eigenschaften der Engagierten spielen eine Rolle, wobei eine systematische
Einordnung schwerfällt. Grundsätzlich läßt sich sagen, daß ein starker Wille, der auch
Kapazitätsengpässe ausgleichen kann, erforderlich ist. Heterogenität ist bei
mobilisierenden Strategien sinnvoll; bei Debatten, die sehr akademisch geführt werden
bzw. aufgrund der Akteurskonstellationen oder vorgegebener Verwaltungs- und
Planungsabläufe
378
 so geführt werden müssen, sind eher kleine und fachlich auf das
Problem passende, homogene Gruppen sinnvoller.
Die Gefahr der Überforderung der Akteure tritt allerdings ein, wenn zu viele Probleme auf
eine Gruppe „einstürzen“. Es ist für die Betroffenen schwierig, aus dieser Situation zu
entkommen, da sie – wenn sie sich für die Beschränkung auf das offensichtlich wesentliche
Problem entscheiden – oft eine Wahl zwischen „Pest und Cholera“ treffen müssen. Die
Prioritätensetzungen müssen die Akteure bei begrenzter Akteurskapazität selbst
vornehmen. Umweltschutzakteure geraten zuweilen in ein strategisches Dilemma:
379
Einerseits haben sie eine nur geringe Kapazität, andererseits müssen sie einen Teil dieser
Kapazität für eine nicht unbedingt erfolgreiche Mobilisierung von weiteren Mitstreitern
aufbringen.
Bezüglich der Anzahl der Akteure stellt sich hier die Frage nach dem Optimum an
Personen für eine effektive Handlungsfähigkeit der Umweltschutzbewegung. Eine starke
Beteiligung der Menschen ist aus Sicht der Umweltschutzbewegung sicher
wünschenswert
380
 und würde auch bedeuten, daß Öffentlichkeit erreicht wird, aber sie
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 Hiermit sind beispielsweise notwendige Gutachten in Planungsverfahren angesprochen.
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 Vgl. Raschke, 1987, Seite 372
380
 Die Anzahl der Aktiven kann trotz schwieriger Vergleichsmöglichkeiten als zumindest durchschnittlich
bezeichnet werden.
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allein ist noch kein Garant für das Funktionieren der Umweltschutzbewegung und das
Erreichen der selbstgesteckten Ziele.
Versucht man das Engagement und dessen Wirkung einzuordnen, so finden sich zunächst
Gruppen, die an einem starken an die Öffentlichkeit gerichteten Engagement weniger
interessiert sind (hier zum Beispiel der Jagdverband), dem folgt die Gruppe des stark auf
eigenen Pfaden verlaufenden Engagements abseits von Problemdruck (zum Beispiel der
BUND KV Chemnitz, Sächsischer Heimatschutz); eine Zwischenposition zwischen dieser
Gruppe und der Bewegung, die sich aufgrund von akutem Problemdruck engagiert, hat das
Netzwerk Gesteinsabbau, das Know-how an die Aktiven weitergibt. Es folgt dann
Engagement aufgrund von Problemdruck: Hier finden sich zunächst
Kooperationsstrategien, in denen staatliche Stellen durch Schriftwechsel auf die Probleme
aufmerksam gemacht werden (zum Beispiel BI für saubere Luft im Erzgebirge), danach
klassische Formen der Öffentlichkeitsarbeit (zum Beispiel in Form von
Pressemitteilungen) und nicht-klassische Formen wie Protest, zum Beispiel in Form von
Demonstrationen, wobei vor allem letztere als Konfrontationsstrategie anzusehen ist.
Nach dieser Einschätzung und der Untergliederung in Engagementgruppen werden im
folgenden die Fragen nach einem Ausbau bzw. Ausnutzen weiterer Potentiale für die
Umweltschutzbewegung, der unterschiedlichen Zielsetzung der Akteure und das während
der Arbeit sich herauskristallisierenden Problems des Nachwuchsmangels erörtert.
6.1.2. Welche Potentiale können sich bei den Umweltschutzakteuren
entwickeln?
Die Umweltsituation (und deren Veränderung) – so die herausgearbeitete
Problemdruckthese – ist entscheidend für die Bildung von Umweltengagement. Es kann
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von einer Verschärfung der spürbaren Umweltprobleme in der Region Chemnitz und damit
von einer Erhöhung des Bewußtseins ausgegangen werden. Insbesondere das zu
erwartende starke Verkehrswachstum wird hierzu beitragen. Wie weit sich Nimby-Regime
etablieren werden, ist für die Einschätzung der Potentiale der Umweltschutzbewegung von
entscheidender Bedeutung.
381
 Eine zunehmend egoistische Sichtweise nach dem Nimby-
Prinzip wird Umweltbewußtsein nicht in Umwelthandeln umsetzen und daher für die
Etablierung einer kohärenten Umweltschutzpolitik in der Region Chemnitz nicht hilfreich
sein.
Auch wird sich in Zukunft zeigen, wie weit die Auseinandersetzungen um die DDR-
Vergangenheit einzelner Personen in die Zukunft reichen und hier eine relevante Rolle
spielen werden. Da das Entstehen dieser vernetzungshemmenden Konstellation auch einer
– schon beschriebenen – Unfreiheit im politischen System der DDR geschuldet ist, kann
langfristig von einer Abnahme dieser Hemmnisse ausgegangen werden. Die mit der Wende
1989/90 ausgelöste Mobilisierungswelle ist jedoch abgeebbt.
Ein Wandel der Aktionsformen ist nicht zu erwarten. Für spektakuläre und
öffentlichkeitswirksame Aktionen ist aufgrund der Alters- und Sozialstruktur der Akteure
wenig Platz. Jedoch ist nicht nur die Sozial- und Altersstruktur der Akteure hieran Schuld:
Daneben fehlt spektakulären und symbolischen Aktionen und damit Mobilisierung oft der
Anlaß. Öffentlichkeitswirksame Aktionen werden in den kommenden Jahren nur punktuell
als ein Drohpotential gegenüber staatlichen Institutionen eingesetzt werden können.
Gleichwohl gelingt es den Akteuren recht gut, die sich öffnenden Handlungsfenster zu
nutzen und neue Umweltprobleme wie die Frage des Mobilfunks auf die Tagesordnung zu
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 An dieser Stelle kann weiterer Forschungsbedarf formuliert werden: Im Zuge einer stärker
biographiebezogenen Betrachtung der Akteure, wie sie Degen, 2000 formuliert, lassen sich stärker und vor
allem genauer Schlußfolgerungen zum Beispiel zu den von mir prognostizierten Nimby-Regimen erwarten.
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setzen, und dies – zumindest kurzfristig - erfolgreich.
382
Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Kommunikations- und Lernfähigkeit der Akteure,
wobei diese die schwierige Aufgabe zu lösen haben, die unterschiedlichen Strategien wie
Kooperation, aber auch Konfrontation situations- und gegenstandsabhängig im Sinne von
Erfolgerzielung und Potentialerweiterung gegeneinander abzuwägen. Kommunikation gibt
es aber nicht nur nach außen, sondern gerade bei Verbänden und BIs nach innen: Eine
angemessene Organisationsform muß gefunden werden. Koordination – zunächst zwischen
den unterschiedlichen Umweltakteuren – ist ein wichtiger Erfolgsmoment. Gelegentlich
kann Koordination auch von außen kommen: So bietet zum Beispiel die PDS-
Landtagsfraktion auf bestimmten Gebieten der Umweltpolitik wie der Abfall- und
Abwasserpolitik ein regelmäßiges Treffen sächsischer Bürgerinitiativen im Landtag an.
Auf der organisatorischen Ebene ist das Ausnutzen vorhandener Strukturen, zum Beispiel
von Parteien, hilfreich. Auch passive Vernetzung durch Aufnahme eines Themas und einer
politischen Forderung von Akteuren unabhängig voneinander macht die Dringlichkeit
eines Problems deutlich und kann helfen. Hiermit können weitere Potentiale durch
Sensibilisierung bei den Mitgliedern anderer Vereine und Parteien erreicht werden. Recht
gute Anknüpfungspunkte bieten die Mitgliedschaften in Parteien, aber auch durch frühere
Funktionen innerhalb einer Partei bei einer ganzen Anzahl von Akteuren, die vom
Geschäftsführer des Kreisverbands von Bündnis90/ Die Grünen bis zur
Bundestagsabgeordneten gerade in der unmittelbaren Nachwendezeit reichen.
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 An dieser Stelle muß eine Unterscheidung zwischen langfristigen und strukturellen Erfolgen sowie
kurzfristigen und medialen Erfolgen gemacht werden. Zur Frage der Krise bei riskanten Technologien, vgl.
Nill, 2002, Seite 14
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 6.1.3.   Unterschiedliche Zielsetzung der Akteure
Zunächst wurde die unterschiedliche Zielsetzung der Umweltschutzakteure und die Frage
des Nachwuchsmangels in der Umweltschutzbewegung ins Blickfeld genommen, um
anschließend den in der Explikation herausgearbeiteten Aspekt der Kapitalisierung der
Umweltschutzbewegung sowie die Grenzen der Handlungsbedingungen der Akteure zu
definieren.
Das Verhalten der Akteure korrespondiert mit der umweltpolitischen Ziel- und
Problemstellung und ist insbesondere für die Initialzündung der Umweltschutzbewegung
entscheidend. Die Akteure müssen ihre Ziele definieren. Hiervon sind ihre Arbeitsweise
und ihr Auftreten in der Öffentlichkeit abhängig.
Für das Selbstwertgefühl und das Gefühl, etwas erreicht zu haben, ist ein kleinteiliges und
erreichbares Ziel auf Dauer von Vorteil, da bei härteren Forderungen u.U. zeitaufwendige
und die Motivation reduzierende psychologische Prozesse vonstatten gehen.
383
 Zur
Durchsetzung – gerade von weitergehenden - Zielen ist ein hohes Maß an
Konfliktfähigkeit und -willen erforderlich. BIs und one-issue-Gruppen neigen eher zu
einem solchen Verhalten. Stärker institutionalisierte Verbände, die ein breites Feld von
Themen oder ein Thema mit sehr unterschiedlichen Nuancen bearbeiten, haben die
Möglichkeit Konflikten auch auszuweichen, d.h., diese Verbände können auch auf
konsensorientierte Themen ausweichen. Ein solches Verhalten findet sich häufig bei
Naturschutzverbänden und ist zum Teil in DDR- und Naturschutztraditionen (zum Beispiel
stärkere Betonung praktischer Arbeit) begründet. Insbesondere fehlt in den neuen
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 Die psychologische Umweltforschung hat sich noch wenig mit dem Scheitern der Initiativen und der
Bewältigung von Mißerfolg beschäftigt. Vgl. die Systematik von Schahn/Giesinger zur
umweltpsychologischen Literatur, Schahn, Giesinger, 1993, Seite 64f sowie Miller, 1998. In dieser offenen
Frage läßt sich insbesondere für die Umweltpsychologie weiterer Forschungsbedarf konstatieren.
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Bundesländern eine recht breite und langanhaltende Protestbewegung, lediglich in
Einzelfällen gab es Protestereignisse.
 6.1.4. Nachwuchsmangel
Das Problem des Nachwuchsmangels betrifft nahezu alle Organisationen der
Umweltschutzbewegung, außer der Waldjugend, die allerdings auch eine explizite
Jugendorganisation ist. Lediglich bei den anerkannten Naturschutzverbänden finden sich
einzelne Jugendliche. Über Zivildienst- und FÖJ
384
-Stellen finden Jugendliche und junge
Erwachsene ihren Weg in die Umweltschutzbewegung. Bei einigen mag das temporär
bleiben; andere entscheiden sich zu einem langfristigen Engagement.
Jugendengagement und damit verbundene typische Aktionsformen knüpfen an die
Diskussion der Strukturmerkmale an. Ein wenig wehmütig wird über gelungene Aktionen
berichtet, die allerdings von langjährigen und damit älteren Mitgliedern nicht mehr
durchgeführt werden, weil diese zu frustriert sind und ihnen die Kraft für
öffentlichkeitswirksame Aktionen fehlt. In meiner Arbeit zeigt sich aber, daß die positiven
Wirkungen solcher Aktionen in der Öffentlichkeit häufig überschätzt werden.
385
 Gerade
öffentlichkeitswirksame Protestformen (insbesondere ausgefallene und „exotische“
Aktionen) sind unmittelbar mit dem Engagement Jugendlicher verknüpft. Gleichwohl muß
festgestellt werden, daß solche Aktionen dem Selbstwertgefühl der Aktiven gut tun
können. Kohärente Strategien, wie man mit fehlendem Nachwuchs und der Überalterung
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 Freiwilliges ökologisches Jahr
385
 Die Massenmotorisierung in der Region Chemnitz konnte trotz der Verhüllung des Marx-Kopfes seitens
der BUNDjugend als Protest gegen die Luftverschmutzung nicht aufgehalten werden. Auch die
Streichungspläne der Stadt Chemnitz zulasten des Schulbiologiezentrums und des Botanischen Gartens
kommen trotz Demonstrationen der Umweltschutzbewegung immer wieder auf die Tagesordnung.
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der Aktiven umgehen kann, fehlen. In den Interviews wird deutlich, daß häufig
Behelfsstrategien wie die Kommunikation mit zum Beispiel weggezogenen Mitgliedern
über Email und Internet gefunden werden.
Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß durch gezielte Ansprache von Jugendlichen, die
im Idealfall Vorprägungen durch eigene biographische Erfahrungen oder die der Eltern
haben, Engagierte gewonnen werden können. Nach den angelegten Kriterien kann die
Waldjugend Chemnitz als eine gelungene Jugendumweltgruppe gesehen werden. Überreste
einer DDR-Umweltbewegung lassen sich in der Region Chemnitz nicht finden. Die
damaligen Aktiven der DDR-Umweltbewegung sind aus dem Alter als Jugendliche
heraus.
386
 Der von Gehrke/Rüddenklau angesprochene Generationenkonflikt hat u.U. die
Diffusion westdeutscher Umweltschutzverbände in die neuen Bundesländer erleichtert.
 6.1.5. Kapitalisierung und Konkurrenz
Als neuer Aspekt hat sich in der Explikation die Frage von Kapitalisierung und
Konkurrenz herausgestellt. Einige ostdeutsche Umweltschutzverbände sind „Trendsetter“
hinsichtlich des Ankaufs von Naturschutzflächen geworden. Konkurrenz besteht bei der
Akquise von Fördermitteln, aber auch um inhaltliche Konzepte für mehr Umweltschutz.
387
Die Strategie der Kapitalisierung muß vor dem Hintergrund des Systemwechsels gesehen
werden (nach dem Motto „Geld regiert die Welt“ und „nur was etwas kostet, ist auch etwas
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 Zur Rolle der Jugend in der DDR-Umweltschutzbewegung vgl. Halbrock, 1999
387
 Nebenbei ist – im Rückgriff auf die politische Bedeutung der regionalen Ebene - an dieser Stelle auch auf
ein weiteres Konkurrenzverhältnis hinzuweisen, nämlich daß Fördermittel für Umweltschutz mit anderen
regionalen Fördermaßnahmen, die nicht unbedingt dem Umweltschutz förderlich sind, konkurrieren.




), der sich 1989/1990 vollzog. Insbesondere einige anerkannte Verbände nutzten
die gegebenen Chancen, sich mittels staatlicher Unterstützung aufzubauen und
institutionelle Strukturen zu bilden. Diese Verbände begeben sich in eine enorme
Abhängigkeit von staatlichen Mitteln. Ein bewußter Entpolitisierungsprozeß ging
vonstatten, die Öffentlichkeit ist nicht mehr der primäre Ansprechpartner,
Überzeugungsstrategien sind nicht mehr die primäre Aktionsform. Die fehlende
Öffentlichkeitsmobilisierung macht sich beispielsweise beim BUND in stagnierenden
Mitgliederzahlen bemerkbar.
389
 Die Dominanz wirtschaftlicher Interessen und
Mechanismen war der Hauptgrund für diesen Strategiewechsel. Als Konsequenz machten
sich viele Verbände selbst wirtschaftliche Strategien zu eigen und wurden Eigentümer von
Naturschutzflächen.
Auch sinkt die Kapazität der Verbände durch das Schreiben von Anträgen für Förderung.
Insgesamt erweist sich das Streben nach professioneller Arbeit
390
, die nach Auffassung
vieler Verbände nur durch hauptamtliche Mitarbeiter zu erledigen ist, verbunden mit der
Erwartung, dies mit Hilfe staatlicher Mittel finanzieren zu können, als verhängnisvoll. Nur
die anerkannten Verbände sind aufgrund ihres institutionellen Charakters in der Lage, in
größerem Umfang Projektmittel zu akquirieren. Die anderen Akteure der
Umweltschutzbewegung setzen bei Projektmitteln auf Mitnahmeeffekte (beispielsweise
pflegt ein Akteur ein Biotop regelmäßig und nimmt zur Verbesserung ihrer
Engagementbasis staatliche Angebote an) und auf eine stärkere Kosten-Nutzen-Abwägung
zur Vermeidung von Bürokratie.
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 Zitat aus einem Interview mit einem Verbandsfunktionär
389
 vgl. Bericht des Schatzmeisters auf der Landesdelegiertenversammlung des BUND in Chemnitz am
5.4.2003
390
 An dieser Stelle muß eine Unterscheidung hinsichtlich der Professionalisierung getroffen werden: Das
Ziel der Initiativen ist die Professionalisierung, das hauptsächliche Mittel kann nicht als Professionalisierung,
sondern als das Aufgreifen staatlicher Hilfsangebote charakterisiert werden.
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Die Kapitalisierungsstrategie kann als Synthese aus Traditionen der DDR-
Naturschutzbewegung und einer konsequenten Modernisierung als Reaktion auf die
prekären Strukturen gesehen werden. Diese Strategie ist zunächst als defensiv und als
Kapitulation vor der bestehenden und vorherrschenden Politik zu bewerten: Verbände
schaffen für sich und vielleicht noch für ihre Mitglieder Refugien; einen Rückzugsraum
aus der Politik, von dem die Alltagsprobleme fern gehalten werden können. Aufgrund der
derzeitigen politischen Lage und der im Vergleich zu den Verbandsstrukturen in den alten
Bundesländern prekären Mitgliederentwicklung ist die Strategie nachvollziehbar, aber
langfristig m.E. nicht erfolgversprechend.
391
 Häufig fehlt gerade den in den Osten
importierten Verbänden die Unterstützung durch die Westverbände.
Sicher sind auch Vorteile der Kapitalisierungsstrategie festzustellen. So besteht im
Vergleich zu anderen Themen eine bessere Chance, in die Öffentlichkeit zu kommen.
Gerade bei hohen Geldbeträgen beim Ankauf von Flächen ist davon auszugehen, daß das
Interesse der Medien größer ist. Aber m.E. überwiegen die Nachteile: Neben den
genannten Einschränkungen in der politischen Schlagfähigkeit sind zum Beispiel mit dem
Flächenankauf zum Teil erhebliche finanzielle Risiken verbunden. Weiter ist zu erwarten,
daß in der Berichterstattung der Medien die Problematik Naturschutz auf eine reine
Flächenerwerbspolitik reduziert und damit die politische Brisanz des Themas, nämlich
warum es zum Beispiel ein erhebliches Artensterben und eine starke Flächenversiegelung
gibt, verdeckt wird. „Leuchtturmprojekte“ mögen wohlgemeint sein, wenn sie
nachahmenswerte Beispiele setzen wollen. Sie können aber auch ihr Ziel verfehlen, wenn
zum Beispiel ein starkes Engagement des BUND Sachsen für den Ankauf einer
Naturschutzfläche im Nordosten Sachsens u.U. die Natur- und Umweltschutzpolitik in der
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 Vgl. Leonhard, 1986, Seite 304. Leonhard sieht für Umweltverbände drei grundsätzliche Möglichkeiten,
mit Umweltproblemen umzugehen: a) Ausweichen, b) Parzellenbildung und damit Probleme überschaubarer
machen und c) das Gegenteil von Parzellenbildung, nämlich Probleme konkretisieren. Letztere Möglichkeit
sieht Leonhard als am erfolgversprechensten an.




Es liegt ferner der Verdacht nahe, daß das Sächsische Umweltministerium die Förderung
von einer institutionellen hin zu einer Projektförderung zur Schwächung der Initiativen
einsetzt. Beispielhaft sei der Naturschutz erwähnt, der stark projektbezogen gefördert
wird.
393
 Der Aspekt der Kapitalisierung und des Fundraisings leitet über zur Frage des
Konkurrenzverhältnisses, denn Fundraising kann verstanden werden als das Buhlen
verschiedener Akteure um einen begrenzten Ressourcentopf, sowohl hinsichtlich
staatlicher als auch privater Gelder.
394
Konkurrenz besteht jedoch nicht nur durch Fundraising, sondern auch bezüglich der
inhaltlichen Arbeit sowie persönlicher Animositäten. Auf der einen Seite ist eine pointierte
Stellungnahme und eine Positionsbestimmung erforderlich, auf der anderen Seite kann
damit Schlagkraft und die Zielerreichung durch fehlende Bündnisse gemindert werden.
Kompromißfähigkeit ist stark vom Inhalt und der Betroffenheit der Akteure abhängig.
Gerade bei großen Infrastrukturmaßnahmen wird es schwierig sein, Kompromisse zu
erzielen. So bedeutet zum Beispiel der Bau einer Autobahnbrücke über Haus und
Grundstück für die Betroffenen eine extreme Existenzbeeinträchtigung, die unter keinen
Umständen hinnehmbar ist. Aber nicht nur die großen Infrastrukturmaßnahmen, sondern
auch punktuelle Probleme wie Schadstoffeintrag in der nicht-öffentlichen
Trinkwasserversorgung können zur Existenzbedrohung führen.
Beim Verein „Sächsischer Heimatschutz“ zeigt sich ein Konkurrenzverhältnis ganz
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 Dieses Vorhaben wurde mittlerweile aufgegeben, weil die hohe Kaufsumme nicht aufzubringen war, vgl.
Riether, 2003, Seite 13.
393
 vgl. http://www.sachsen.de/de/wu/foerderfibel/_menu17i.html (20.8.02)
394
 Auf der Landesdelegiertenversammlung des BUND wurde im Zusammenhang mit den Mitgliederzahlen
auf die fehlende Stabilität bei den geworbenen Mitgliedern hingewiesen.
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anderer Art: Das sächsische Umweltministerium ist dort selbst Mitglied.
Über den NABU lassen sich wenige Aussagen treffen, da hier auf keiner Ebene Interviews
zustande kamen. Ein Hinweis ist jedoch die finanzielle Bezuschussung des DDR-NABU
im März 1990 durch das damalige Umweltministerium.
395
 Bei der Beurteilung der
Staatsnähe muß selbstverständlich ein Vergleichskriterium herangezogen werden: Handelt
es sich um eine Kooperations- oder Konfrontationsstrategie oder um eine inhaltliche Nähe?
Wie die bisherige Analyse gezeigt hat, ist eine Kooperations- und Konfrontationsstrategie
je nach Situation erfolgsversprechend: Die BI für saubere Luft im Erzgebirge hat mit einer
Kooperationsstrategie und die BI gegen die Müllverbrennungsanlage mit einer
Konfrontationsstrategie recht gute Erfolge erzielt.
396
 Allerdings ist m.E. die Mitgliedschaft
einer staatlichen Institution in einem Umweltschutzverband problematisch, da dies u.U.
den Charakter des Verbands verändern kann.
Bezüglich der möglichen Konkurrenz von Verbänden, betroffenen Bürgern und
Bürgerinitiativen läßt sich feststellen, daß die Kooperation zwischen Verbänden und
Bürgerinitiativen besser funktioniert als zu Bürgern, da diese die Umweltschutzverbände
häufig als Ansprechpartner für eigene sehr kleine Umweltprobleme und damit als
Dienstleister sehen und umgekehrt die Verbände nicht ihre Aufgabe in der Vertretung von
Einzelinteressen sehen. Hier müssen m.E. die Verbände ein klares Reglement finden, um
mit diesem Problem umzugehen. Dies ist zum Beispiel mit der Kooperation der städtischen
Umweltberatung im Umweltzentrum schon geschehen.
397
 Eine thematische
Schwerpunktsetzung ist an dieser Stelle sinnvoll. BIs und andere Verbände verfügen über
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 Vgl. Behrens, 1993, Seite 45
396
 In diesem Fall konnten sogar strukturelle Veränderungen in der Abfallpolitik erzielt werden.
397
 Aufgrund der Haushaltskonsolidierung der Stadt Chemnitz gab es Umstrukturierungsmaßnahmen, so daß
die Umweltberatung der Stadt nicht mehr im Umweltzentrum, sondern im Technischen Rathaus angesiedelt
ist. Der beschriebene wichtige Synergieeffekt ist hierdurch leider verlorengegangen.
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einen gewissen Organisationsgrad, daher können diese wahrscheinlich besser
kooperieren.
398
 Besondere persönliche Beziehungen zu Akteuren können in bestimmten
Sachfragen auch Einzelpersonen Türen zu Akteuren öffnen. Durch die fehlenden
Vernetzungsmöglichkeiten ist der formale Rechtsweg für die Einzelpersonen oft der einzig
gangbare Weg, sich gegen Umweltbedrohungen zur Wehr zu setzen.
Konkurrenz der Initiativen kann also durch ein koordiniertes Vorgehen auf der Basis eines
inhaltlichen Grundkonsenses abgelöst werden und zwar zum ersten hinsichtlich der
inhaltlichen Argumentation und zum zweiten hinsichtlich einer Strategie gegenüber
Umweltverschmutzern.
6.2. Fazit: Empfehlungen für die Akteure
Aus der Beantwortung des Erkenntnisinteresses heraus werden im folgenden die
wichtigsten Handlungsempfehlungen für die Umweltschutzbewegung in der Region
Chemnitz zusammenfassend dargelegt.
Die folgende graphische Übersicht stellt zunächst die wichtigsten Zusammenhänge
zwischen den aufgegriffenen Umweltkonflikten und den Akteuren (und deren
Arbeitsformen) dar. Damit sind ebenso deren grundlegende Zielrichtungen verbunden, aus
denen zentrale Empfehlungen abgeleitet werden.
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 In der Aufbauphase, die bei manchen Bürgerinitiativen und anderen Verbänden noch andauert, ist ein
solcher Kooperationsmechanismus noch im Entstehen begriffen.
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Abbildung 21: Probleme, Akteure und deren grundlegende Richtung
Neben den Problemen, die sich insbesondere aus den schlechten umweltpolitischen
Rahmenbedingungen und aus der Kapitalisierungsstrategie ergeben, sollen auch die
positiven Seiten der Umweltschutzbewegung im Bezug auf ihre Handlungsfähigkeit
aufgezeigt werden:
 Die bestehenden Umweltprobleme in der Region Chemnitz werden zum größten
Teil von der Umweltschutzbewegung im Sinne einer Korrektiv- und
Initiativfunktion gegenüber staatlicher Umweltpolitik behandelt.
 Die Engagierten zeigen ein hohes persönliches Engagement, das in der Lage ist,
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strukturelle Defizite der Umweltschutzbewegung zum Teil auszugleichen. Die
Engagierten arbeiten mit einer starken Zielorientierung, nicht wenige haben die
schwierige Aufgabe der Gründung einer Umweltschutzorganisation gemeistert.
Die wichtigsten Empfehlungen lauten:
 Es muß unbedingt ein Rückzug der Akteure in kommerzielle Nischen, in kleine
selbst geschaffene Refugien verhindert werden. Statt dessen gilt es trotz der
geringen Kapazität in die Offensive zu gehen (vor allem in der
Öffentlichkeitsarbeit
399
) und die Initiative zu ergreifen. Eine konfrontative
Strategie ist - gerade bei großem Problemdruck - offenbar die
erfolgversprechendere.
400
 Es finden sich ausreichend offene Handlungsfenster
und Möglichkeiten, Öffentlichkeit zu mobilisieren. Zur Erhöhung der Kapazität
ist das Ausscheren aus dem Kreis des immer neuen Akquirierens von Projekten
m.E. dringend erforderlich.
 Grundsätzlich bleibt die Empfehlung an die Umweltaktiven, sich nach dem
Motto „steter Tropfen höhlt den Stein“ weiter an die Öffentlichkeit zu wenden.
Dabei sollten durchaus auch Wege abseits der etablierten Medien zum Beispiel
über Flugblätter, Infostände oder persönliche Ansprache gewählt werden. Ein
Internetauftritt bietet heute eine gute und immer weiter verbreitete Möglichkeit
der Öffentlichkeitsarbeit.
 Auch sollten die Akteure unabhängig sein, d.h. nicht in Beschäftigungs- oder
ähnlicher Abhängigkeit mit dem Problemverursacher oder einem politischen
Entscheidungsträger stehen.
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 Beispielsweise ist die neue Strategie des BUND Landesverbandes das punktuelle Abhalten von
Landespressekonferenzen.
400
 in Anlehnung an Nölting, 2002, Seite 158
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 Kommerzielle Umweltverschmutzer müssen stärker ins Visier genommen
werden. Diese verstecken sich zumindest auf lokaler und regionaler Ebene
hinter Planungs- und Genehmigungsbehörden. Hier liegt ein eindeutiges
„window of opportunity“ vor. Neue Umweltprobleme müssen von
Umweltschutzverbänden offensiv aufgegriffen werden.
 Kontakte müssen von den einzelnen Umweltschutzakteure gerade zu den
anerkannten Naturschutzverbänden und den anderen Verbänden gesucht
werden, die über bundes- und landesweite Organisationsstrukturen verfügen;
die lokal und regional organisierten Verbände können hiervon profitieren. Die
Strukturen der Organisationen müssen transparent sein. Abgestufte und
aufeinander abgestimmte Strategien, insbesondere hinsichtlich der
Öffentlichkeitsarbeit (Koordination!) können hilfreich sein, während
Vernetzung insbesondere innerhalb einer Organisation erforderlich ist. Auf der
institutionellen und formalen Ebene ist jedoch eine stärkere Verbindung der
Verbände sinnvoll. Trotz aller Kapazitätsengpässe sollten die Verbände sich für
BIs und Einzelpersonen öffnen oder zumindest ihre Politikbestimmung
transparent gestalten, um auch diesen Gruppen von Aktiven die Möglichkeit zu
geben, ihre Positionen und Anliegen anzubringen und die übergeordneten
Ebenen zu nutzen. Im Gegenzug können die Meinungen der Basis ein wichtiger
Indikator für die verbandliche Politikgestaltung sein. Für die Außenwirkung ist
es wichtig, bei den Außenstehenden das Verständnis für die Struktur und
Arbeitsweise eines Umweltverbandes zu schärfen.
401
 Nimby-Positionen sollten
für die Umweltschutzbewegung weiterhin inakzeptabel bleiben, allerdings
sollte die Umweltschutzbewegung durch einen tendenziellen Rückzug aus der
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 Nimby-Positionen können durchaus aus einer eigenen Abwägung der Erfolgsaussichten der Betroffenen
kommen, die einen grundlegenderen umweltpolitischen Wandel für nicht durchsetzbar halten.
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Öffentlichkeit einer solchen Tendenz keinen Vorschub leisten.
 Meine Empfehlung auf der formalen Ebene wäre, durchaus stärker die
Zusammenarbeit zu suchen, aber inhaltliche Differenzen auszuhalten und die
eigene Position nicht aufzugeben. Eine gewisse Pluralität ist mit Sicherheit
nicht negativ. Es gibt also durchaus positive und legitime Konkurrenz. Eine
Einheit aller Umweltschutzorganisationen ist angesichts der zunehmenden
Heterogenität der Umweltprobleme, der Akteure und ihrer Interessen schwer
vorstellbar. Heterogene Strategien lassen zudem – wie aufgezeigt – einen
größeren Erfolg der Umweltschutzakteure erwarten. Erforderlich sind
konsistente Strategien mit Arbeitsteilung bei der Bewältigung eines
Umweltproblems. Umweltschutzbewegung muß koordiniert vorgehen, um
dauerhaft arbeiten zu können. Vorstellbar sind unterschiedliche
Argumentationsweisen in der Positionierung gegenüber den unterschiedlichen
Adressaten (die BI gegen die Müllverbrennung hat eine solche Strategie
erfolgreich angewandt: gegenüber der Verwaltung wurden wirtschaftliche
Argumente verwandt, gegenüber der Bevölkerung umweltpolitische; auch Nill
sieht das Entstehen von Handlungsfenstern in der Koppelung von
„Problemwahrnehmung, Lösungsoptionen und geeigneter politischer
Konstellation“
402
), aber auch unterschiedliche Radikalitäten in den politischen
Aktionsformen. Vor allem bedarf es einer Abstimmung hinsichtlich der Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit. Auch der bestehende Informationsaustausch, zum
Beispiel über das „Virtuelle Büro“
403
 sollte deutlich verbessert werden.
 Es muß eine sorgfältige Abwägung zwischen Erfolgsaussichten und den
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 Nill, 2002, Seite 17
403
 Das virtuelle Büro ist eine Internetplattform, in der die anerkannten Naturschutzverbände ihre
Stellungnahmen gegenseitig zumindest dem Titel nach einstellen.
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Ressourcen, die investiert werden sollen, erfolgen. Die Umweltverbände sollten
ihre Stellungnahmen für wichtige, umweltrelevante Projekte durchaus erstellen.
Beim Verfassen der Stellungnahmen sollte die Zielstellung bedacht werden:
Beispielsweise muß im Falle einer zu erwartenden juristischen
Auseinandersetzung die Stellungnahme mit großer Sorgfalt und ggf. mit Hilfe
eines Juristen erstellt werden. Hier bedarf es größerer Anstrengungen wie auch
der Kooperation und Koordination mit vor Ort tätigen Bürgerinitiativen und
Einzelpersonen, die häufig schon aufgrund ihrer Ortskenntnis über relevante
Informationen verfügen. An dieser Stelle wird nochmals die Abhängigkeit der
Akteursgruppen voneinander deutlich. Nur in dieser Akteurskonstellation macht
die gründliche Einarbeitung in die Materie Sinn. Im Falle einer juristischen
Auseinandersetzung sollten jedoch die notwendigen Ressourcen und die
juristische Betreuung sichergestellt sein.
 Das Abfassen der Stellungnahmen sollte auch eingebettet sein in eine
öffentlichkeitswirksame Kampagne, die unsachgemäßes Verhalten der
Behörden anprangert.
404
 Eine Arbeitsgemeinschaft der Naturschutzverbände, in
der zumindest die einzelnen Stellungnahmen gegenseitig ausgetauscht werden,
existiert bereits. Auch eine Demokratisierung des Planungsrechtes sollte
angemahnt werden. Dies ist die Koordinationsaufgabe der Verbände mit
bundes- und landespolitischem Überbau. Allerdings wird diese Anforderung
zumindest auf Landesebene nur schwer zu realisieren sein, da die
Arbeitsgemeinschaft der sächsischen Naturschutzverbände auf dem
Konsensprinzip beruht und daher die schon herausgearbeiteten
unterschiedlichen Radikalitäten der Verbände hemmend wirken können.
405
                                                 
404
 Mittlerweile sind in dieser Hinsicht erste Ansätze festzustellen, vgl. Weiland, 2003
405
 vgl. Expertengespräch mit BUND-Landesgeschäftsführer Uli Krößin
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 Es fällt schwer, den Akteuren zur Beseitigung des Nachwuchsmangels
Empfehlungen zu geben. Eine direkte Ansprache der Jugendlichen stellt
Corinna Fischer als ein wichtiges Akquirierungsinstrument heraus.
406
 Wichtig
ist in diesem Zusammenhang auch politisches Engagement der Jugendlichen
407
,
also heißt der Umkehrschluß, daß in unpolitischen Verbänden und BIs
Jugendarbeit schwierig wird. Allerdings kann im jüngeren Lebensalter eine
pädagogische Ausrichtung, die sich nur punktuell politisiert, sinnvoll sein.
408
Wichtig sind stabile Gruppenstrukturen
409
, die einen selbstverstärkenden Effekt
auslösen.














                                                 
406
 vgl. Fischer, 2001, Seite 456 Hier stellt sich die Frage nach der Übertragbarkeit auf Erwachsene, aus
dieser Sicht sind Anwerbeversuche an der Haustür durch die anerkannten Verbände durchaus zu begrüßen.
407
 Vgl. a.a.O., Seite 457, Diese Position stärkt Karisch, indem er den Zusammenhang zwischen „rebellischen
Aktionen“ und dem Erhalt von Fördermitteln thematisiert: Karisch, o.J., Seite 23
408
 Beispielsweise politisiert sich die Waldjugend in Chemnitz, wenn es um die Erhaltung des
Schulbiologiezentrums geht.
409
 Vgl. Fischer, 2001, Seite 458
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durch formale Verfahren
wie Beteiligung nach §29,
Inanspruchnahme staatlicher
Hilfen.
abgegeben, in denen eine
spätere juristische
Auseinandersetzung

























der Region Chemnitz leidet
unter Nachwuchsmangel;
Strategien, dem zu
begegnen, sind nicht zu
finden.
 Direkte Ansprache von
Jugendlichen
411
Tabelle 21: Probleme - Befunde - Empfehlungen
                                                 
410
 zum Beispiel im Fall von Klaus R.; Äußerungen des Regierungspräsidenten Noltze
411
 vgl. ausführlicher Fischer, 2001
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Im nächsten Kapitel werden ausgehend von den dargelegten Empfehlungen für die
Akteure die Grenzen der Beeinflußbarkeit, wiederum ausgehend vom Stand der
Umweltpolitik in der Region, analysiert.
6.3. Zum Stand der Umweltpolitik in der Region
Nachdem das Erkenntnisinteresse hinsichtlich der nicht-staatlichen Akteure beantwortet
wurde, werden im folgenden die Ergebnisse mit den empirischen Befunden zur (konkreten)
Umweltpolitik in der Region Chemnitz zusammengeführt.
Umweltpolitik muß im Konkurrenzverhältnis zu anderen Politikfeldern gesehen werden.
Ein weiteres Konkurrenzverhältnis muß aufgrund der in der Region Chemnitz nach wie vor
hohen Arbeitslosigkeit und der bewußten Wahrnehmung der veränderten Umweltsituation
in der öffentlichen Meinung gesehen werden. Ausgehend von der Bedeutung
zivilgesellschaftlicher Akteure für die Umweltpolitik (Jänicke) kann eine kohärente
Akteurskapazität nur in sehr begrenzten Politikfeldern festgestellt werden: Viele nicht-
staatliche Umweltschutzakteure befinden sich in einer prekären Situation hinsichtlich ihrer
Kapazität und ihrer Erfolge.
412
 Eine ausgeprägte Forderung nach einer effektiven
Umweltpolitik in der Öffentlichkeit fehlt in der Region Chemnitz
413
, daher kann Politik
recht unabhängig hiervon agieren.
Die Gründung einer BI und die damit ergriffene Initiative sind ein wichtiger Schritt für
umweltpolitisches Engagement. Hierzu sind zunächst Hindernisse wie persönliche
Abneigung abzulegen.
                                                 
412
 Dies korreliert mit dem quantitativen Befund von Umweltbundesamt, 2002, Seite 94
413
 vgl. Expertengespräch mit Jan Prillwitz am 11.5.2001; Waschkuhn, Trumfart, 1999, Seite 48
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Eine kontinuierliche Präsenz von Umweltakteuren und deren Engagement ist in der Region
vorhanden. Die Frage nach der Dauerhaftigkeit korreliert auch mit der Zielstellung und den
umweltpolitischen Problemen: Bei Bürgerinitiativen und anderen single-issue-Gruppen
erledigt sich das Problem in positiver oder negativer Richtung innerhalb einer bestimmten
Zeit, institutionalisierte Gruppen wie die 29er Verbände, die in der Region in
ausreichender Anzahl und Stärke vorhanden sind, sind beständiger. Bei neu auftretenden
Problemen ist davon auszugehen, daß sich hierdurch neue Umweltschutzakteure
engagieren. Allerdings besteht die Gefahr, daß eine Bearbeitung nach dem Nimby-Prinzip
stattfindet.
Eine Kapazitätserhöhung staatlicher Umweltpolitik findet in der Region Chemnitz nicht
statt. Nach der Zäsur 1990 wurde zwar eine starke Modernisierung durch technischen
Umweltschutz durchgeführt, allerdings ist die regionale Politik offenbar unfähig und auch
nicht gewillt, auf neue Herausforderungen zu reagieren.
414
 Ein weiterer Grund für den
schlechten Stand staatlicher Umweltpolitik ist in dem untauglichen Versuch zu sehen, mit
einer aus den alten Bundesländern stammenden Methode (Gesetzgebung) anders gelagerte
ostspezifische Umweltprobleme zu lösen.
415
 Hierin liegt nach Auffassung von Zschiesche
der Grund für das geringe Umweltengagement in der Region. „Viel schwerer wiegt der
Verlust, spezifisch ostdeutsche Erfahrungen, Einsichten, Werte und Vorstellungen aus
vielen Jahren Arbeit am und mit dem Thema Umweltschutz nicht eingebracht zu haben in
eine gemeinsame Gesellschaft, die Anfang der neunziger Jahre neue Antworten auf die
Frage >Wie wollen wir künftig leben?< finden wollte.“
416
Der Implementationswille und die Bereitschaft, vorhandene Spielräume zu nutzen, sind in
                                                 
414
 Als Beispiel sei auf eine verfehlte Flächenschutzpolitik, die trotz eines hohen Wohnungsleerstands weiter
Baugebiete ausweist, hingewiesen.
415
 vgl. Analyse der Umweltsituation
416
 Zschiesche, 2003, Seite 35
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der Region Chemnitz nur unzureichend vorhanden und Umweltpolitik verliert im
Konkurrenzverhältnis zu anderen Politikfeldern an Bedeutung. Eine Ursache hierfür ist in
der in der Region Chemnitz weiterhin hohen Arbeitslosigkeit zu sehen, so daß Wirtschafts-
und Arbeitsmarktpolitik gegenüber der Umweltpolitik weiterhin Vorrang genießt.
Verschärfend kommt hinzu, daß die aus den alten Bundesländern übernommenen
partizipativen Elemente der Umweltpolitik unmittelbar nach der Wende eingeschränkt
wurden, um – so zumindest die regierungsamtliche Begründung - den wirtschaftlichen
Aufschwung nicht durch zu lange Planungs- und Realisierungszeiten beim Ausbau der
Infrastruktur zu behindern.
417
 Während dieses demokratischen und umweltpolitischen
Roll-backs wurde offenbar seitens dieser Protagonisten verkannt, daß der Einfluß und der
Kontakt zur BRD-Umweltbewegung oft zu Denkprozessen bei potentiellen Akteuren
führte und die Wende ein Stück weit möglich machte. Umweltpolitik hatte in den 90er
Jahren keinerlei Konjunktur und zivilgesellschaftliches umweltpolitisches Handeln sollte
zurückgedrängt werden.
6.4. Grenzen der Beeinflußbarkeit der
Handlungsbedingungen
Nicht nur interne Einflüsse konnten im Rahmen der Studie ausgemacht werden, sondern
auch Bedingungskonstellationen, die die Umweltschutzbewegung nur schwer beeinflussen
kann. Unter anderem haben die prekären Strukturen insbesondere die institutionalisierten
Teile der  Umweltschutzbewegung dazu gebracht, sich auf das „Spiel“ der Kapitalisierung
und Konkurrenz einzulassen. In wirtschaftlichen Interessen wurde eine zentrale
                                                 
417
 Die starke Verbindung der Diskussion mit Projekten bestätigt die Sinnhaftigkeit dieser empirischen
Kategorie bei der Erfassung der Umweltsituation.
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Handlungsrestriktion gesehen. Daher ist die Darstellung der Grenzen der
Handlungsbedingungen, die von der Umweltschutzbewegung beeinflußt werden können,
sinnvoll. Unter den Grenzen der Handlungsbedingungen werden Einflüsse verstanden, die
von außen auf die Akteurskonstellationen und damit auf die Probleme einwirken und somit
von den Akteuren wenig beeinflußbar sind. Sie werden im folgenden zusammenfassend
dargestellt und stellen wichtige Handlungsrestriktionen für die Umweltschutzbewegung
dar.
Es können verschiedene Einflüsse herausgearbeitet werden:
 Art der Berichterstattung der Medien: In meiner Studie ist – wie schon
erwähnt – ein methodischer Filter eingebaut, nämlich Umweltakteure, die nie in
der Presse erwähnt wurden, gelangen nicht in das Sample meiner
Untersuchung. Ökonomische Interessen können die Berichterstattung der
Medien beeinflussen.
Die folgende Tabelle stellt die in der Region relevanten Umweltprobleme den
Umweltschutzakteuren, die diese Themen in der Öffentlichkeit besetzen, gegenüber:









ÖPNV VCD, BUND Zwickau, ADFC
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Neubau der A72 zwischen Chemnitz
und Leipzig










Nahezu alle anerkannten Verbände,
Waldjugend
Altlasten Bürgerinitiativen
Müllverbrennung/Heizkraftwerk BI gegen Müllverbrennung (mittlerweile
aufgelöst)
Wismut BUND (in den frühen 90er Jahren)
Trinkwasserversorgung/Abwasser Einzelpersonen
Luftverschmutzung Tschechien BI für saubere Luft im Erzgebirge
Windkraftanlagen Sächsischer Heimatschutz
Klimapolitik --
Wasserkraft Freiberger Naturschutz, BUND
Mobilfunk BI Rottluff
Tierpark/Botanischer Garten NABU, Waldjugend
Bergbau BI Claußnitz
Industrieprobleme --
Tabelle 22: Umweltprobleme und deren Besetzung in der Öffentlichkeit durch
Umweltschutzbewegung
Die Pressearbeit ist bei langfristiger Betrachtung nicht so erfolglos wie von den
Umweltschutzakteuren angenommen. Die These von der Korrektiv- und
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Initiativfunktion der Umweltschutzbewegung bestätigt sich auch hier wieder. Die
wichtigsten Umweltprobleme werden von der Umweltschutzbewegung aufgegriffen.
Auch die Kampagnen der Umweltverbände, wie zum Beispiel im Frühjahr die
Problematisierung von Lärm, spiegeln sich in der Berichterstattung wider.
418
 Von der
Bundes- auf die regionale Ebene heruntergebrochene Themen bzw. entferntere
Probleme treffen auf ein größeres Echo als ein regionales agenda-setting.
419
 Gut ist die
Aufnahme durch die Medien auch, wenn übergeordnete Themen regional aufgegriffen
werden bzw. sich ein regionaler Bezug herstellen läßt. Als Beispiel sei an dieser Stelle
die Gefährdung der Qualität von Lebensmitteln, zum Beispiel durch BSE und durch
Gentechnik genannt. Die Frage des Hochwasserschutzes war angesichts der
ostdeutschen Flutkatastrophe im Herbst 2002 ebenfalls von Bedeutung. Ferner sind zu
nennen eine Vielzahl von festen „Aktionstagen“, wie „Tag der Erde“, „Tag des
Waldes“ etc. Dieser Befund zeigt zum einen, daß die Verbände, die über mehrere
Organisationsebenen verfügen, professioneller aufgestellt sind und zum Teil regionale
und lokale Defizite kompensieren können; zum anderen bestätigt sich die
Problemdruckthese zumindest in der Hinsicht, daß das Thema sich in der politischen
Diskussion, d.h. auf der Agenda und in der Öffentlichkeit befinden muß.
 Verpflichtungen der Verbände und die Rolle im Planungsprozeß:
Die Anerkennung als Naturschutzverband nach §29 Bundesnaturschutzgesetz
420
 räumt
diesen Verbänden, aber nicht Bürgerinitiativen und Einzelpersonen das besondere
                                                 
418
 Vgl. Freie Presse vom 24.4.02 zum Tag des Lärmes
419
 Durch den Tag des Lärmes 2003 konnte der VCD Chemnitz eine Nische öffentlichkeitswirksam belegen.
Vgl. Freie Presse vom 29.4.2003
420
 Mit der Novelle des Bundesnaturschutzgesetzes vom März 2002 ist das Beteiligungsrecht jetzt in §58
BNatSchG verankert. Vgl. http://www.juris.de (30.8.2002)
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Recht der Anhörung und auch der Klage hinsichtlich der Belange des Naturschutzes
bei Planungs- und Genehmigungsverfahren ein. Aus Verbandssicht ist dieses Recht
aber nicht besonders wirkungsvoll. Beteiligungsverfahren bedeuten aufgrund des
umweltpolitischen Roll-backs in den 90er Jahren mit der Aushebelung und
Einschränkung von Beteiligungsrechten eine komplizierte juristische Materie, an denen
die meist ehrenamtlichen und nicht juristisch ausgebildeten Bearbeiter der
Stellungnahmen spätestens bei einer gerichtlichen Auseinandersetzung scheitern, da
zum Beispiel die Klage präkludiert ist, d.h. nicht alle Einwände gegen die Planung
rechtzeitig im Vorfeld eingebracht wurden.
421
Zur Beeinflussung von nationaler Gesetzgebung, zum Beispiel in dem Konflikt
zwischen Kleinwasserkraftanlagen und dem Neue-Energien-Gesetz, sind
Organisationen mit einer Bundes- und Landesebene, wie der BUND oder NABU, die
eben aufgrund ihrer Lobbystrukturen Einfluß auf die Bundes- und Landespolitik und
damit zum Beispiel auf Gesetzgebungsverfahren nehmen können, besser aufgestellt.
Insgesamt ist im Konflikt zwischen Umweltakteuren und staatlichen Institutionen von
unausgeglichenen Chancen bezüglich der Ressourcen zu sprechen.
422
 Recht detailliert
ausgearbeitete Alternativkonzepte zu einer Planung, die im Rahmen der
Stellungnahmen abgegeben werden, werden kaum berücksichtigt.
                                                 
421
 Die Frage des Verhältnisses zwischen staatlichen Institutionen und der Umweltschutzbewegung bietet auf
alle Fälle Stoff für weiterführende Fragestellungen. Der Ansatz des Akteurszentrierten Institutionalismus
nach Scharpf (vgl. Scharpf, 2000) verspricht auf der theoretischen Ebene zielführend zu sein.
422
 Insbesondere die Betrachtung des Verhältnisses zwischen Akteuren und Institutionen ist eine wichtige
weitergehende Forschungsfrage. Der Akteurszentrierte Ansatz von Fritz W. Scharpf, 2000, beleuchtet dieses
Verhältnis näher. Vor allem bietet er einen Erklärungsansatz für das Verhalten von Personen innerhalb von
Institutionen, die er zum Beispiel in der Veränderung von Wahrnehmung sieht, wenn die Person in einer
Institution eingebunden ist. Hierin könnte auch ein Erklärungsansatz für das diagnostizierte nicht-
rechtskonforme Verhalten von staatlichen Institutionen innerhalb von Planungsprozessen zu finden sein.
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Bei den staatlichen Institutionen zeichnen sich ebenso wie bei den Umweltakteuren
unterschiedliche Radikalitäten ab, es existieren also unterschiedliche Einstellungen
zum Umweltschutz. Gerade bei Behörden wie dem Bergamt gilt nach wie vor der
Vorrang der Bodenschatzausbeutung vor Landschafts- und Umweltschutz. Wie schon
dargelegt, liegt im Bereich der Planung ein wesentlicher Schlüssel, der das Scheitern
oder die Durchsetzung von Umweltpolitik beeinflußt. Die Kooperations- oder
Konfliktneigung ist gegenstandsabhängig und kann daher nicht pauschal beantwortet
werden.
Anknüpfend an die „Vernetzungs“-Hypothese wird deutlich, daß Planung und der im
Rahmen von Planung stattfindende Kommunikations- und Konfrontationsprozeß für
den Erfolg von Umweltschutzinitiativen wichtig sind. Die Steuerung dieses
Kommunikationsverhältnisses ist seitens der Umweltakteure jedoch nur in begrenztem
Maße möglich. Gleichwohl kann in bestimmten Situationen Kooperation sinnvoll sein.
Hier wird wiederum die Gegenstandsabhängigkeit deutlich.
 Unternehmen und Umweltschutz:
Als grundlegende Handlungsmaxime eines Unternehmens muß das Streben nach
wirtschaftlichem Erfolg gesehen werden.
423
 Die Hypothese, daß mit dem deutsch-
deutschen Einigungsvertrag ausgehandelte Erleichterungen für den Rohstoffabbau zu
verstärkten Aktivitäten in diesem Bereich führen, bestätigt sich. Offensichtlich
existieren auch zwischen Unternehmen und der Umweltschutzbewegung
unterschiedliche Ressourcenbedingungen, die durch Gesetzgebung zu Lasten der
Umweltschutzbewegung noch weiter verschärft werden.
Interessanterweise finden sich in der Literatur kaum Hinweise auf das Verhältnis von
                                                 
423
 Vgl. Jänicke et al., 1999, Seite 289
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Unternehmen zu Bürgerinitiativen in konkreten Umweltkonflikten. Die Unternehmen
sind offenbar schwierig zu erreichen. Anhaltspunkte gibt Blättel-Mink, indem sie von
einer „Fassade“ spricht, hinter der sich gerade große Unternehmen in konkreten
regionalen Konflikten verstecken.
424
 Die Verflechtungen von Wirtschaftsunternehmen
und etablierten Verbänden nimmt Bergstedt in den Focus seiner Untersuchung
425
, sagt
aber – zumindest nicht auf einer empirischen Basis – nichts über die Konsequenzen.
Wie sich BIs und andere Verbände sowie Einzelpersonen verhalten, bleibt völlig offen.
Im konkreten Konflikt um die Luftbelastung im deutsch-tschechischen Grenzraum
spielte auch der multinationale Konzern Shell eine Rolle. Shell, gewissermaßen ein
„gebranntes Kind“ durch den Konflikt um die Brent Spar, bietet als multinationaler
Konzern zumindest auf den nationalen Webseiten
426
 keine Positionierungen oder
Stellungnahmen über nationale Probleme an. Als zweite Besonderheit kommt die
Transnationalität dazu: Wie die Analyse der Umweltsituation gezeigt hat, ist die
Luftverschmutzung in der Bundesrepublik Deutschland offenbar kein großes Problem
mehr, d.h., das allgemeine Bewußtsein für dieses Problem nahm in den letzten Jahren
deutlich ab. Lediglich die punktuell Betroffenen nehmen es wahr; durch ihre gute
politische Arbeit ist es ihnen gelungen, dieses Problem sachsenweit und zum Teil auch
bundesweit auf die politische Agenda zu bringen. Die Umweltsituation in Tschechien
wird hauptsächlich in Zusammenhang mit der EU-Osterweiterung und der Übernahme
der europäischen Umweltgesetzgebung diskutiert,
427
 Umweltschutz wird hier als top-
down-Prozeß verstanden, in dem die Bevölkerung mit ihren Einstellungen zur Umwelt
und ihrem Umweltverhalten offenbar keine große Rolle spielt.
                                                 
424
 vgl. Blättel-Mink, 2001, Seite 136 und 322
425
 vgl. Bergstedt, a.a.O., 1998
426
 vgl. http://www.shell.cz (25.11.03) und http://www.shell.de (25.11.03)
427
 vgl. beispielhaft von Homeyer; Bär; Carius; Deim, 2001
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Ähnlich verhält es sich mit der Informationspolitik bei der Firma HeidelbergCement,
die im Bereich Claußnitz zahlreiche Abbauvorhaben plant. Hier finden sich im
Umweltbericht des Unternehmens sehr wenige regionalspezifische Aussagen, was –
wie oben gesagt – für ein Großunternehmen internationaler Ausrichtung typisch ist.
Die Probleme, die der Betrieb eines Steinbruchs mit sich bringt, werden nur sehr
partiell tangiert, stärker wird auf die Leistungen im Bereich der Emissionsreduzierung
und Rekultivierung hingewiesen.
428
 Ebenso wie bei Shell wird recht allgemein über
Nachhaltigkeit und den Dialog mit den Interessensgruppen fabuliert.
429
„Aussitzen“ bzw. „Verschweigen“ scheint also seitens multinationaler Unternehmen
die Strategie bei der Konfrontation mit konkreten Problemen zu lauten.
                                                 
428
 vgl. HeidelbergCement, 2002, Seite 17 und 40f
429
 vgl. a.a.O., Seite 22ff
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7. Zum Verhältnis von theoretisch-
empirischen Vorannahmen und
konkreten Befunden
Im folgenden werden abschließend die Ergebnisse meiner Studie mit den Befunden
ähnlicher Studien verglichen. Ferner werden meine Ergebnisse hinsichtlich der drei
wichtigsten Untersuchungsaspekte, nämlich Umweltschutzbewegung, Umweltbewußtsein
und –verhalten sowie Umweltpolitik in der Region Chemnitz ebenfalls mit den theoretisch-
empirischen Vorannahmen abgeglichen. In einem Exkurs wird gefragt, ob die
Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz als Teil neuer sozialer Bewegung
betrachtet werden kann oder ob nur noch Fragmente einer Bewegung vorhanden sind.
Abschließend werden in einem Epilog, der auf den Titel „Wir sind nicht Greenpeace!“
zurückgreift, die Strukturunterschiede und -gemeinsamkeiten zwischen Greenpeace sowie
der lokalen und regionalen Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz
herausgearbeitet.
7.1. Vergleich mit anderen Studien
Eine Gegenüberstellung der abschließenden Ergebnisse meiner Arbeit mit anderen ist
sinnvoll, um aufzuzeigen, wie in ähnlicher Situation in anderen Regionen die
Handlungsbedingungen der Umweltschutzbewegung aussahen. Hiermit läßt sich die
Kohärenz meiner Ergebnisse überprüfen.
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Ordnet man meine Arbeit in die zahlreichen anderen Arbeiten über umweltpolitische
Akteure ein, so fällt das breite Akteursspektrum auf. Andere Arbeiten gehen hier stärker in
die Tiefe und beschränken sich auf wenige Akteure.
430
 Eine Arbeit über
Umweltschutzakteure in der Region Chemnitz ist bisher nicht zu finden, die in der
Einleitung beschriebenen Reaktionen zeigen die Größe und die Dunkelheit innerhalb der
black box „Umweltschutzbewegung in Chemnitz“. Die herangezogenen
Vergleichsstudien
431
 werden daher bezüglich ihrer Ergebnisse mit meiner Studie
verglichen. Zunächst werden die Vergleichsstudien hinsichtlich ihres
















































                                                 
430
 Vgl. Nölting, 2002 und Weinbach, 1998
431
 Zum methodischen Konzept vgl. Flick, 2000, Seite 254












































































































































Nöl- Lokale Fallstudie, Identifikation vier Deutliche







































Tabelle 23: Charakterisierung der herangezogenen Vergleichsstudien
Kriterien für den Vergleich zwischen meiner Arbeit und den anderen Fallstudien sind
a) ein lokaler und regionaler Bezug,
b) das Politikfeld Umweltpolitik,
c) die Aspekte Partizipation, Engagement und neue sozialer Bewegungen,
d) die Konfliktebene und der –gegenstand sowie
e) die Schlußfolgerungen der Autoren.
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Unterschiede finden sich in Bezug auf das Politikfeld: Die Studien von Bratzel
432
 und
Schneider-Wilkes über Erfolgsbedingungen umweltorientierter Verkehrspolitik
433
beschränken sich auf ein Politikfeld; Holger Marks
434
 konzentriert sich auf die erfolgreiche
Durchsetzung der Solarenergie im Wohnungsbau. Kerstin Weinbach hingegen untersucht
das umweltpolitische Engagement in Vereinigungsprozeß am Beispiel des Bundeslandes
Thüringen.
435
 Corinna Fischer konzentriert sich auf das Umweltengagement von
Jugendlichen.
436
 Die neueste Studie von Benjamin Nölting betrachtet anhand von vier
Fallbeispielen die Strategien und Handlungsspielräume lokaler Umweltgruppen in Ost-
Berlin und Brandenburg von 1980 bis 2000, also über die Wende 1989/90 hinweg.
437
7.1.1. Weinbach: Umweltpolitisches Engagement im Vereinigungsprozeß
Die Studie von Weinbach geht stärker als meine Studie von den organisationalen
Bedingungen
438
 der Umweltschutzbewegung aus, Bürgerinitiativen und Einzelpersonen
werden weitestgehend ausgeklammert.  Bezüglich des Aufbaus der
Umweltschutzorganisationen in den neuen Bundesländern läßt sich in Hinblick auf den
VCD festhalten, daß dieser eine junge Organisation ist und deren Aufbauarbeit noch nicht
abgeschlossen ist.
439
 Der ADFC – Weinbach expliziert dies am Beispiel der Ortsgruppe
                                                 
432
 vgl. Bratzel, 1999
433
 vgl. Schneider-Wilkes, 1995
434
 vgl. Marks, 2001
435
 vgl. Weinbach, 1998
436
 Auf die Studie von Fischer soll an dieser Stelle nicht mehr eingegangen werden, da sich schon in der
vorangegangenen Darstellung herausgestellt hat, daß meine und ihre Ergebnisse kohärent sind.
437
 Vgl. Nölting, 2002
438
 So focusiert Weinbach auch stärker die innerorganisationalen Konflikte
439
 vgl. Weinbach, 1998, Seite 157; offenbar hat die Aufbauarbeit in den letzten fünf bis sechs Jahren keine
Fortschritte erzielt.
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Jena – unterhält wie in Chemnitz recht gute Verbindungen zur Stadtverwaltung.
440
Bezüglich der Abhängigkeiten des umweltpolitischen Erfolges bei der Verhinderung von
Projekten mit der politischen Relevanz und Größe sind meine Befunde mit Weinbach
deckungsgleich.
441
 Die Kooperation zwischen den Verbänden ist geprägt durch den
Konflikt von Naturschützern und Naturnutzern, wie er bei mir tendenziell auch zu finden
ist. Ebenso ist es schwierig, die anerkannten Naturschutzverbände unter einen Hut zu
bekommen, wie beispielsweise in den 29er Runden
442
. In Sachsen besteht diese Runden
noch mit allen anerkannten Naturschutzverbänden, in Thüringen ist der BUND
ausgetreten.
443
 Bezüglich der Bewertungen lassen sich zwischen den Studien einige
Unterschiede erkennen: Während ich die Nutzung von ABMs und generell die damit
verbundene Gefahr des staatlichen Abhängigkeitsverhältnisses durchaus kritisch sehe,
stellt Weinbach zunächst die Aufrechterhaltung der Struktur trotz fehlendem Engagement
in den Vordergrund.
444
Unterschiede ergeben sich auch hinsichtlich der Anzahl der Umweltaktiven. Allerdings
sind jegliche Vergleiche mit Vorsicht zu genießen, da Weinbach drei Städte betrachtet, ich
eine Region; ferner umfaßt die Auflistung von Weinbach auch den recht starken NABU,
mit dem in der Region Chemnitz kein Interview zustande kam, so daß für den NABU
wesentliche Strukturdaten fehlen. In Jena, die als einzige Großstadt in Weinbachs Sample
am ehesten mit Chemnitz vergleichbar ist, waren ca. 400 Personen in der
Umweltschutzbewegung organisiert.
445
 In der Region Chemnitz sind etwa 500
                                                 
440
 Diese „guten Verbindungen“ waren innerhalb des Verbandes nicht unumstritten. Vgl. a.a.O., Seite 126
441
 vgl. a.a.O., Seite 152
442
 Als 29er Runde bezeichnet man die regelmäßigen Sitzungen aller anerkannten Naturschutzverbände.
443
 Vgl. Weinbach, 1998, Seite 133
444
 vgl. a.a.O., Seite 86
445
 vgl. Weinbach, 1998, Seite 117ff
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Umweltaktive organisiert.
7.1.2. Bratzel: Erfolgsbedingungen umweltorientierter Verkehrspolitik in
Städten
Diese Studie bearbeitet sehr ausführlich die Frage nach den Erfolgsbedingungen
umweltorientierter Verkehrspolitik in Städten. Im folgenden möchte ich mich bezüglich
des Vergleichs auf die Aussagen zu den Strategien und Handlungsbedingungen der
Umweltakteure konzentrieren.
446
Am Beispiel des U-Bahn-Baus in Amsterdam stellt Bratzel die hohen und zum Teil
gewaltbeladenen Konflikte dar.
447
 In Bezug auf die Region Chemnitz läßt sich feststellen,
daß ein solch hohes Konfliktpotential bisher noch nicht vorhanden war (vgl. Einschätzung
des Akteurspotentials) und aus den genannten Gründen in der Region Chemnitz auch nicht
zu erwarten ist.
In einem weiteren Fallbeispiel stellt Bratzel die Einführung einer umweltpolitischen
Innovation, nämlich eines Umwelttickets für Bus und Bahn
448
 in Freiburg dar. Die
anfängliche Implementation ist einem Stadtrat der Grünen zu verdanken.
449
 Eine ähnliche
Entwicklung gab es in Chemnitz Anfang der 90er Jahre, als ein Stadtrat der Grünen
parallel in einem Umweltverband tätig war und versuchte, hauptsächlich über den Stadtrat
auf Entscheidungen der Stadt einzuwirken, allerdings mit wenig Erfolg. Zum Beispiel
                                                 
446
 Bratzel betrachtet das gesamte Akteursspektrum, also auch Behörden, Unternehmen und andere
Interessensvertretungen.
447
 Vgl. Bratzel, 1999, Seite 112
448
 Bei einem Umweltticket handelt es sich um eine frei übertragbare Monatskarte für Bus und Bahn.
449
 Vgl. Bratzel, 1999, Seite 245
„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
266
scheiterte der Versuch, das Einkaufszentrum Röhrsdorf zu verhindern. Der Befund meiner
Arbeit, daß der Ausgang eines Konfliktes von der Schwere und der Brisanz des Themas
abhängt und daß dem Akteurs-Institutionen-Verhältnis in diesem Zusammenhang eine
hohe Relevanz zukommt, bestätigt sich.
Auch Bratzel bestätigt in Einklang mit meiner Studie den Spielraum städtischer Behörden
bei Entscheidungen und damit die Bedeutung dieser Institutionen für den Erfolg
umweltpolitischer Initiativen
450
. Der Unterschied besteht lediglich darin, daß in Chemnitz
dieser Spielraum tendenziell zuungunsten der Umwelt, in Bratzels relativen
Positivbeispielen zugunsten der Umwelt genutzt wurde, und dies in Bratzels
Positivbeispielen innerhalb des für die Umweltschutzbewegung wenig erfolgsgekrönten
Feldes Verkehrspolitik.
7.1.3. Schneider-Wilkes: Erfolg und Mißerfolg bei Berliner
Verkehrsbürgerinitiativen 1973-1993
Am Beispiel von Berliner Verkehrsbürgerinitiativen stellt Schneider-Wilkes Erfolg in
jeweils abgestufter Form dar. Deckungsgleich mit meiner Studie ist der geringe Erfolg von
Initiativen
451
. Wiederum wird im Verkehrsbereich die Gegenstandsabhängigkeit deutlich:
Erfolge konnten hauptsächlich im „soft“-Bereich, wie zum Beispiel bei der Einrichtung
von Tempo30-Zonen, erzielt werden. Die Verhinderung von Straßenaus- und –neubauten
ist eher selten.
452
 In der Region Chemnitz hatte lediglich die BI gegen Müllverbrennung
bei der Verhinderung eines Großprojektes auf ganzer Linie Erfolg, weitere Erfolge sind im
                                                 
450
 vgl. a.a.O., Seite 281
451
 vgl. Schneider-Wilkes, 1995, Seite 65
452
 vgl. a.a.O., Seite 64
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soft policies-Bereich zu finden wie zum Beispiel beim ökologischen Waldumbau.
453
 Große
Verkehrsinfrastrukturprojekte wurden in der Region Chemnitz bisher nicht verhindert. Die
Arbeitsweise der Initiativen ist in Berlin, sicher auch aufgrund der Menge, heterogener
454
,
in Chemnitz finden sich sehr klassische Formen der Arbeit. Gemeinsam ist beiden Studien
auch die hohe Frustration der Akteure in den Initiativen.
455
7.1.4. Marks: Solarenergie im Wohnungsbau
Bei Marks, der allerdings lediglich die kommunale Ebene und deren gesamtes
Akteursspektrum betrachtet, also nicht nur die Umweltschutzbewegung, decken sich die
Aussagen über das Verhältnis von Personen in staatlichen Institutionen und insbesondere
in der Verwaltung. Gerade von Personen hängt der Einfluß von Initiativen und der Einfluß
auf ein Politikfeld ab.
456
7.1.5. Nölting: Strategien und Handlungsspielräume lokaler Umweltgruppen
in Brandenburg und Ostberlin 1980-2002
Anhand von vier Beispielen, nämlich a) der Mülldeponie und der
Sondermüllverbrennungsanlage in Schöneiche, b) dem geplanten Braunkohlenabbau in
Lakoma, c) dem Naturschutzengagement im Landkreis Templin sowie d) der
                                                 
453
 Diese Fortschritte lassen sich mit der gleichen Zielrichtung der sächsischen Landesregierung hinsichtlich
des ökologischen Waldumbaus erklären. Vgl. Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft,
1999, Seite 3
454
 vgl. a.a.O., Seite 72
455
 vgl. a.a.O., Seite 81
456
 vgl. Marks, 2001, Seite 184f
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Stadtökologie und der lokalen Agenda 21 im Berliner Stadtteil Köpenick, betrachtet
Benjamin Nölting die Strategien und Handlungsspielräume in der DDR, in der Wendezeit
und in der BRD. Die Arbeit betont also stark die politischen Zäsuren. Von der Zielrichtung
ist sie meiner Untersuchung am nächsten, wobei ich einen vergleichsweise knappen
Untersuchungszeitraum gespannt habe und dafür die inhaltliche Breite der Akteure stärker
zur Geltung bringe.
Eine weitere Divergenz zeigt sich im Bündelungsversuch der Umweltinitiativen im Berlin-
Brandenburgischen Raum,
457
 während in der Region Chemnitz stärker das
Konkurrenzverhältnis deutlich wird. In Nöltings Untersuchungsgebiet ist die Bewilligung
von ABMs schon Anfang der 90er Jahre abgeebbt, während in der Region Chemnitz dies
nicht so stark zu verzeichnen war. Einigkeit besteht zwischen mir und Nölting in der
Einschätzung der Gefahr der Abhängigkeit, die durch das Annehmen von
Arbeitsplatzbeschaffungsmaßnahmen besteht.
458
 Ein weiterer gemeinsamer Befund ist die
stärker werdende Institutionalisierung von BIs und anderen Verbänden.
Ferner wird anhand der Studie Nöltings deutlich, daß Einzelpersonen ein Garant für die
DDR-Umweltarbeit waren, die die Umweltbewegung über die Wende hinweg getragen
haben,
459
 und daß die Einführung der Kategorie der Einzelpersonen zur Bewertung neuer
sozialer Bewegungen in den neuen Bundesländern wichtig war, obwohl diese damaligen
Einzelpersonen heute häufig demobilisiert in den institutionalisierten Verbänden zu finden
sind. Die Einzelpersonen in Nöltings Untersuchung unterscheiden sich also von meiner
Einzelpersonen-Gruppe nicht nur in den Personen selber, sondern auch in ihren
Eigenschaften. Gleichwohl bestätigt sich auch in meiner Studie der Befund von Nölting,
daß die früheren DDR-Einzelkämpfer sich hauptsächlich in den institutionalisierten
                                                 
457
 vgl. Nölting, 2002, Seite 135
458
 vgl. a.a.O., Seite 132
459
 vgl. a.a.O., Seite 252f




Versucht man ein Fazit aus der Gegenüberstellung zwischen meiner Untersuchung und den
erwähnten Studien zu ziehen, so läßt sich sagen, daß
 der Transfer westlicher Umweltschutzorganisationen in die neuen Bundesländer
noch nicht abgeschlossen ist, da mancher Umweltschutzverband wie der VCD sich
noch im Aufbau befindet;
 die Öffentlichkeit und die Politik bei der Prioritätensetzung, einem Programm, das
Arbeitsplätze verspricht, Vorrang vor Umweltschutz geben;
 die Rolle einzelner Personen und ihrer Eigenschaften, sei es als DDR-
Umweltbewegte, als Initialzünder oder als Verwaltungsbeamter wichtig für den
Erfolg von Umweltinitiativen ist;
 die Arbeitsformen der Umweltinitiativen – auch über die verschiedenen
Themenfelder hinweg - fast gleich sind;
 es aber Unterschiede in der Bewertung der von mir als Kapitalisierung und
Konkurrenz charakterisierten Strukturen seitens der Autoren gibt: Einerseits wird
staatlich unterstützte Strukturstabilisierung als Chance angesehen, Phasen
mangelnden Engagements auszugleichen, andererseits wird das Risiko der starken
Abhängigkeit von staatlichen Geldern problematisiert.
7.2. Übertragbarkeit der Ergebnisse
Mit den Handlungsempfehlungen stellt sich die Frage nach der Übertragbarkeit, zum
Beispiel für die Umweltschutzbewegung in anderen Regionen. Flick hat zu Recht die
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Frage gestellt, welche Verallgemeinerungen überhaupt gewollt sind.
460
 In der vorliegenden
Arbeit wurden primär die Akteure in der Region Chemnitz beleuchtet und ihnen
Empfehlungen für die weitere Arbeit gegeben. Durch das gewählte breite
Forschungsdesign, in dem eine Vielzahl von Akteuren erfaßt wurde, ist jedoch eine etwas
höhere Verallgemeinerungsleistung möglich.
461
 Generalisierungen sind m.E. wie folgt
zulässig: Eine wichtige theoretische Verallgemeinerungsleistung ist bereits in der
Zusammenfassung der verschiedenen Akteure zu Akteursgruppen geschehen. Auch die
Frage nach Strategien zur besseren Nachwuchsförderung kann zum Teil auf Erwachsene
übertragen werden. Beispielsweise entsteht Engagement häufig aufgrund von persönlichen
Erlebnissen. Die stärksten Verallgemeinerungsleistungen werden sicher bei den politischen
Rahmenbedingungen, die in Kapitel 2 der Arbeit dargelegt wurden, möglich:
 Durch den Vergleich der Umweltsituation mit bundesdeutschen Trends und den
Versuch, besondere Bedingungen des Umweltbewußtseins darzustellen, können
Unterschiede herausgearbeitet werden. Diese lassen sich insbesondere im
Transformationsprozeß und den unterschiedlichen Umweltbedingungen zu DDR-
Zeiten verorten.
 Befunde zum Entstehen von Umweltbewegung lassen sich auf andere ostdeutsche
Regionen übertragen.
 Die Empfehlungen an die Umweltakteure lassen sich zumindest hinsichtlich der
anerkannten Naturschutzverbände auf die Bundesrepublik Deutschland anwenden, da
ostdeutsche Verbände aufgrund der besonderen Situation „Trendsetter“ für
Entwicklungen wie Kapitalisierung und Kommerzialisierung sind und die
Konfliktlinien mit Behörden und Unternehmen die gleichen sind. Dieser Befund
begründet sich mit dem beschriebenen umfangreichen Institutionen- und
Politiktransfer.
                                                 
460
 vgl. Flick, 1995, Seite 254
461
 vgl. Wegrich; Jädicke; Lorenz; Wollmann; 1997, Seite 24
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 Spannt man den Bogen zu den für die empirische Durchführung diskutierten
Gütekriterien, die u.a. besagen, daß eine Studie wiederholbar sein muß, so läßt sich
feststellen, daß zumindest in Ostdeutschland eine solche Studie wiederholbar ist.
 Übertragbarkeit bedeutet aber nicht das gleiche Resultat. Die Ergebnisse machen
gleichzeitig die Sinnhaftigkeit einer regionalen Fallstudie deutlich, die im Vergleich zu
ähnlichen Studien andere Ergebnisse aufweist.
Als Fazit hinsichtlich der Übertragbarkeit läßt sich feststellen:
 Neue Trends der Strategien der Umweltverbände manifestieren sich zuerst in den
neuen Bundesländern
462
 und in Sachsen.
463
 Die Handlungsempfehlungen reflektieren
diesen Trend zum Teil kritisch und können daher auch für Umweltschutzakteure in den
alten Bundesländern relevant sein.
 Das hier angewandte Untersuchungskonzept ist auch auf andere Akteursgruppen
anwendbar. Auf alle neuen Bundesländer lassen sich die Aspekte des
Transformationsprozesses übertragen.
Selbstverständlich ist es sinnvoll, im Rahmen einer Nachfolgestudie die Ergebnisse mit der
Situation in anderen Regionen zu vergleichen. Hier ist sowohl der Vergleich mit einer ost-
wie westdeutschen Region vorstellbar.
                                                 
462
 Zum Beispiel der Konflikt zwischen BUND und einem Talsperrenbetreiber in Thüringen und dem
ausgehandelten Vergleich.
463
 Hierunter fällt der großflächige Ankauf von Naturschutzflächen.
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7.3. Rückschluß auf die Vorannahmen
Die Ergebnisse der Arbeit werden im folgenden zusammengefaßt und den Vorannahmen
gegenübergestellt, um zum Beispiel auf Forschungslücken hinzuweisen und ggf. weiteren
Forschungsbedarf zu eruieren. Hierbei soll hinsichtlich der Hauptargumentations- und
Forschungsstränge der Arbeit unterschieden werden, nämlich a) Umweltschutzbewegung
in Chemnitz, b) Umweltpolitik in Chemnitz und c) Umweltsituation und Umweltverhalten.
a) Umweltschutzbewegung in Chemnitz: „Projekte statt Protest“
Insgesamt zeigt sich eine geringe Kapazität der Umweltschutzbewegung in der Region
Chemnitz. Gruppeninterne Faktoren in der Umweltschutzbewegung spielen eine
wichtige Rolle
464
. Bei den Einzelkämpfern ist der entscheidende Faktor für das
Einzelkämpferdasein, daß eine Vernetzung mit anderen Aktiven nicht funktioniert. Der
fehlende Anschluß ist im persönlichen Umfeld, zum Beispiel in der Nachbarschaft zu
verorten. Befunde über Einzelpersonen in der Umweltschutzbewegung sind abseits der
DDR-Umweltbewegung bisher nicht zu finden, auch die Transformationsforschung hat
diesen Befund noch nicht aufgegriffen. Protestformen sind – hier finden sich starke
Übereinstimmungen zwischen Vorannahmen und Empirie – abhängig vom
Gegenstand. Protest
465
 gab es in der Region Chemnitz bezüglich des Erhaltes des
Schulbiologiezentrums und gegen den Gesteinsabbau in Taura und Claußnitz in Form
von Demonstrationen. Die herausgearbeiteten besonderen Bedingungen der neuen
sozialen Bewegungen in den neuen Bundesländern können hierfür als Erklärungsansatz
dienen: Personen und biografische Hintergründe spiegeln die Historie und die
Transformation der DDR-Umweltschutzbewegung wider. Über diesen
                                                 
464
 Dieser Befund belegt auch die Sinnhaftigkeit der Verwendung des Ressourcenmobilisierungsansatzes.
465
 Unter Protest sollen in der Öffentlichkeit sichtbare, zeitliche und räumlich begrenzte Aktionen verstanden
werden. Zur Vertiefung vgl. Rucht, 2001
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Transformationsprozeß besteht – wie oben schon angedeutet – noch erheblicher
Forschungsbedarf.
Die von Bergstedt dargestellte Vernachlässigung des politischen Auftrages zugunsten
eher praktischer Aufgaben bestätigt sich in der Empirie, nämlich durch die
Kapitalisierungsbestrebungen. Dieser empirische Befund ist einzuordnen in die
besonderen Bedingungen neuer sozialer Bewegungen in den neuen Bundesländern.
Praktische Arbeiten wie Baumpflanzaktionen haben ihre Geschichte in der DDR-
Umweltbewegung. Kapitalisierung findet häufig durch die Übernahme praktischer
Arbeiten bzw. den Ankauf von Naturschutzflächen und deren Vermarktung statt.
466
 Die
Vernachlässigung des politischen Auftrags hat aber auch Gründe im Management von
Projekten und im Fundraising.
Die Frage nach der Definition von Umweltschutzbewegung wird an Bedeutung
gewinnen: Als ein Überbleibsel der neuen sozialen Bewegungen – wie Roth
467
 es
formuliert - möchte ich Bürgerinitiativen, die in der Tat in jüngster Zeit stärker
zunehmen, nicht bezeichnen. Eher möchte ich mich in Anlehnung an Rucht
468
 an den
unterschiedlichen Radikalitäten (von der Naturschutzbewegung bis zur politischen
Ökologie) orientieren, die zum Teil den besonderen Bedingungen neuer sozialer
Bewegungen in den neuen Bundesländern geschuldet sind. Beispielsweise sieht
Thumfart ein eher unpolitisches Engagement bei vielen Bewegungen in den neuen
Bundesländern, das sich stark in Richtung eines Nimby-Regimes bewegt.
469
 Es
bestätigt sich jedoch Roths Befund der starken Mittelschichtslastigkeit der
                                                 
466 
Zur Bedeutung der Baumschutzpolitik vgl. die Häufigkeit der Berichterstattung in der Presse. Damit
bestätigt sich auch die Hypothese, daß politische Aktionsformen ein wichtiges Strukturmerkmal darstellen.
467
 Vgl. Roth, 2001a, Seite 250
468
 vgl. Rucht, 1994, Seite 256
469
 vgl. Thumfart, 2003, Seite 37
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Umweltschutzbewegung, dies ist aber kein exklusiver Befund der Nimby-Regime und
Bürgerinitiativen. Wohl grenzen sich aber die institutionalisierten
Umweltschutzverbände von Bürgerinitiativen aufgrund des Nimby-Verdachtes
voneinander ab, wie die Diskussion bei der Vorstellung meiner Ergebnisse bei den
Akteuren gezeigt hat.
Das Phänomen der Nimby-Regime wird – so meine und die Einschätzung vieler
Umweltschutzakteure - an Bedeutung gewinnen und daher einen destruktiven Beitrag
für die Umweltpolitik in der Region Chemnitz leisten.
470
                                                 
470
 Auch an dieser Stelle muß weiterer Forschungsbedarf angemeldet werden: Offenbar lassen sich BIs nicht
messerscharf in die Kategorie der Neuen sozialen Bewegungen und in die Nimby-Regime einordnen. Eine
adäquate theoretische und begriffliche Einordnung steht hier noch aus.
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Abbildung 22: Verhältnis neue soziale Bewegungen und Nimby
Die obige Graphik verdeutlicht die Notwendigkeit von Lernprozessen bei den
Bürgerinitiativen und Nimby-Akteuren innerhalb dieses spannungsbehafteten
Verhältnisses. Entscheidend ist das Gewinnen von Verständnis für die Struktur und
Arbeitsweise eines (institutionellen
471
) Umweltverbandes bei außenstehenden Bürgern,
aber auch die Distanzierung der Umweltschutzbewegung von Nimby-Regimen.
b) Umweltbewußtsein und –verhalten: Naturschutztradition und neue
Herausforderungen
Der qualitative Wandel der Umweltsituation hat auch Auswirkungen auf das
Umweltbewußtsein, d.h. auf das Wissen und die Wahrnehmung der Umweltsituation.
Die qualitativ veränderte Umweltsituation, insbesondere im Zuge des Systemwechsels,
wurde bewußt miterlebt. Hier deckt sich die Theorie mit meinen empirischen
                                                 
471
 Der Pfeil innerhalb der neuen sozialen Bewegungen stellt den unterschiedlichen Institutionalisierungsgrad
dar.
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Ergebnissen. Heutige Umweltprobleme sind weniger sichtbar und provozieren daher
auch weniger Protest. Der Wandel der Umweltsituation wurde von der Bevölkerung
und von den meisten Umweltschutzaktiven positiv wahrgenommen.
Vergleicht man die regionalen Umweltprobleme mit der Darstellung der
bundesdeutschen Situation, so läßt sich sagen, daß Querschnittsthemen wie
Flächenverbrauch, aber auch Luft- und Klimaschutz nur implizit in Form von
Projekten, die Auswirkungen in die obigen Schutzgüter haben, bearbeitet werden. Die
explizite Behandlung dieser Themen ist staatliche Aufgabe, insbesondere auf der
Bundesebene. Mittlerweile werden staatlicherseits Expertisen über die regionalen und
lokalen Auswirkungen von Klimawandel beigesteuert. Eine synchronere Bewegung
zwischen Makro- und Mesopolitik zeichnet sich bei neuen Umweltproblemen wie
Lärm und Mobilfunk ab, hier werden Handlungsfenster, die die staatliche
Umweltpolitik offen läßt, offensiv genutzt.
Naturschutz ist ein traditionelles Thema, das schon seit fast einem Jahrhundert von
einer sehr breiten Bewegung getragen wird. Altlasten und Industrieprobleme wurden
nach der Wende adäquat von staatlicher Umweltpolitik bearbeitet. Nationale Probleme
spiegeln sich direkt offenbar nur bei offenen Handlungsfenstern für die
Umweltschutzbewegung wider. Querschnittsfelder werden auf einer konkreteren Ebene
als Problem gesehen und behandelt.
c) Umweltpolitik in Chemnitz: Kanalisierung von Fundamentalopposition
Umweltpolitik im Sinne Jänickes – so zeigen auch meine empirischen Ergebnisse – ist
in ein Mehrebenensystem eingebettet, d.h., die umweltpolitischen Akteure bewegen
sich mindestens zwischen zwei Politik- und Entscheidungsebenen.
Die von Raschke formulierten Restriktionen im Verhältnis von sozialen Bewegungen
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und Staat zeigen sich auch in der Untersuchungsregion Chemnitz und haben
Auswirkungen auf die Ziele der Umweltpolitik. Die Konzentration von bürokratischen
Ressourcen (Raschke) wie zum Beispiel Planungskompetenzen ist – wie die
Untersuchung gezeigt hat – eine wichtige Restriktion. Die Erfolgsaussichten nehmen
für die Umweltschutzbewegung auf der Makroebene und in Bereichen hoher staatlicher
Planung ab. Gleichzeitig ist durch die Implementation von Umweltpolitik und die
Diffusion in andere Politikbereiche, wie zum Beispiel der Einsatz von ABM-Kräften
für die Säuberung der Landschaft (also der Politikbereich Arbeits- und
Beschäftigungspolitik) eine Kanalisierung von Fundamentalopposition erreicht
worden. Nach den Überlegungen, die Raschke im Bereich der sozialen Bewegungen
anstellt, ist der Grad der Politisierung auch abhängig von der Strategie staatlicher
Umweltpolitik.
472
 Dieser Befund läßt sich, wie oben am Beispiel der ABMs dargelegt,
auch empirisch nachvollziehen. Die Übertragung westdeutscher Umweltpolitik im
Sinne einer Erhöhung der capacity (Jänicke) in den neuen Bundesländern ist nur
teilweise gelungen, die besonderen Bedingungen der Umweltsituation, des
–bewußtseins und des –verhaltens wurden in dem allumfassenden
Transformationsprozeß nicht berücksichtigt. Der Befund eines mit der Wende 1989/90
auf allen politischen Ebenen sich öffnenden und schließenden Handlungsfensters deckt
sich also mit den empirischen Befunden. Das Handlungsfenster wurde jedoch nicht für
eine Erhöhung der Kapazität genutzt. Heutzutage bieten sich umweltpolitische
Handlungsfenster durch die fehlende offensive Besetzung neuer Umweltprobleme
durch staatliche Umweltpolitik.
Die Akteure werden also von äußeren Restriktionen ausgebremst, insbesondere ein
Sachverhalt, der in der Theorie so noch nicht erörtert wurde – durch das zum Teil
nicht-gesetzeskonforme Verhalten von staatlichen Institutionen.
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Die Ergebnisaussagen der Untersuchung zu den Akteuren und Inhalten der
Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz lassen sich in der folgenden Graphik so
zusammenfassen:
Abbildung 23: Übersicht über die Ergebnisaussagen
Innerhalb dieses Akteurs- und Inhaltsgeflechts muß die Umweltschutzbewegung eine
Koordinationsleistung erreichen und möglichst obendrein die inaktiven Einzelpersonen
mobilisieren und somit einbeziehen.
7.4. Umweltschutzbewegung in der Region
Chemnitz - Eine neue soziale Bewegung oder nur
noch Fragmente davon?
Will man ein Fazit der Arbeit ziehen, so stellt sich auch die Frage, ob die
Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz als Teil neuer sozialer Bewegungen
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anzusehen ist, was ich bislang unterstellt habe. Ein starkes Definitionskriterium für neue
soziale Bewegung ist Protest.
473
 Meine empirische Analyse hat gezeigt, daß
Protestereignisse in der Region Chemnitz durchaus vorhanden sind, aber tendenziell
abnehmen, weil die Umweltschutzbewegung mit Nachwuchsproblemen zu kämpfen hat
und oft schlichtweg der Anlaß für Protest fehlt. Vor diesem Hintergrund muß zunächst auf
die Bürger- und Umweltbewegung der DDR, die vor allem in der Wendezeit ihre Stärke
zeigte, hingewiesen werden. Insbesondere in der Wendezeit gelang es der
Umweltschutzbewegung Einfluß auf die Umweltpolitik zu nehmen. Auf der letzten
Sitzung des DDR-Ministerrates wurde das Nationalparkprogramm verabschiedet, das als
größter Erfolg der DDR-Umweltpolitik angesehen werden kann.
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Sowohl die aus den alten Bundesländern importierten Umweltschutzverbände als auch der
einzig verbleibende DDR-Umweltverband, die Grüne Liga, haben einen
Bewegungshintergrund. Roth plädiert – wie schon dargestellt – für eine strikte Abgrenzung
zwischen Bürgerinitiativen und neuen sozialen Bewegungen. Aber auch er sieht zumindest
in der Vergangenheit einen Bewegungshintergrund bei den Bürgerinitiativen und
bezeichnet sie als ein „Überbleibsel“.
475
 Die letzte Akteursgruppe, die ich in meiner
Analyse unterschieden habe, sind die Einzelpersonen. Bei dieser Gruppe handelt es sich
häufig um frühere in neuen sozialen Bewegungen aktive Personen, die aber heute im
Bewegungszusammenhang nicht mehr tätig sind. Die Verbindung zu neuen sozialen
Bewegungen liegt hier vor allem in den Besonderheiten des umweltpolitischen
Engagements in der früheren DDR und in der heute fehlenden Anbindung dieser
Einzelpersonen an die Umweltschutzbewegung.
Zieht man für die Beantwortung der Frage ein anderes wichtiges Kriterium neuer sozialer
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Bewegungen zur Rate, nämlich den Anspruch, einen grundsätzlichen und fundamentalen
gesellschaftlichen Wandel herbeizuführen
476
, so läßt sich feststellen, daß die
Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz durchaus ein gemeinsames „großes“ Ziel
hat, nämlich für eine bessere Umweltsituation in der Region Chemnitz einzutreten, dies
aber mit unterschiedlichen Radikalitäten, mit unterschiedlichen Mitteln und auf
unterschiedlichen Ebenen tut. Meine Empfehlungen für die Umweltschutzbewegung in der
Region Chemnitz fokussieren sich daher auch darauf, durch eine Koordination der
Aktivitäten dieses fundamentale Ziel in der Öffentlichkeit besser zu vertreten.
Der Bewegungskontext wird trotz aller gemachten Einschränkungen und der aktuellen
Abschwächung des Bewegungscharakters deutlich. In der aktuellen Debatte um die
richtige Strategie in der Umweltschutzbewegung auf Bundesebene stellt sich die Frage,
wieweit sich die Umweltschutzbewegung von ihrer Protestrolle verabschiedet und sich
zunehmend auf eine kooperative Strategie gegenüber Staat und Industrie eingelassen
hat.
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Für zukünftige Forschung wird also die Beobachtung des Wandels der
Umweltschutzbewegung, der nicht nur in den neuen Bundesländern von statten geht, von
Bedeutung sein. Was sind die Ursachen dieses Wandels? Mein Fallbeispiel zeigt Trends
auf, die wohl verallgemeinerbar sind. Zu fragen ist, ob es sich beim zunehmenden
Abschied von der Protestrolle und dem Hinwenden zu eher als Lobbyarbeit zu
charakterisierenden Strategien um ein neues Paradigma handelt. Zumindest werden
Paradigmen gestärkt, die das persönliche und individuelle Engagement betonen. Um den
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 Beispielhaft sei auf ein Streitgespräch in der taz vom 14.12.04 („Wir duzen uns nicht!“) zwischen der
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Wandel und die besonderen Bedingungen neuer sozialer Bewegungen in den neuen
Bundesländern nachzuzeichnen, kann eine nicht allzu starre Definition neuer sozialer
Bewegungen hilfreich sein. Ferner kann im Zuge des Nachhaltigkeitsdiskurses eine
Annäherung zwischen den Themen „alter“ und „neuer“ sozialer Bewegungen konstatiert
werden, zum Beispiel werden die Zusammenhänge sozialer und ökologischer Fragen
gemeinsam diskutiert.
478
Die Relevanz des Themas und die Bedeutung über die Region Chemnitz hinaus wurde
aufgezeigt. Neue empirische Studien können helfen, die hier gemachten Aussagen zu
bestätigen und zu verfeinern.
7.5. Epilog: „Wir sind nicht Greenpeace!“
Kontrastiert man die Ergebnisse dieser Studie mit den in der Einleitung dargestellten
Assoziationen zur Umweltschutzorganisation Greenpeace, so läßt sich abschließend
festhalten:
Erst Ende 2002 hat sich eine Greenpeace-Gruppe in Chemnitz gegründet
479
, die mit
ähnlich spektakulären Aktionen (zum Beispiel die Besetzung von Bäumen aus Protest
gegen Baumfällungen) in die Öffentlichkeit trat wie ihre „Mutterorganisation“.
480
 Über die
Weiterentwicklung können aufgrund der noch jungen Gruppe nur sehr wenige Aussagen
getroffen werden
481
: Sie befindet sich noch im Aufbau und hat erst seit kurzem ein eigenes
                                                 
478
 Vgl. Engelhardt, Steigenberger, 2003
479
 Vgl. http://gruppen.greenpeace.de/chemnitz (11.2.2004)
480
 Vgl. Freie Presse vom 22.2.03
481
 Mit der Greenpeace Gruppe Chemnitz kam erst sehr spät ein Gespräch zustande.




 Offenbar hat sich hier eine eigene Jugendumweltorganisation
gebildet. Die Greenpeace-Gruppe Chemnitz hat das Problem der Überalterung der
Mitglieder nicht.
Die Kanalisierung der Fundamentalopposition ist staatlicherseits – und diesen Befund
möchte ich trotz der Gründung einer Greenpeace-Gruppe stehen lassen – in Form von
ABMs und durch die Vergabe von Fördermitteln erreicht worden. Statt auf einer
öffentlichkeitswirksamen Plattform bewegen sich die Umweltgruppen (insbesondere die
institutionalisierten) in einem Mehrebenensystem: Auf der Verbandsebene können viele
Ebenen, auch außerhalb der Region Chemnitz, Einfluß auf die Region nehmen. Daher sind
auch zukünftig punktuelle, aber spektakuläre Aktionen für die Umweltschutzbewegung in
der Region weniger brauchbar. Die Konflikt- und Problemlagen stellen sich als wesentlich
komplizierter dar. Prägnant könnte man die Hauptlinie
483
 der Umweltschutzbewegung mit
„Projekte statt Protest“ zusammenfassen.
Ein grundlegender Unterschied besteht in der Struktur der regionalen
Umweltschutzbewegung und Greenpeace: Das basisdemokratische Konzept aller
Umweltschutzakteure in der Region, auch der Akteure mit einem Anschluß an die Landes-
und Bundesebene, macht im Gegensatz zu Greenpeace die direkte Aktion zum größten Teil
schwieriger. Dies erinnert noch am ehesten an die Einzelkämpfer in meinem Sampling:
Die Greenpeace-Aktiven brauchen in dem Sinne keine Basisdemokratie, sondern führen
ihre eigenen Aktionen durch, die aber von ihrer groben Richtung her von der Hamburger
Zentrale vorgegeben sind. Beispielsweise traf der Protest der regionalen Gruppe gegen
Baumfällungen
484
 nicht auf das Einverständnis der Hamburger Greenpeace-Zentrale.
485
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Mit dieser Aktion griff die Greenpeace-Gruppe gerade ein in der Region wichtiges Thema
auf.
486
Die Einscheidungsprozesse zur Aktion sind bei Einzelpersonen einfacher, allerdings ist
ihre Öffentlichkeitswirksamkeit nicht so hoch wie die von Greenpeace. Dies hängt wieder
mit den vorwiegend juristischen Aktionsformen zusammen. Es muß infrage gestellt
werden, ob die Koordination der regionalen Umweltschutzbewegung aufgrund der
erheblichen Unterschiede im Selbstverständnis der Organisationen überhaupt funktioniert.
Es bleibt weiter zu vermuten, daß - wie in den Bürgerinitiativen auch –
Abgrenzungsprozesse vonstatten gehen. Überspitzt gefragt: Gehört Greenpeace aufgrund
ihres Selbstverständnisses und ihrer Themenwahl zur regionalen Umweltschutzbewegung?
Die nachfolgende Tabelle faßt die Unterschiede zwischen Greenpeace und der regionalen
Umweltschutzbewegung zusammen:
Greenpeace Regionale Umweltschutzbewegung
Sehr junge Altersstruktur Überalterung, Problem des




Aktionsinhalte werden von Hamburger
Zentrale vorgegeben
Basisdemokratisch
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 Gespräch mit der Greenpeace-Gruppe Chemnitz am 8.9.2003
486
 Ein weiteres Problem, dem sich die regionale Umweltschutzbewegung stellen muß, ist die Aufbereitung
von Informationsmaterial für die Öffentlichkeitsarbeit, während für die einzelnen Greenpeace-Gruppen durch
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„Wir sind nicht Greenpeace!“ Lokale und regionale Akteure der Umweltschutzbewegung in Chemnitz
284
Höhere Öffentlichkeitswirksamkeit Geringe Öffentlichkeitswirksamkeit
Tabelle 24: Unterschiede zwischen Greenpeace und der regionalen
Umweltschutzbewegung
Was bleibt?
Die Methodik der Interviews in Verbindung mit der Erhebung von Umweltdaten und
–problemen (Freie Presse) sowie der Bildung von Hypothesen zu Umwelteinstellungen
und –verhalten (in Ermangelung empirischer Daten) erwies sich als zweckmäßig. Eine
andere methodische Erfassung ist angesichts der Breite der verschiedenen Probleme nicht
sinnvoll.
Insgesamt hat sich das Konzept der Bedingungskonstellationen als zentrale
Arbeitskategorie als richtig erwiesen, denn die Fragen nach der Bewertung und vor allem
der zukünftigen Entwicklung lassen sich nur unter diesem Aspekt beantworten. Dies gilt
im besonderen für eine Region, die einen erheblichen Transformationsprozeß durchlebt hat
und in der die Frage nach den Handlungsbedingungen lokaler und regionaler
Umweltschutzakteure nur mit vielen Wenns und Abers, sprich: Bedingungen, beschrieben
werden kann. Das Konzept der Bedingungskonstellationen greift auch den Ansatz der
political-opportunity-structures auf, der ebenso versucht, die Gelegenheiten zu
beschreiben, in denen sich eine erfolgreiche Arbeit neuer sozialer Bewegungen etablieren
kann. Die Transformation ist noch in der Region Chemnitz feststellbar, die dargelegte
Historie der Umweltschutzbewegung spiegelt sich in den empirischen Resultaten wider.
Das Beispiel der gegründeten Greenpeace-Gruppe zeigt eindrücklich, daß sich die
Umweltschutzbewegung in der Region Chemnitz, insbesondere hinsichtlich ihrer
Organisationsformen, noch in Bewegung befindet. Leider hat dies zur Folge, daß manche
konkretisierte Handlungsempfehlung für die Akteure auf der Basis meiner Untersuchung
ausbleiben mußte, da hierfür zu viele Bedingungen „im Wege standen“.
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Ferner hat die Vorstellung meiner Ergebnisse und Empfehlungen eine in der Praxis
offenbar deutliche Spaltung zwischen Umweltschutzbewegung und BIs an die Oberfläche
gebracht, die ich in meinen Schlußfolgerungen nicht so stark herausgestellt habe.
Die Arbeit bietet über die konkrete Fallstudie „Region Chemnitz“ hinaus
Anknüpfungspunkte für weitere Arbeiten zum Entstehen von Umweltschutzbewegung
sowie zu deren Wirken in den neuen Bundesländern und damit auch zur weiteren
Strategiediskussion zwecks Verbesserung der Arbeit der Umweltschutzbewegung, deren
Engagement – wie die Analyse gezeigt hat – weiterhin dringend notwendig ist.
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